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Vorbericht. 


D 


sie großen und an Mannigfaltigkeit 


jo reichen Begebenheiten des fiebenjähri- 
gen Kriegs figb von einer folhen Art, 
daß fie nur fehr abgekürzt in ein Kalen- 
der Buch gebracht werden Fonnten; das 
ber die dort mit Einſchraͤnkung erzaͤhlte 
Geſchichte dieſer Epoche hier gehoͤrig er⸗ 
weitert erſcheint. Ich bin indeß von 
meinem vorigen Plan nicht abgegangen, 
der auf die lLectuͤre aller gebildeten und 
hulbgebildeten Volks-Claſſen abzweckte; | 
daher die militairifchen Operationen ber 
Heere hier nicht ausgedehnt worden ſind. 


n Vorbericht. 
Ein ſolcher Krieg, oder keiner, mußte 
fuͤr alle Krieger der Mitwelt und Nach⸗ 
welt lehrreich ſeyn, und dieſe Belehrung | 

hat der Oberſt von Tempelhof, ein mit 
großen Kenntniſſen und ſeltnen Faͤhig⸗ 
keiten begabter Officier, der dem ganzen 

Krieg beywohnte, in ſeiner vortrefflichen 
Geſchichte uͤbernommen. Nie, ſeitdem 
Nationen Krieg fuͤhren ſind kriegeriſche 
Thaten und die Entwuͤrfe der Heerfuͤh⸗ 
rer fo umſtaͤndlich entwickelt worden, als 
von ihm, dieſem von Friedrich ſelbſt we⸗ 
gen ſeiner Kriegs : Talente ausgezeichne= 
gen Befehfshaber ; daher von dieſer Geis 
te jet nichts mehr zu wuͤnſchen übrig 
bleibt. Mein Augenmerk war verfchie: 
den. Sch wollte bloß das Characterifti- 

ſche der Kriegs⸗Operationen, und uͤber⸗ 














Borbericht. 


haupt alle Züge diefer großen Beltbege; 
benbeit barftellen, oßne den vielen Hee; 
ren bey allen ihren Bewegungen zu folz 
gen, wobey Einförmigfeit, und folglich 
Schwaͤchung des Intereffe, unvermeids 

lich if. Dabey ‘aber war meine Ab 
ficht auch auf die politifche und Civil; 
Seſchichte Diefes Kriegs gerichtet. Vor— 
zuͤglich war zuverlaͤſſige Beytraͤge zus 
leßtern zu erhalten mein unablaͤſſiges Bes 
ftreben, das mie auch großentheils ge⸗ 
gluͤckt iſt.. Eine Anzahl der reſpecta, 
belſten Perſonen von Rang und Talen⸗ 
ten Hat mich dabey, durch Berichte, 
durch Bemerkungen, durch Auflöfung 
bon Zweifeln, großmuͤthig unterftügt) 
und wenn gleich meine Faͤhigkeiten ein⸗ 
gefchränft waren, fo hat doch wenigſtent 


Vorbericht: 


mein Jeiß dieſen Bemuͤhungen entſoro⸗ 
hen. ‚Mit ‚mehr Tactif als bier befind= | 


lich ift, würde dies Werf aufhören ein 


fefebuch für alle Stände zu fern, fo 
wie weniger tactifche Entwidelung dee 
Kriegsvorfälle, als man in Tempelhofs | 
Geſchichte finder, den Endzwed des mis 
litairiſchen Unterrichts verfehlen würde. 
Es ift indeß für mich eine Genugthu⸗ 
ung, daß ich mit diefem fo erfahrnen | 
Dfficier in Anfehung der großen Feld⸗ 


Scenen faſt durchgehende übereinftimme, 
Diejenigen ausländifchen zum Kriegs: 
wefen gehörigen Woͤrter, die beflimmte 


Begriffe "bezeichnen , bey allen Armeen in 


Europa eingeführt find, und, auch durch | 


die Bücherfprache fanctionirt, in Deutfch- 
land das Bürgerrecht befommen haben, 





Vorbericht. 


ſind unabgeändert geblieben, weil meine 
erfie Regel war, verftändlich zu fchreiben. 
Andre unpaffende, ja in Ruͤckſicht der 
Gegenſtaͤnde ſinnwidrige Woͤrter aber 
habe ich Deutſch ausgedruͤckt. Von die⸗ 
ſer Art iſt die uͤbliche, aber fuͤr ein krie⸗ 
geriſches Volk, das eine cultivirte Spra⸗ 
che hat, wunderliche Benennung: die 
Affaire bey Maren, die Affaire 
bey Corbach, u. f. w., wobey man ſich 
nichts beflimmtes denft. Die Stufens 
folge der verfchiedenen Kampf s Scenen 
ift Daher in diefem Werke mit den Wor⸗ 
ten bezeichnet: Scharmüßel, Canonaden, 
Sefechte, Treffen und Schlachten. 
Es war hohe Zeit, dergleichen Nach⸗ 
richten von Augenzeugen zu ſammeln, da 
die Generation der. Menjchen, in deren 
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Vorbericht. 


Lebenstagen ſo außerordentliche Dinge auf 
Deutſchem Boden geſchahen, anfängt 
auszuſterben. Wenn daher je eine Ge⸗ 
ſchichte als Volksbuch unter allen Staͤn⸗ 
den der Deutſchen Nation verbreitet zu 
werden verdient, ſo iſt es wohl dieſe 
vaterlaͤndiſche, die Deutſchland in ſo 
vieler Ruͤckſicht Ehre macht, und den 
Geiſt des Volks zu erhoͤhen vermoͤgend 
iſt. Sie wird dem Preußiſchen Patrio⸗ 
ten von jedem Stande, ſelbſt vom nie⸗ 
brigften, eine finnliche Erinnerung feyn, 
an die moralifche Größe feines Wolfe, 
and an die erhabenen Tugenden eines 
höchftfeltenen Degenten; dem Deute 
fchen Patrioten andrer Provinzen aber 
wird fie ein Beweis fen, was die auf 
Einen Zwed gerichteten Beſtrebungen ei 





Vorbericht. 


ner ganzen Nation, unter einer weiſen 
Megierung zu bewirken vermögend find. 
Es iſt jedoch die Erinnerung nothwen⸗ 
dig, daß ich Hier nicht Friedrichs Feld⸗ 
jüge, fondern die Gefchichte des Kriegs 
überhaupt befchreibe. ch trete daher 
nicht als ber eigentliche fobredner dieſes 
großen Monarchen auf; denn. die ge⸗ 
treue Erzaͤhlung ſeiner Thaten macht al⸗ 
les Lob uͤberfluͤſſig. Allein das glänzende 
Colorit, das diefe Thaten, felbft ohne 
fremden Zufaß, in einem Gemaͤhlde ge: 
ben, Fonnte nicht wohl ohne einigen 
Schatten feyn. Dur denjenigen Fann 
diefer Schatten mißfallen, bie, mit den 
Geſetzen der Natur unbefannt, allent: 
halben unvermiſchtes Sicht fehen mollen. 
Konnte die Geiftesgröße Friedrichs wohl 


Vorbericht. 
von demjenigen Geſchichtſchreiber ver⸗ 
kannt werden, der an vielen Stellen bis 
zur Begeiſterung hingeriſſen, die Spra⸗ 
che fuͤr ſeine Empfindungen zu arm 
fand? Bemerkungen, die menſchliche 
Maͤngel betreffen, auf Thatſachen ge⸗ 
gruͤndet, gleich viel wer der Gegenſtand 
iſt, ſollte er auch der Held ſeines Jahr⸗ 
hunderts feyn, wenn ſie zur Geſchichte 
gehoͤren, und zur Aufklaͤrung des Gan⸗ 
zen erforderlich find, darf der Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht verfchweigen; am menig- 
fien, wenn feine Gefchichte voll außer: 
ordentlicher Handlungen iſt. Die Wahr- 
heit derſelben wird ſodann nicht verdäch- 
tig; fie erhält vielmehr durch die frey 
muͤthige Berührung von Schmachheiten, 
benen bie größten Sterblichen eben fo 





Vorbericht: 


gut wie die niedrigſten unterworfen find, 


eine größere Glaubwuͤrdigkeit, da fie mit 
bem Stempel der Unparteylichkeit bezeichs 


net if. 


Nun noch einige Worte, die Quas 


üfication des Geſchichtſchreibers zu dies 


fee Unternehmung betreffend. Ich habe 
bom December 1758 an, bem Kriege 
bey Friedrichs eignem Heere beygewohnt. 
Obgleich damahls ſehr jung, und folg⸗ 
lich unfähig aus Mangel an Erfahrung, 
ſelbſt richtig zu urtheilen, hörte ich doch 
wißbegierig auf bie Urtheile alter Kries 
ger, deren Werth ich hernach in einem: 
eeifern Alter näher pruͤfte. Ohne je an 
bie Abfaffung einer ſolchen Gefchichte zu 
denken, fammelte ich auf meinen Rei: 
fen viele Damit verbundene Machrichten, 







Vorber 
da fie einen Zeitpunct 
then Sebens illuſtrirten, 
jährige Krieg, nach den \ 
ich die Jahrbuͤcher der Nar 
mir immer merkwuͤrdiger \ ve 
habe ich davon Gebrauch g,) KT ı L 
bie am Ende eritifch angef — 
dabey benutzt. | 
Gecſchrieben Berlin den 3 
1791: 
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—1756 — 
N, Aachner Friede hatte nach einem lan⸗ 
gen Kriege allen Völkern Europens Ruhe vers 
hafft; die Künfte des Friedens bläheten wies 
er, und man hielt die Erneurung kriegeri⸗ 
er Scenen auf viele Sabre entfernt. In⸗ 
fen waren doch die größten Beherrſcher dies 
3 Welttheils zu ‚eben der Zeit nichts weni⸗ 
r als. friedlich gefinns. Nie wurde in den 
Iabinetten mit geößerm Eifer gearbeitet, dem 
Dämon des Krisges neue Opfer zu bringen. 
i8 gelang auch. Buͤndniſſe wurden nicht 
wohl auf die Grundſaͤulen einer weiſen 
dtaatskunſt, als auf Brivas - Leibenfchaften er⸗ 

Erſter Bandı % 


richtet. Der Wunſch, Eroberungen zu mache; 
war ganz der Begierde untergeordnet, Haß 
und Rache zu befriedigen. Zwey Sürftinnen, 
die damals ald Selbſtherrſcher zahlreiche Voͤl⸗ 
fer regierten, glaubten von einem Monarchen 
beleidigt zu feyn, auf den die Augen aller Ma 
tionen gerichtet waren, der mit Lorbeeren ge 
kroͤnt bereits zwey Kriege geendigt hatte, de 
ſen hohe Geiſtesfaͤhigkeiten allgemeine Dt: 
munderung erregten, und der in feinen Re 


genten « Tugenden als das Mufter der Könige 


gepriefen wurde. Ihn gu 'demüthigen, oder 
vielmehr feine politifhe Exiſtenz zu vernich⸗ 
ten, wurden daher die zweckmaͤßigſten Ent 
wuͤrfe gemacht. So entfland ein Krieg, der 
in Anfehung der großen Menge bewaffneter 
Heerfchaaren von fo verſchiedenen Völkern 
und Zungen, der. erfiaunlichen Ungleichheit 
der ſtreitenden Meächte, der Feldherren une 
ihrer Thaten, der angewandten verfeinerien 
Kriegstunft, der blutigen Schlachten und Be⸗ 
lagerangen zu Lande und zu Wafler, nebſt 
deren Folgen, der ſonderbaren Begebenheiten 
fo mannigfaltiger Art, und ber Ausdehnung 
in allen Welttheilen und Meeren, zu den 
außerordentlichften gehört, : die je die Erde 
verwuͤſtet haben... 
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Sälefien, ein ſchoͤnes, mit arbeitſa⸗ 
men Einwohnern bevoͤlkertes Land, das Frie⸗ 
drich der zweyte, Koͤnig von Preußen, gleich 
nach ſeiner Thronbeſteigung erobert, und mis 
deitt Schwert ſowohl im Breslauer, als im 
Dresdner Frieden behauptet hatte, war ein 
zu großer Verluſt, als daß er ſo leicht von ber 

Kaiſerin Königin Maria Therefia verfchmerät 
werben konnte. Sie war gezwungen werben, 
es dem Sieger zu uͤberlaſſen, einem wegen 
ſeiner eingeſchraͤnkten Staaten nicht furcht⸗ 
hat geachteten Monarchen, deſſen Hans nur 
ſeit zwey Generationen in den glaͤnzenden 
Koͤnigszirkel aufgenommen worden war, der 
aber nach ihrem Regierungsantritt von allen 
ihren gekroͤnten Feinden zuerſt mit den Waſ—⸗ 
fen in der Hand erſchien, unerwartete For⸗ 
derungen that, und feine Rechte durch Fünf 
gewonnene Schlachten bewies. Der Werth 
des Verluſtes wurde erft erfunnt,. als Fries 
drich Die Mroducte dieſes Landes und bie Ins 
bäftreie feiner Bewohner auf eine ihm eigne 
Art benutzte. Es durch mächtige Verbindun⸗ 
gen wieder zu erobern, fchien ein leichtes. Zu 
ſeyn. Eliſabeth, Katferin von Rußland, bie 
ſich durch eine nachtheilige Aeußerung Fries 
drichs Aber. ihren Privars Charaster hoͤchlich bw 
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feibigt fand, trat zuerft bem Bunde bey; ein 
gleiches that der König von Pohlen und Chur 
für von Sachen, Auguſt der dritte, der 
durch feinen fürchterlichen Nachbar fchon ein 
mol aus feiner Reſidenz vertrieben worden 
war, und ber bey deflen Demüthigung ©i 
cherheit für die Zukunft, und neue Provinzen 
zu erhalten hoffte; er erneuerte jeßt das im 


Sabre 1745 mit Defterreich gefchloffene Hünds 
niß; und endlich vermehrte, auch die Anzahl - 
von Preußens mächtigen Feinden Ludwig der 


funfzehute, König von Frankreich; dem die 
von ihm durch Subfidien abhängenden Schwer 
den folgten. 

Diefe Allianz zwifchen Defterreich und 
Sranfreih, die die Welt in Erftaunen feste, 
und als das größte Meiſterſtuͤck der Politik 
betrachtet wurde, war ein bloßer Zufall; 
benn obgleich Frankreich wegen bes neuerlid 
zwifchen Preußen und England gefchloffenen 
Buͤndniſfes fehr aufgebracht warf und: ber 
Graf Kaunig als Kaiferliher Bothſchafter 
in Paris, fchon einige Jahre zuvor den Hof 
von Verfailles zu einer Vereinigung mit ‚dem 
zu Wien vorbereitet hatte, fo wuͤnſchte doch 
Sranfreich damahls noch nicht ernfthaft, den 
König von Preußen zu Grunde zu richten. 


‘ 
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Die Hauptentwärfe dieſes Hofes gingen auf 
England; man wollte das Churfürftenthum 
Hannover erobern, um. dadurch höhere Abs 
fichten in America zu erreihen. Da nun 
duch) dies Buͤndniß mit Defterreich Frankreich 
Gelegenheit vekam, Truppen in Dentfchland 
einrücken zu laffen, fo verfprach diefer Hof 
der Kaiferin Königin 24,000 Mann Hülfes 
truppen zu geben. Diefe wuchfen aber bald 
durch manderley Veranlaflungen, durch neue 
politifche Grundfäge, durch abgeänderte Ent 


wuͤrfe, durch Intriguen, und durd Die Schick 


fale des Krieges zu 180,000 Streitern an. 
Dies ungeheure Buͤndniß fo großer Maͤch⸗ 
te, wider eine junge Monarchie, durch keine 
tiefe Staatsklugheit, fondern durch Hofkuͤnſte 
entftanden, und eines aufgeflärten Zeitalters 
unwürdig, war feit vielen Sjahrhunderten 
ohne Benfpiel. Der große unter dem Namen 
ber Ligue von Cambray befannte Bund im 
fechzehnten Jahrhundert wider die damahls 
fo reiche als kriegeriſche Republik Venedig 
konnte mit diefem nicht verglichen werden, fo 
wenig wie derjenige, den fo viel Europäifche 
Herrſcher wider den mächtigen König Lud⸗ 
wig ben vierzehnten ſchloſſen. Der Macht 
wurde hier wieder Macht, und den gegen die 
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Branzöfifige Hertſchſucht verbuͤndeten Natlo⸗ 
nen die gewaltigen Kraͤfte des größten Ki 
nigreichs der Erde entgegengefegt, Auch die 
in ihrem erften Kriege. bebrängte Therefis 
hatte zus Zeit der höchften Noth, noch einige 
große Mittel zur Rettung uͤbrig; fie verließ 
fich bey der Menge ihrer Feinde, und be 
dem DVerluf ganzer Provinzen, auf das mit 
Goldminen und tapfern Männern reichlich 
verfehene Ungarn, auf Englifhe Soldaten, 
‚Kriegsfchiffe und Guineen; fämmtlich mäd 
tige Huͤlfsquellen, die auch ihre Hoffnung 
nicht taͤuſchten. 

Man ſuchte jetzt in Wien einen Vorwand 
zum Kriege, und fand ihn bald in dem unbe 
deutenden Streit, den der König von Prew 
Ben damahls mit dem Herzog von Medien 
Burg Schwerin wegen der NMesrutirung feiner 
Truppen hatte, Friedrich bezog fich bey die 
fer Fehde auf gewiſſe Rechte feines Hauſes, 
die er durch feine Gewalt geftend gemacht 
hatte, Mean nannte dies in Oeſterreich eine 
Verlegung des Weſtphaͤliſchen Friedens, und 
fprach von Aufrufung aller Mächte, die dem 
felben garantirt hatten. Dies war das Co— 
ferit, das dem geheimen großen Theilungs— 
Trgetat gegeben wurde, wobey es es von Seiten 
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0 mädjtiger Monarchen auf bie Beraubung 
faſt aller Länder eines nicht mächtigen Königs 
angefehen war; baher die Wiglinge fagten, 
daß der eine Theil den -Krieg aus Praͤcau⸗ 
tion, und ber andere aus Speculation unter⸗ 
nommen habe, 

Der Untergang Friedrichs durch. Dies Buͤnd⸗ 
niß wäre ganz unvermeidlich geweſen, wenn 
er nicht durch die Verraͤtherey eines Saͤch⸗ 
fiſchen Kanzeley⸗Secretairs Nachricht von 
dem ihm ſo gefaͤhrlichen Buͤndniſſe bekommen 
haͤtte. Dieſer Menſch, Namens Mentzel, 
lieferte dem Preußiſchen Geſandten in Dres 
den, Maljahn, die Originale der geheim, 
fien Depefchen zur Abfchrift. Sie wurden in 
einem Schranke aufbehalten, zu welchem der 
Sefandte Nachfchläffet in Berlin verfertigen 
ließ. Nie war ein Verrarh weohlthätiger für 
einen ganzen Staat, begiäckt durch einen weis 
fen Regenten, der, ohne es zu ahnen, bem 
Beitpunct nahe war, wo er den Umſturz fei- 
ner eben aufblähenden Deonarchte erleben 
ſollte. Seine zeuftrent liegenden Länder, feis 
ne größtentheils offenen Provinzen, und feine, 
Sicherheit, alles lud die Merbündeten ein, 
einen Feldzug anzufangen, der feinen ber 
Thwerlihen Krieg, fondern eine Reihe leich⸗ 
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ter Triumphe im Proſpert zeigte. Die zeitige 
Entdeckung dieſer politiſchen Entwuͤrfe aber 
ſchwaͤchte außerordentlich die Gefahr eines 
Fuͤrſten, der auf eine bisher in Europa noch 
nie erhoͤrte Art mitten im Frieden beſtaͤndig 
zum Kriege vorbereitet war, der das große 
Talent eines Heerfuͤhrers in einem ſeltenen 
Grade beſaß, der 160,000 Mann der geuͤb⸗ 
teſten Soldaten, und eine reichlich gefuͤllte 
Schatzkammer hatte. Dieſe Vortheile wußte 
ſein großer Geiſt aufs beſte zu nutzen, und 
da ſich der Wiener Hof wiederhohlt weigerte, 
ihm auf eine beſtimmte Art die verlangten 
Friedens⸗Verſicherungen zu geben, ja fogar, 
als der Preußiſche Geſandte Kiinggräf die 
verrathenen Geheimniſſe aufdeckte, die un 
freundlichen Antworten erneuerte, und alles 
ableugnete, ensfchloß er fich ſchleunig feinen 
Seinden zuvorzukommen, und griff ſelbſt zuerſt 
sum Schwert, Mie war ein Krieg gerechter. 
Friedrich hatte Fein anderes Mittel ſich aus 
ber ihm drohenden Gefahr zu retten, oder fie 
zu Schwächen, als die Gefahr feron aufzu—⸗ 
ſuchen. 

Die Bundesgenoſſen hatten damahls ihre 
Zuruͤſtungen faum angefangen; es fehlte als 
lenthaiben an Geld, und die zum Kriege ber 
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ſtimmten Truppen lagen noch größtentheils rus 
hig in: ihren Standquartieren, von den Pyre 
näifchen Gebirgen bis zum Eafpifchen Meere, 
als der König von Preußen im Monat Aus 
guft 1756 fich wie ein Rieſe von feinem Lager 
erhob, und mit 6o,ooo Mann in Sacdfen 
einfiel. Die Beſitznehmung dieſes Landes 
wer ihm zum Eindringen in Böhmen durdys 
aus nothwendig, auch wurde er dadurch Mei⸗ 
fer von der Elbe; ein Umftand, der ihm 
große Vortheile gewährte. Alle bewaffnete 
Haufen zogen fih in größter Eil zuräd, und 
die wichtigen Städte Wittenberg, Torgan 
und Leipzig wurden ohne Widerſtand einger 
nommen. . 

Diefer große Schritt war begleitet von 
einem Manifeſt zu feiner Rechtfertigung, ab 
gefaßt von Friedrichs eigner Hand, und von 
einer nicht feindfeligen Erklärung feines Ger 
fandten am Sädhfifihen Hofe über die Noch; 
wendigkeit feines Durchzugs nach Boͤhmen. 
Er hatte feinen Alliierten, als den König von 
England, George den zweyten, ber, wegen 
feines Churfuͤrſtenthums Hannover beſorgt, 
ein Buͤndniß mit Friedrich eingegangen war, 
davon die Vortheile ſich aber noch ſehr in der 
Ferne zeigten. Die Rettung des Preußiſchen 
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Monarchen, hing alſo ganz allein von der 
Geſchwindigkeit und dem Nachdruck ſeiner 
Kriegs⸗Operationen ab. Der Einmarſch in 
Saͤchſen, meiſterhaft ſowohl wegen der dabey 
beobachteten Difeiplin und Ordnung, als ber 
weiſen Richtung der Heereszuͤge, geſchah in 
drey Eolonnen, deren Anführer der König, 
der Herzog Ferdinand von Braunfchweig, 
und der- Herzog von Bevern waren, ſaͤmmt—⸗ 
lich beſtimmt fih in ber Nähe) von Dresden 
zu verſammeln. 

Sobald man hier die erſte Nachricht von 
Friedrichs Aufbruch erhielt, war die Beſtuͤr⸗ 
zung des Hofes außerordentlich. Man hielt 
geheime Raths⸗Verſammlungen, bey denen 
der Graf Bruͤhl praͤſidirte; ein Miniſter, dei 
fen Größe nicht in einer tiefen Staatskunſt, 
fondern in dem Talent beftand, einen koͤnig— 
lichen Aufwand zu machen, und feinen traͤ⸗ 
gen Monarchen unumſchraͤnkt zu beherrſchen. 
Er beſaß dieſe Kunſt in einem fo hohen Gra⸗ 
de, daß er als Guͤnſtling zweyer Kb 
nige, Vater und Sohn, beide von 
fehr verſchiedenem Character und entgegen⸗ 
geſetzten Geſinnungen, vielleicht das einzige 
Beyſpiel in der Geſchichte iſt; auch fuͤhrte er 
den vielbeheutenden Titel eines Premier; Mb 
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niſters. Er haßte dem’ König von Preußen, 
der ſich gleich nach Antritt feiner Regierung 
vergebens herabgelaflen hatte, ihn zu gewins 
nen, Friedrich wollte ihm vom Kaifer Cart 
dem fiebenten den Färftentitel verfchaffen, den 
der Miniſter fehr wänfchte, allein ohne Preu⸗ 
Fßens Vermittelung. So wuchs. diefer gegen: 
feitige Haß, gepaart von der einen Seite mit 
Unmacht und Raͤnken, von der andern mit 
Macht, Kiugheit, und einem anrädenden 
fieggewohnten Heere. 

Man war in Sachſen fo wenig zum 
Kriege vorbereitet, daß Brühl nicht einmahl 
daran gedacht hatte, die in Pohlen befind: 
lichen Regimenter kommen zu laflenz viel: 
mehr hatte er, um feinen Luxus zu befriedis 
gen, kurz zuvor die Armee im Yande vermins 
derts auch hatte man feine Magazine an 
gelegt, und zahlloſe Feldbedärfniffe fehlten 
gänzlich, Es wurde alfo in biefer gefaͤhrli⸗ 
chen Lage unter allen Maaßregeln die unwei⸗ 
fefte genommen, Dean zog in größter Eil die 
Sädfifchen Truppen zufammen, die eine Ar⸗ 
mee von 17,000 Mann ausmachten, und 
ſchlug an den Boͤhmiſchen Graͤnzen ohnweit 
Pirna ein Lager auf. Es war an die Elbe 
geffügt, die ſich hier zwiſchen Felfen krauſend 
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durchſchlaͤngelt, und einen. Bogen macht, in 
der Nähe ſowohl von der Feftung Königflein, 
als von dem Fort Sonnenftein, und größten; 
theils von Bergen und einer Kette fchroffer Fels 
fen umgeben ; uͤberhaupt war deſſen Tage von 
Natur außerordentlich feft, und die Kunft that 
nun das übrige, um es unbezwinglich zu machen. 
Dies Lager wäre fehr wohl gewählt gewefen, 
wenn man den Defterreichern den Eingang in 
Sachſen hätte vermehren wollen, allein fein 
folher Zwed fand gegen die Preußen flatt, 
denen man Dresden und bas ganze Chur⸗ 
fürftenthum preisgab. Der Umfang des Las 
gers war jedoch für die Sächfifche Armee zu 
groß, daher man fich begnuͤgte, nur bie ohne, 
bin fchweren Zugänge durch Verhacke, Res 
douten und Palifaden, wozu die mit Wal; 
dungen bederften Berge im Bezirf des Las 
gers das Holz lieferten, noch mehr zu befefti- 
gen. Man dachte aber bloß ſich gegen das 
Schwert der Preußen in Sicherheit zu fegen, 
und vergaß darüber einen weit fürchterlichern 
Seind von dem Lager zu entfernen; einen 
Feind, ‚der ſeit Jahrtauſenden fo viele Heere 
beſiegt, fo viele große Feldherren zur Flucht 
gebracht, oft die größten Siege vereitelt, und 
die langwierigſten Kriege auf einmal geen⸗ 
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digt hat. Das Wort Hunger und deſſen 
ſchreckliche Wirkung mußten einem Miniſter 
unbekannt ſeyn, der, in aſiatiſchem Ueberfluß 
zu leben gewohnt, an keinen Mangel dachte, 
ber folglich die unbedeutendſten Anftalten zum 
Unterhalt feiner‘ braven muthigen Truppen 
machte, und felbft in diefer tummervollen 
Lage beſtaͤndig eine prachtoolle Tafel Hier. 
Indeſſen Batte die Armee nur auf fünfzehn 
Tage’ Lebensmittel- im Lager. Man verfah 
fih mit Paliſaden, aber nicht mit Brot, und 
verließ fich auf die Kaiferlihen Truppen, bie 
unter dem Commando des Feldmarfchalls Gras 
fen Brown in Böhmen eiligft zufammengezos 
gen wurben. 

Indeß war Friedeih in Sachſen einges 
tropfen, und hatte mit dem König von Pohs 
len einen Briefmwechfel angefangen. Auguft, 
ber ſich mit feinen beiden Alteften Prinzen 
Ravier und Carl und von feinem Meinifter 
Bruͤhl begleitee ins Lager bey Pirna geflüchs 
tet hatte, fprach immer in diefen Briefen von 
. Neutralität, und Friedrich von überzeugenden 
Beweiſen, bie zu geben jedoch Auguft und 
Bruͤhl fehr weit entfernt waren. Der Preus 
Biihe Monarch, der den Werth diefes neuttas 

len Anerbiesens kannte, machte indeſſen alle 
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Anſtalten ſich in Sachſen zu behaupten un⸗ 


ter der Verſicherung, daß en es nur in Depot 
nehmen wollte; eine Erfindung der neuern 
Staatskunſt, um ber Beſitznehmung eines bes 
nachbarten Landes das Anfehn eines feinds 


lichen Einfall zu benehmen, die aber von 


den Gegnern gewöhnlich mit dem wahren Nah⸗ 
men bezeichnet wird. : Ed wurden zur Ver 
pflegung der Preußifchen Truppen große Lies 
ferungen an Üetreide, Vieh und Fourage 
ausgefchrieben ;. die Stadt Torgau wurde bes 
feftigt, und mit Canonen befegt, bie man 
in den verfhiedenen Sächfiihen Städten ger 
funden hatte. - Einige taufend. Bürger und 
Bauern mußten an biefen Feſtungswerken 
arbeiten, wofür fie jedoch anfangs bezahlt 
wurden Sn diefe Stadt wurde fodann das 
Preußiſche General » Krieges » Commiflariae 
und bie Feld Kriegscaffe verlegt, wohin auch 
alle Contributionen des Landes geliefert wers 
ben mußten. 

- Der König: von Preußen ſelbſt ruckte den 
roten September ohne Widerſtand in das 
von allen Truppen entbloͤßte Dresden ein, 
und beſetzte die Stadt und das Königliche 
Schloß. Bein und feiner Soldaten Betra« 
gen bey biefer Gelegenheit harasterifirte den 





Geiſt unfers Zeitalters, wo man ſich bemüht, 
ſelbſt im Kriege, mitten unter harten Demuͤ⸗ 
‚ Khigungen, unter hoͤchſt kraͤnkenden, ja ſchreck⸗ 
lichen Scenen, verfeinerte Sitten, Empfind⸗ 
ſamkeit und Höflichkeit anzubringen. Gries 
drich nahm fein Hauptquartier in einem Gars 
ten in der Vorfiadt, in deren Nähe feine Ars 
mee tampirte. Alle Maaßregeln wurden ges 
nommen, um das fcheusliche Bild des Krie⸗ 
ges in den Augen der betäubten Sachen wes 
niger fchredlich zu machen, und ben neuen 
Gebieter in einer liebenswärdigen Geftalt zu 
zeigen. Er wollte als Freund, als künftiger 
Bundesgenoſſe, und als Saft angefehen feyn. 
Nichts ging daher feinem liebreihen Betragen 
ab. Den auswärtigen Gefandten wurde Au; 
dien; ertheilt, wobey man fcherzte und aufs 
geräumt war. Faſt alle Starideöperfonen, 
die fich in Dresden befanden, machten ihre 
Aufwertung; ein gleiches that der Stadt; 
Magiftrat; alle wurden wohl aufgenommen. 
Der König befuchte auch ganz wider feine Ges 
wohnheit bie Kirche, und machte dem Pre; 
diger Gefchenke mit. einer Anzahl Vonteillen 
Champagner: Wein. Er hielt öffentliche Tas 
fel, wobey die Sachfen in zahlreichen Haufen 
als Zuſchauer erfhienen; auch lie ev durch 
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den Feldmarſchall Keich die Königin und die 
uͤbrige Königliche Familie tomplimentiren, bie 
dafür nichts fchuldig blieben, und die Hoͤf⸗ 
lichkeit fo weit trieben, ihn zur Tafel einzus 
laden, und Kammerherren zur Aufwartung 
anzubieten, welches beides jedoch nicht anges 
nommen. wurde. Diefer Höflichkeiten ohnge⸗ 
achtet aber wurden in Dresden bie Kanze⸗ 
leyen verfiegelt, die Collegienfäle verſchloſſen, 
das Miünz Departement aufgehoben, einige 
der. vornehmften Civil» Beamten ihrer Dienfte 
entlaſſen, die ganze Artillerie nebft der Deus 
nition aus dem Arfenal der Reſidenz nad 
Magdeburg gebracht, die zur Schloßwache 
beſtimmte Saͤchſiſche Schweizer» Garde ent, 
waffhet, und im ganzen Lande die Ehurfürft- 
lichen Caſſen in Beſchlag genommen; dabey 
wurde alle Communication zwiſchen Dresden 
und dem Saͤchſiſchen Lager abgeſchnitten, ſo 
dab def Weg dahin bloß den mit Victualien 
für des Königs von Pohlen eigne Tafel belas 
denen Wagen, ben Couriers der beiden Koͤ⸗ 
nige, und den abgefandten Trompetern offen 
blieb. : Das Lager bey Pirna ſelbſt war von 
33,000 Preußen eingefchloffen, während daß 
eine andere ungefähr eben fo ftarfe Preußi⸗ 
fehe Armee unter Anführung bes Feldmar⸗ 
ſchalls 
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ſchalls Keith, mit der Fronte gegen Boh⸗ 
men poſtirt war, um die etwa ankommenden 
Huͤlfstruppen zu beobachten. Der Herzog 
Gerdinand von Braunſchweig erntete indeß bie 
erſten Lorbeern in dieſem Kriege; er drang 
mit der Avantgarde in Boͤhmen ein, und vers 
crieb ben Defterreichichen General Wied, der 
fih mit 800o Mann bey Nöllendorf poſtirt 
- hatte, 

Obgleich das zum Untergang des Könige: 
von Preußen entworfene Buͤndniß dieſem Mo⸗ 
narchen verraten worden war, und er auch 
Abſchriften vieler dazu gehörigen wichtigen 
Papiere hatte, fo war doch noch manches dun⸗ 
tel geblieben. Die gehaue Kenntniß der ges 
machten Entwürfe war ihm aber zu feiner . 
Seldfterhaltung aͤußerſt noͤthig; hiezu kam die 
politifche Pflicht, feinen Einfall in Sachſen, 
ber alle Europäifche Höfe in Erſtaunen ſetzte, 
durch unvermwerfliche Doenmente zu rechtfertis 
gen. Er fah fiih daher in die Nothwendigkeit 
gefegt., fich des Sächfifchen Archivs zu bemaͤch⸗ 
tigen. Dieſe Dtagtsheiligthuͤmer wurden in 
dry Gemaͤchern des Koniglichen Schlofles 
aufbehalten, die mit einem Privat Zimmer ber 
Königin von Pohlen zufammenhingen. Sie 
ſelbſt hatte dazu affein den Sange, und he⸗ 

Erſter Band, 
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wachte das Archiv wie den koſtbarſten Schag. 
Das Anfuhen Friedrichs es auszuliefern, wur; 
de daher von bdiefer Dame, feiner erklärten 
Zeindin, rund abgefhlagen. Der Preußifche 
. General Wylih, Commandant von Dresden, 
hatte jedoch gemeflene Befehle, es in Beflß zu 
nehmen, weshalb er den Major Wangenheim 
abſchickte. Diefer ließ fih die Schlüffel aus⸗ 
bitten; worauf die Königin felbft erſchien, 
und nachdrücklich erklärte, daß fie. feine Eroͤff⸗ 
nung erlauben wuͤrde; Wangenheim entfernte 
ſich/ und nun begab fich der Commandant felbft 
zur Königin. Alle feine Worftellungen aber 
waren vergebens ; fie beharrts fleif bey ihrem 
Entſchluß, wobey fie drohete die. Eingangs 
thuͤr durch ihren Körper zu decken. Wylich 
‚warf fih vor ihr auf die Knie, fprach von der 
Nothwendigkeit die Befehle feines Monarchen 
unbedingt und ohne Verzug zu befolgen, und 
indem er fie beſchwur nachzugeben, gab er zu 
verfiehen, daß er im äußerten Fall Gewalt 
brauchen. müßte, Hierauf wurden die Schläfs 
fel gebracht, und Sriedrich erhielt die gewuoͤnſch⸗ 
ten Papiere; fie wurden dem geheimen Rath, 
jetzigen Staatsminifter Grafen Hergberg, über: 
liefert, ,. der daraus jene merkwürdige Staats: 
ſchriften verfertigte, die das, Preußifchen Mor 
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wachen Schritte bey den Unbefangenen aller 
Nationen vollfommen entſchuldigten. 

Dieſes etwas unehrerbietige zwangmäßige 
Betragen gesen eine Königin, obgleich die 
Umftände es fo fehr rerhrfertigten, wurbe atg 
eine Art von feltner Grauſamkeit betrachtet, 
die man noch durch ben Umſtand erbähet fand, 
daß ſoͤmmtliche Saͤchſiſche Conferenz⸗ Deinifter 
wenig Stunden nachher vom Koͤnig von Dreue 
gen ihrer Dienſte entlaffen wurden. Noch am 
nämlichen Tage ließ die Königin alle Geſand⸗ 
sen zus ſich bitten, und fchilberte ihre traurige 
Lage in einer pashetilchen Rede, wobey fie 
aqusdruͤcklich fagte, daß ihre Sache die Sache 
aller Könige wäre, Der Vorfall, mit droßen 
Zufägen von den Leidenden an alle Haoͤfe berich⸗ 
set, und Friedrichs Verfahren in Sachen mit. 
den fchwärzeften Farben geſchildert, trug nicht 
wenig bey, feine Beinde zu vermehren, und 
viele feiner Freunde Taltfinnig zu machen. Es 
iſt bekannt, daß die damahlige Daupbine, Mut⸗ 
ter des jetzigen Koͤnigs von Frankreich, eine 
Tochter der gebeugten Koͤnigin von Pohlen, 
Ludwig dem funfzehnten in Thraͤnen zerfließend 
zu Süßen fiel, und um feinen Beyſtand flehete, 
ihre Königlihe Eltern und ihr Vaterland zu 
zetten. Die Srundfäge der Staatskunſt wur 
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den nunmehr an Dem Hofe von Verſailles ang 
den Augen gefeßt, und Frankreich, das ohnes 
hin durch Defterreich unaufhärlich angegangen 
wurde, bediente fich nun des Vorwandes, daß 
der Weftphälifche Friede durch den Einfall der 
Preußen in Sachen verlegt wäre, um fich ale 
Garant diefes Friedens foͤrmlich wider Fries 
drich zu erflären, und auch Schweden zum 
Kriege zu vermögen. So fing die Franzöft iſche 
Nation ernſthaft an, Antheil an einem Kriege 
zu nehmen, der ſo ſehr mit ihrem wahren 
Staats⸗Intereſſe ſtritt, und den man daher 
in Paris bis jetzt nur wie eine politiſche Farce 
betrachtet hatte. Nun wurde es auf einmahl 
Mode’ in dieſer Hauptſtadt der Moden, ben 
König von Preußen herabzuwuͤrdigen, und 
die Allianz mit Defterreich wegen ihrer Neu s 
heit himmelhoch zu erheben; ja bie Franzoͤſi⸗ 


ſche Academie ſchaͤmte ſich nicht, die befte Lob⸗ 


fhrift in Werfen auf diefen Tractat oͤffentlich 
zu einer" Preisaufgabe zu: beftimmen; welcher. 
poetiſche Wertfireit jedoch. von der Regierung 
verhindert wurde, Jetzt erſt wurde der Fran⸗ 
zöfifche Gefandte in Berlin, Vallory, zurück 
berufen, und Knyphauſen, der Preußifche Ges 
fandte am Hofe zu Merfailles, verabfchiedet. 
ZFZriedrich char ein gleiches mit dem am Saͤch⸗ 
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ſiſchen Hofe beſindlichen Franzoͤſiſchen Miniſter, 
Grafen Broglio, den man ohnerachtet feines 
ftolzen Betragens, und feiner Intriguen, bis⸗ 
der in Dresden gelitten hatte, 

Es wurde jeboch immer noch mit großem 
Eifer gearbeitet, zwifchen den Königen von 
Preußen und von Pohlen einen Frieden zu 
Stande zu bringen. Die Englifchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Gefandten, Graf Stormont und 
Herr Calkoen, widmeten befonders alle ihre 
Kräfte diefem fo wohlthätigen Gefchäffte. Frier 
drich verlangte vom König von Pohlen zum 
Beweis der genaueften Meutralität, daß bie 
Saͤchſiſchen Truppen auseinander gehen, und 
ihre Auartiere beziehen follten. Auguft ver 
ſprach neutral zu bleiben; allein er fchlug es 
ab, feine Zufiherung durch Handlungen zu bes 
flätigen. Bald nach Auguſts Ankunft im as 
ger forderte er feine Truppen durch eine pathes 
tifhe Rede auf, fich mit ihm troß der Macht 
des Feindes durchzufchlagen, um Böhmen zu 
erreichen. Er fagte, er fey feldft entſchloſſen 
fein Leben dabey anfzuopfern; es gehöre ſei⸗ 
nen Unterthanen, und der Himmel wuͤrde das 
Übrige thun. Mean zeigte ihm aber die Un⸗ 
möglichkeit diefen Entwurf auszuführen, Mor; 
auf er fich mit feinen Prinzen, und dem Blink 
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ſter nach der Feſtung Koͤnigſtein begab. Von 
hier aus ſandte er eine neue Aufforderung an 
feine Armee ; er bat fie bie Ehre ihres Könige 
zu retten, und fih bis auf den legten Bluts⸗ 
tropfen zu vertheibigen. Die getreuen Sad: 
fen, zu deren Characteriſtik es gehoͤrt, ihre 
Herrſcher, wie fie auch immer beichaffen feyn 
mögen, leidenfchaftlich zu lieben, zeigten ihre 
Dereitwilligkeit, Augufts große Erwartungen 
zu erfüllen, Der Mangel aber herrichte in 
ihrem Lager bald fo fehr, dag Menſchen und- 
Pferden ihr beſtimmter Unterhalt um ein Drits 
theil vermindert wurde. Ihr Muth wuchs 
jedoch, da fie von der Annäherung der Oeſter⸗ 
reichifchen Armee hörten, die damahls, ob⸗ 
wohl in zerftreuten Corps, fchon Über 70,000 
Mann in Böhmen ſtark war. 

Die Ihätigkeit und der Eifer des Wie⸗ 
ner Hofes den Krieg anzufangen, war außers 
ordentlich, Kin großer Theil der Cavallerie in’ 
Böhmen war jedoch noch unberitten, und er- 
hielt erfi die Pferde am Ende des Augufts, im 
Lager bey Kollin, zu einer Zeit, da die Preu⸗ 
Ben ſich ſchon im Königreiche befanden ; ja man 
war nod) fo wenig vorbereitet zum Kriege, daß 
es fogar an Pferden fehlte, die Artillerie und 
Munition nach Boͤhmen zu fhaffen, Therefia 
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öffnete nun ihre Marſtaͤlle, und gab ihre 
eignen Dferde der, um die Canonen fortzu: 
bringen. Der Defterreichifche und Boͤhmiſche 
Adel beeiferte fih um die Wette, dies große 
Beyſpiel nahzuahmen. Man drängte ſich von 
allen Seiten herbey, die Pferde zu wechfeln, 
und fo gefehahe ber Transpoͤrt mit ganz unbes 
rechneter Geſchwindigkeit. 

Dieſe Umſtaͤnde und der Verluſt einer toſt⸗ 
baren Zeit, die ihn zum Herrn von Böhmen 
gemacht Hätte, änderten das Syſtem Frie⸗ 
drichs, der jeßt nicht mehr mit der Neutras 
licht der Sachfen zufrieden feyn fonnte, um 
feine Feinde im Rüden zu behalten; er be 
ftand daher auf ein förmlihes Buͤndniß mit 
Auguft, wenn er feine Truppen befreyen woll: 
te, wobey er ihm verfpradh, daß, wenn das 
Süd die Preußiſchen Waffen begänftigte, er . 
den Schritt nicht bereuen würde; wäre Preus 
Ben aber unglädtich, fo dürfte Sachen ein 
gleiches Schichfal haben. Auguſt aber wollte 
von feiner Verbindung hören; in feiner rüh- 
renden Antwort, unter dem ızten September, 
hieß es: „Es feheint, daß Em. Königlidye 
„Majeſtaͤt keine andere Sicherheit für ſich 
„finden, als in dem Untergang meiner Ar: 
„mer, entweder. durch Eiſen, ober Hunger. 
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„Es fehlt noch viel, daß das letztere geſchehen 
„dürfte, und in Anfehung des erftern, fo hoffe 
nich, daß durch den Schuß des Hoͤchſten und 
„durch die Standhaftigkeit und Treue meis 
„ner Truppen, ich für diefen Außerften Fall 
„fiher bin — — — Ich bin bereit alles 
„zu than, um mich mit Ew. Weajeftät Über 
„den Punct zu vergleihen, der Ahnen fo fehr 
„am Herzen liegt, wenn ich ed nur ohne Vers 
„letzung meiner Ehre thun fanı. „ 

Diefe Standhaftigkeit eines von Natur 
trägen Monarchen war unerwartet. Friedrich 
machte noch einen Verſuch; er ſchickte feinen 
Liebling, den General Winterfeld, einen fo 
vortrefflihen Krieger als feinen Hofmann, 
en Auguft, um durch feine Beredſamkeit den 
ſchriftlichen Borftellungen Friedrichs das nd 
.thige Gewicht zu geben. Noch wünfchte die 
fer Monarch fehnlich eine Verbindung mit 
Sachſen, „zwiſchen zwey benachbarten Stans 
„ten,„ (wie er ſich in feinem Briefe an Aus 
guft ausdrüdte) „die einander nicht 
„entbehren fönnen, und deren 
„wahrer Vortheil es erfordert, 
„ewig verbunden zu bleiben.„ Da 
aber auch diefe Vorftellungen ohne Wirkung 
blieben, und man fih auf Ehre. nad Gewiſſen 
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Berief, fo hieß es in Friedrichs Briefe vom 
sten September: „Es thut mir leid, daß 
„ich meine Willfährigkeit nicht weiter treiben 
„kann., Dennoch wurde Winterfeld noch 
einmahl zum König von Pohlen gefchidt; 
allein feine wiederhohlten Vorftellungen und 
neuen Vorſchlaͤge waren ebenfalls fruchtios. 
Auguft, deflen große Verlegenheit noch durch 
die Annäherung des Pohlnifhen Reichstags 
vermehrt wurde, der den sten Dctober ange: 
fest war, bat. un um Paͤſſe zu feiner Reife 
nad Warſchau. Friedrid aber wollte vor 
Enticheidung des Schickſals von Sachſen dieſe 
Reife nicht Hewilligen. Die Bitten Auguſts 
wurden immer dringender; der Großkanzler 
von Pohlen, Malachowsky, begab ſich ſelbſt 
ins Preußiſche Lager, das Anſuchen durch die 
Drohung zu unterftuͤtzen, daß die Pohlen 
das gewaltfame Aufhalten ihres Königs nicht 
gleichgültig anfehen würden. Friedrich aber 
blieb unbeweglich. 

Brown hatte indeß von feinem Hofe die 
gemeflenften Befehle erhalten, alles zu was 
gen, um die Sachſen zu entfegen. Die Ver 
einigung beider Heere unter einem fo erfahr 
nen Feldherrn, den Defterreich feinen größten 
Männern an.die Seite feßt, hätte dem Kriege 
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fobannı eine andere Geftalt gegeben. Friedrich 
war davon Überzengt, und verdoppelte deshalb 
feine Anftalten, das Saͤchſiſche Lager einzu 
ſchließen, und den darin befindlichen Truppen 
alte Hilfe abzufchneiden. Um dieſen End: 
zweck defto beſſer zu erreichen, mußte der Feld: 
marſchall Keith mit einem ſtarken Corps in 
Böhmen vorrüden, und die Bewegungen ber 
Defterreicher beobachten. Der Preußiſche Feld: 
- marfchall, Graf Schwerin, war ſchon von 
Schleſien aus mit einer Armee von 35,000 
Mann in Böhmen eingedrungen, und hatte 
fich ohnweit Königsgräg gelagert. Diefe bei 
den Preußiſchen Armeen ſollten nad Frie⸗ 
drichs Entwurf die Feinde in ihrem eigenen 
Lande fo befchäfftigen, dag fie an die Sachſen 
nicht denken könnten. Cr ſelbſt harrte täglid . 
auf die Uebergabe der eingefchloffenen Armee, 
weil er bedenklich fand, vorher nach Böhmen 
zu gehen, wo er keine Magazine hatte; auch 
wären die Saͤchſiſchen Truppen durch diefe 
Preußiſche Operation Meifter von der Elbe 
geworden, und dem Könige im Nüden ge 
blieben. Es fehlte ihm uͤberdem für jetzt an 
einer hinreichenden Anzahl ‚von Fuhrwerken 
und Fahrzeugen zum Transport der Lebens 
mittel, und die fürcterlichen Defileen, die 
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die Zugänge dieſes Koͤnigreichs von allen Sei⸗ 
ten decken, machten auch noch mancherley Vor⸗ 
fehrungen nothwendig. 
Brown mußte, um die Sachſen zu ent 
feßen, über die Eger gehen; allein er hatte 
noch keine Pontons. Diele nebft der nöthigen 
Artillerie kamen erft den zoſten September in 
feinem Lager an, da er ſich denn ſogleich in 
Bewegung feste. Friedrichs Abfiht war nun, 
durch eine Schlacht ihn zum Ruͤckzug zu nds 
thigen; er übergab daher das Commando der 
Blpkirungs » Armee dem Markgraf Earl, ging 
allein zu feinen bey Außig ftehenden Truppen, 
und brach mit ihnen den zoften September 
auf, an eben dem Tage, da Brown wirklich 
die Eger paffirt war. Am folgenden Morgen, 
gleich nad) Tages s Anbruch, trafen beide Ars 
meen auf einander, ohnweit Yowofig, einem 
Boͤhmiſchen Städthen. Die Defterreichifche 
war zwey und funfzig Bataillons, und zwey 
und ſiebenzig Schwadrons ſtark, dabey hatte 
ſie acht und neunzig Canonen; die Preußiſche 
beſtand aus vier und zwanzig Bataillons, und 
ſechzig Schwadrons, ſie fuͤhrte hundert und 
zwey Canonen. Es war ein ſo ſtarker Nebel, 
daß man nur wenig Schritte vor ſich ſehen 
konnte. Die Anhoͤhen von Loboſch und Ra⸗ 
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doſtiz, von welchen die Stellung der Oeſter⸗ 
reicher beſchoſſen werden konnte, waren von 
Brown unbeſetzt geblieben. Dieſer Umſtand 
verleitete Friedrich zu glauben, daß die Oefter⸗ 
reicher über die Elbe gegangen wären, und 
er bloß auf die Arrieregarde geftoßen ey. 
Einige taufend Wann Eroaten und Ungari: 
fiher Infanterie, die am Fuße des Lobofcher 
Berges in Weingärten poftirt waren, und ein 
verlohrnes Feuer auf die anruͤckenden Preus 
fen machten, beftätigten diefe Meinung, da 
mit folchen . leichten Truppen gewöhnlich ein 
Abzug gedeckt wird. Die Kaiferliche Caval⸗ 
lerie, die fih dem Sanonenfeuer ber Preußen 
ausfeste, und Stand hielt, ald wenn fie da; 
durch andere Abfichten bewirken wollte, voll⸗ 
endete dieſen Irrthum. Dean tämpfte im 
Mebel, ohne einander zu fehen. Indeſſen 
hatte der König doch die Anhöhen in Beſitz 
nehmen laffen. 

Da Browns Stellung gegen bie Deitte 
feiner Linie und auf dem linken Flügel durch 
Suͤmpfe und andere unburchdringliche Zus 
gänge gegen allen Angriff gefihere war, fo 
hatte er feine ganze Aufmerkſamkeit auf bie 
Stadt Lowofig gerichtet, die feinen rechten 
Flügel deckte, und in biefelde feine. befte Jar 
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fanterie nebſt einer großen Menge Geſchuͤtz ges 
worfen; auch vor berfelden war eine ftarke 
Batterie und Redouten. Gegen Mittag vers 
lohr fich der Nebel, und man bekam fid eins 
ander ins Auge. Die Preugifche Cavallerie 
that nun einen regelmäßigen fehr lebhaften 
Angriff, ſetzte über einen fehr breiten Graben, 
und warf die Defterreichifche Über den Haus 
fen, verfolgte fie aber mit übereilter Hitze bie 
unter die Canonen von Lowofls. Das heftige 
Teuer der hier aufgepflanzten zahlreichen Ars 
tillerie trieb fie jedoch mit großem Verluſt wies 
der zuruͤck. Sn die feindliche Anfanterie des 
vor ſich habenden linken Flügels konnte fie je⸗ 
doch nicht eindringen, da diefe am Rande eines 
tiefen Grabens poftirt ſtand. Die nächte Uns 
ternehmung ber Preußen war nun, bie Eroas 
ten aus den Weingärten zu jagen, deren Zaͤu⸗ 
ne und Mauern diefen Truppen zu Bollwer⸗ 
fen dienten. Es gefchah auch, obwohl mit 
großer Mühe. Allein nun ließ Brown durch 
feine befte auf dem rechten Blügel ftehende In⸗ 
fanterie die Anhöhen angreifen; jedoch die 
darauf poftirten Preußen wehrten fich mie bie 
Löwen, und da einige Negimenter alle ihre 
Patronen verſchoſſen hatten, gingen fie mit 
gefälltem Bajonet auf die ftärmenden Feinde. 
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los, und ſchlugen mit den Kolben wie mit Keu⸗ 


fen um fih herum. Dies entießlihe Hand | 
gemenge dauerte, bis bie Defterreicher den 


Berg herunter und in Lomofig hereingetrie⸗ 
ben waren. Die Preußen benußten die Un 
ordnung der Defterreicher, um die Stadt in 
Brand zu ſtecken, und in diefer Verwirrung 
alle feindlihe Truppen berausjujagen, wos 
Burch das Schickſal des Tages endlich entſchie⸗ 
- den wurde. Brown machte einen meifterhafs 
ten Ruͤckzug, gedeckt durch die Sinfanterie des 
Linken Flügels, die gar nicht gefochten hatte, 
und allein noch in Ordnung war. Er ließ die 
Elbbruͤcke bey Leutmerig, und alle Bruͤcken 
über die Eger abwerfen, um feinen Abzug zu 
fihern; und fo überließ er dem Könige das 
Schlachtfeld, ohne jedoch feine Anfprüche auf 
den Sieg ganz aufzugeben. ;: Diefer war ins 
deß nicht zweifelhaft, wie die Folgen bewies 
fen, obgleich das Preußiſche Heer einen groͤ⸗ 
gern Verluſt an Soldaten erlitten hatte, und 
Heide Theile Gefangene zählten. In Wien 
wurde eine neuntägige Andacht für die in der 
Schlacht gefallenen Krieger angeftellt, wo⸗ 
bey die wigigen Köpfe fagten: „Es if ein 
„Dankgebet,“ daß es ung citraslch gegan⸗ 
gen fen 
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So waren die Begebenheiten der erfien 
Schlacht in diefem denkwuͤrdigen Kriege, die 
von fieben Uhr des Morgens bis um drey 
Uhr Nachmittag dauette, und den Voͤlkern 
der Erbe gleichfam das Unterpfand ber Preus 
ßiſchen Thaten für die folgenden Schlachten 
gab. Der König wor von diefem Muth fo 
hingeriſſen, daß er in feinem Briefe an den 
Feldmarſchall Schwerin, worin er ihm die 
Schlacht befchreibt, die Worte braucht: „Nie 
„buben meine Truppen folhe Wunder der 
„Tapferkeit gethan, feitdem ich die Ehre 
„Habe fie zu commanbiren.„ Dieſe Tapfers 
keit war auch wegen des kraftvollen Wibers 
Bandes durchaus erforderlich, ein Widerſtand, 
der Friedrichs Srieger veranlaßte, auszurus 
fen: „Dies find nicht mehr die alten Defter- 
„reicher. „» Die feindlihen Soldaten hinge- 
gen fagten bey Vefichtigung ihrer Wunden: 
„Bir Haben. die alten Preußen wiederge⸗ 
„funden.„ Der Berluft der Sieger an Tod: 
ten und Verwundeten war 3,300 Mann; die 
Anjahl der gemachten Gefangenen betrug fies 
benhundert, wobey die Defterreicher einige 
hundert Soldaten weniger als bie Preußen 
u dem Wahlplatz liefen. 
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Brown war krank; dennoch aber sah 
er ſich der rauhen Witterung in diefer uͤbeln 
Jahreszeit preis, fchlief unter freyem Him- 
mel, weil’er feine Zelte weggeſchickt hatte, 
und feste fihb Tag und Nacht allen Unbe⸗ 
quemlichkeiten des Krieges fo fehr aus, dag 
er eines Tages im Angeficht feines ihn lie⸗ 
benden Heeres aus Entkraͤftung zu Boden 
fan. Dieſer Feldherr war nun gensthigt 
ſich über die Eger zuruͤckzuziehen, und mußte 
feine Entwuͤrfe, Die Sachfen zu befreyen, ganz 
abändern. Es wurde befchloffen, daß die fo 
gedrängten Bundsgenoffen in der Nacht vom 
ııten Dctober bey Königftein über die Elbe 
gehen ſollten, ſodann wollte man die Preußen 
von Beiden Seiten angreifen. - Ein außeror⸗ 
dentlich vegniges und lürmifches Wetter aber, 
der Transport der fchmeren kupfernen Pontons 
zu Lande mit ausgehungerteh Pferden, und 
andere Unfälle, verzögerten diefen Uebergang, 
der nun smey Tage fpäter feſtgeſetzt wurde. 
Diefe koſtbare Zeit benutzte Friedrich, die Por 
ſten an der Elbe zu verftätten,: und fie durch 
Verfihanzungen und Werhadte'zu, befefigen. 
Der Boden auf der rechten Seite diefes Fluſ⸗ 
fes bey Pirna und Koͤnigſtein ift voller Hohen 
Berge, die mit dickem Gehölze bedeckt find. 

Die 
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Die diefen Gruͤnde, die. fie vom einander abs 
fondern, zeigen nichts als unwegfame Gegen, 
ben, Die am wenigſten zum Marſch eines 
Kriegäheers gemacht find, befonders wenn ein 
mächtiger Feind in der Nähe ift, und die Ans 
höhen befest hat. Dies war der Profpest der 
Sadfen; fie hofften, ba fie über die Elbe ges 
kommen waren, etwas von ber Annäherung 
der’ Defterreicher zu hören; allein fie fanden 
feine Spur von ihren Bundesgenoflen,. bie 
theils durch ein Preußiſches Eorps, unter dem 
General Lefiwis, theils durch die großen Hin⸗ 
bernifle des Erdreichs vom weitern Vorruͤcken 
abgehalten wurden; dagegen fahen fie bie 
Preußen Meifter von ben fuͤrchterlichen Hobk. 
wegen, die man pafliren mußte, um Boͤhmen 
zu erreihen. Sie verfuchten indeffen ſich am 
Buße. des Lilienfteind zu formiren, welches 
aber der enge Raum nicht geftattete; daher 
ſie fich ohne Ordnung und muthlos lagerten, 
doll banger Erwartung ihres traurigen Schick 
false. Diefe nunmehr vorfchlimmerte vage hats 
te gänzlich darin ihren Grund, daß weber bie 
Defterzeicher,, noch felbſt die Sachen das Ters 
rain kannten, und daher auf gut Gluͤck Ent⸗ 
wörfe machten. Hiezu Fam, daß ein Brief 
bes Feldmarſchalls Brown an ven Feldmarſchall 
Erfiee Band, € 
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Rutowsky verlohren gegangen war.. Ein an 
haltender Platzregen hatte überdem die Wege 
fo verdörben, daB das Vorruͤcken nur mit 
der größten Mühe gefchehen war, wobey die 
Sachſen aber alle ihre Sanonen auf: der 
andern Seite des Stuffes hatten zuruͤclaſen 
muͤſſen. 

Das verlaſſene Eaͤchſſſche Lager bey Pirna 
wurde ſogleich von den Preußen beſetzt, die da⸗ 
Bey auf die Arriere-Garde der Sachſen ſtießen. 
Ein entfeßlicher Sturm erſtickte ben Donner 
des bey biefer Gelegenheit gemachten heftigen 
Sanonenfeners, fo daß die Defterreicher in der 
Ferne nichts davon hörten. Alle Elemente, 
Götter und Menfchen, ſchienen gegen die Sach⸗ 
fen zu kämpfen. Nach einem vierfkündigen 
tapfen Widerftande nahm man dies Beder 
Eungs Corps gefangen, und bemächtigte: fih 
des größten Theils ber Bagage und der Artil⸗ 
ferie. Dies war ein wichtiger Transport, der 
nicht zu der Armee hatte ftoßen koͤnnen, weil 
bie Bruͤcke abgebrochen war. : Der König von 
Pohlen war fein Augenzeuge aller bdiefer ges 
häuften Unfälle, er hatte ſich einige Tage zu⸗ 
vor -mit feinen Prinzen und-feinem Günftling 
Braͤhl aus dem bisherigen Hauptquartier 
Struppen nach der Seftung Konigſtein ben 
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ben, und von hier aus ſchickte er feinem Feld⸗ 
marſchall Rutowsky. wieberhohlte Befehle zum 
unmoͤglichen Angriff, der, ſelbſt wenn er gluͤck⸗ 
lich gewefen wäre, doch nie den Sachen einen 
freyen Weg bis zum Defterreichifehen Heere 
- Harte bahnen koͤnnen. | 
Nie befand füch eine mohl bifkipfinirte Ars 
mee eines tapfern Volks in einer traurigern 
Lage. Es war ganz die Gefchichte von Caudi⸗ 
num, und wenn bie Samnitifhen Gabeln 
nicht zum Porſchein kamen, fo Hatte man es 
den fo fehr verfchiedenen Grundfägen und Bes 
griffen zu verdanken, die fich ſeit zwey und 
zwanzig Ssahrhunderten auf unferer Erde fo. 
fehr geändert Hader: Der Hunger wuͤthete bey 
den Säcfifhen Truppen ; hiezu fam die Kälte 
in: ber rauhen Jahreszeit, und der Verluſt ih⸗ 
rer Bagage. Drey Tage und drey Nächte hin⸗ 
tereinander waren fie unterm Gewehr, ohne 
Speife zu fih- zu. nehmen ; feldft an Pulver 
und Weunition hatten fie Mangel. Yun la; 
sen fie unterm freyen Himmel, im Proſpect 
hohe Berge und fteile Selfen, allenthatben von 
wachſamen Feinden umgeben, aller Rettungs⸗ 
mittel, ja aller Hoffnung beraubt... Ihr 
Schickſal hing jegt ganz von der Gnade des 
Siegers ab, dem ſie mit Auguſts Bewilligung 
Ca— 


’ 
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endlich den raten Okstober nad) einer vier und 


drenßigtägigen Blokade eine Tapitulation an⸗ 


trugen. 

. Diefer. Monarch wer durch fein großes 
Ungläd außerordentlich gebeugt. Er ſchrieb 
an eben diefem Tage an feinen Feldmarſchall 
NRutowsky: „Man muß füh der Vorſehung 
„unterwerfen. Ich bin ein freyer Regent. 
„So will ich leben, ſo will ich fterden ;. beis 
„des foll wit Ehren gefchehen. Sch übergebe 
„euch: das Schickfal meiner Armee: Euer 


Ariegsrath mag entſcheiden, ob man fich ers 


„geben, oder den Tod waͤhlen foll; es fey- durch 
„Hunger, oder durchs Schwert. „ 
Der Miniſter Bruͤhl weilte den Feldmar⸗ 
ſchall Brown bewegen feine gefährliche Stel 
lung noch einen Tag zu behaupten, und ſchrieb: 
„Wenn wir capituliren, wollen wir nicht uns: 
„terlaſſen Ew. Excellenz den Ruͤckzug aufs be⸗ 
„ſte zu verſichern, damit nicht bie ganze Preu⸗ 
„ßiſche Armee auf Sie fallen möge. „ Brown: 
aber achtete nicht auf diefe Vorſtellung, bie ei⸗ 
nen Mann verrieth, der feinen Gegner nicht 
kannte, und von Bortheilen bey der Eapitulas 
tion träumte. Die Bedingungen, unter wel⸗ 
chen ſie geſchloſſen wurde, waren hatt, fowehl: 
fuͤr die Sachnſchen Truppen, als für. ihren 
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König. Die ganze Armee, jebf noch T4000 
Mann ftarf, mußte fi ergeben. Die Offt: 
ciere wurden entlaflen; den Unterofficiers und 
Gemeinen aber ließ man feine Wahl; fie wa; 
ren gezwungen dem König von Preußen ben 
Eid der Trene zu ſchwoͤren. Es war ein gros 
Bes rührendese Schaufpiel: 14,000 Krieger 
firedten die Waffen, und flehesen um Brot. 
Der Hunger und die Berzweifelung bey Hohen 
und Kiedrigen, erzeugten in dem Sammerthaf 
ben Lilienftein auffallende Scenen, die Auguft 
son dem Gipfel feiner Felfendurg mit eignen 
Augen fehen tonnte. Die Noch war aufs hoͤch⸗ 
fe aeftiegen; auch war die Huͤlfe fchleunig. 
Die durh Mangel an Nahrung und Strape: 
zen ganz entträfteten Soldaten, erhielten ſo⸗ 
gleich das närhigfte alter Beduͤrfniſſe; es wurs 
den jeder Compagnie zwanzig fechepfündige 
Brote gegeben; Die gefangenen Generale aber 
hatten die Ehre im Sauptquartier zu Strup⸗ 
ven an die Tafel des Koͤnigs ven Dresden ges 
zogen zu werben. 

, Das Ungluͤck der Sachſen Spachte ihnen, 
feine Schande ; vielmehr war es eime glorreicht 
Epeoche in ihren Jahrbuͤchern. ‚Sie hatten fo 
Sange mit ihrer kleinen Kriegeſchaap der Press 
ßiſchen Macht widerkanden, hatten muthvoll 
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‚mit unausſprechlichen Widerwaͤrtigkeiten ges 
kaͤmpft, und waren nur den Geſetzen der Na⸗ 
tue und einem hoͤhern Verhaͤngniß untergele⸗ 
gen. Dieſer Widerſtand rettete das noch 
ſchlecht vorbereitete Kaiſerliche Heer in Boͤh⸗ 
men, und alle deutſche Provinzen Thereſiens, 
wo die zerſtreuten Truppen nach einander leicht 
aufgerieben worden waͤren; uͤberhaupt hatte 
er die wichtigſten Folgen fuͤr Oeſterreich; es 
war der groͤßte Dienſt, der dieſer Monarchie 
ſeit der Befreyung Wiens durch den tapfern 
Koͤnig Sobiesky, von einem fremden Volke ge⸗ 
leiſtet worden war. Dieſe Wohlthat wurde je⸗ 
doch von den Kaiſerlichen Kriegern, ſo wie vom 
Hofe, nur ſehr unvollkommen erkannt. Die 
Soldaten bey Browns Heer gaben der Armee 
bey Pirna den Spottnamen des Saͤchſi⸗ 
ſchen Piquets, und in der Kaiſerburg 
wurde, dem alten hier herrſchenden Grundſatz 
zu Folge, dieſe Aufopferuüng eines großen Fuͤr⸗ 
ſten und ſeines ſchoͤnen Landes, als Pfucht 
betrachtet. 

Der König von Pohlen erlitt nun eine 
Demüthigung, bie feit Jahrhunderten nicht 
das Loos eines Europaͤiſchen Monarchen gewe⸗ 
fen war. Er verlohr auf einmahl feine ganze 
Saͤchſiſche Armee, bie vol: Treue gegen ihn 
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war, und kaum blieben ihm einige Garde⸗Sol⸗ 
Daten übrig, die fich nebft einem fehr Heinen 
Gefolge bey ihm in Königftein befanden. Al: 
les fein Beftreben, günftigere Bedingungen von 
dem Sieger zu erlangen, war fruchtlos. Frie⸗ 
drich dictirte ſelbſt die Antworten auf die viers 
zehn Tapitufationd s Artikel dieſes fo merkwuͤr⸗ 
bigen Ergebungs » Tractats. Einige: diefer Ant⸗ 
worten, die fi auf die großen Beduͤrfniſſe der 
gefangenen Truppen bezogen, waren ganz laco⸗ 
niſch, und nur durch das einzige Wort Gut! 
bezeichnet; alle aber verrathen den entſcheiden⸗ 
den Ton des Weberwinders, der da glaubte 
mehr zu bemilligen, als man. ein Recht hatte 
zu erwarten. Auguft bat dringend, ihm we 
nigftens feine Garde, ein vortreffliches Corps 
‚Soldaten, zu. taffen. Friedrichs Antwort aber 
war äußerft demuͤthigend, und zeigte das Recht 
des Stärkern auf eine auffallende Weife.: Es 
hieß: fie. müßten mie den andern Truppen gleis 
ches Schickſal haben, weik man ſich nicht die 
Muͤhe geben wollte, fie. zum zweyten mahl ges 
fangen zu. nedmen. ‚Die Fahnen, Standar- 
ten und Pauken ber Sächfifhen Truppen, 
wurden jedoch dem Könige von Pohlen uͤberlie⸗ 
fest, und um ihm unter. feinen vielen Bitten, 
wenigſtens eine zu bewilligen, To Qurde die 
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Seftund Konigſtein während dem ganzen Krie- 
ge für neutral erklaͤrt. 
gehn Sächfiihe Infanterie, Regimenter 
blieben ganz beyſammen, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, duß fie Preußiſche Uniformen, Fahnen, 
und Befehlshaber bekamen; die uͤbrigen aber 
nebſt der ſammtlichen Cavallerie wurden unter 
Preußiſche Regimenter geſteckt. Hierzu kamen 
9284 Recruten, die Sachfen gleich in den er⸗ 
ſten Monaten liefern mußte, womit man die 
Regimenter ergaͤnzte. Die Officiere wurden 
auf ihr Ehrenwort, in dieſem Kriege nicht wi⸗ 
der den Koͤnig von Preußen zu dienen, freyge⸗ 
laſſon. So groß war jedoch Iherefiend und 
Auguſts Haß gegen Friedrich, daß dieſes Eh⸗ 
renwort verſpottet wurde. Man ſagte die 
Saͤchſtſchen Officiere von deſſen Haltung gaͤnz⸗ 
lich los, und ſchaͤndete dadurch den Militair⸗ 
Stand. Durch Leidenſchaften geblendet, vergaß 
man, daß die Ehre der Kitt iſt, der die europaͤi⸗ 
ſchen Heere zuſammenhaͤlt; ein Fantom, das 
mit der Fackei der Wahrheit nicht beleuchtet 
‚werden muß, da es, einer unſichtbaren maͤch⸗ 
tigen Gottheit aͤhnlich, die Menſchen unmer⸗ 
ſchrocken zum Tode fuͤhrt. 
Dioſe Handlung Friedrichs, ein wanga⸗ 
Heer eines fremden Fuͤrſten zu zwingen, dem 
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Ersberer in geſchloſſenen Kriegsichnaren zu 
dienen, ift in der Weltgefchichte ohne Beyſpiel. 
Man verlieh fih zu fehr, fowohl auf das da- 
mahlige-Unvermögen Auguſts, eine Armee zu 
unterhalten, als auf die Bebürfniffe der Trup⸗ 
pen, die jegt feinen Herrn hatten, und achtes 
te nicht auf die den Sachfen angeftammte Liebe 
zu ihrem Vaterlande und zu ihrem Kürften. 
Diefe zeigte ſich jedoch bald zu Friedrichs 
Terwunderung. Mean hatte wol auf Defers 
‚teure gereihnet, allein Buß ganze Bataillons 
mit Entfchloffenheit und Ordnung davongehen 
‚würden, dies war unerwartet. . Die meiften 
sogen regelmäßig ab, mit allen militairiſchen 
‚Ehrenzeichen, nachdem fie ihre Befehlshaber 
verjagt, oder erichoften hatten; fie nahmen 
die Brot: und Mimitionss Wagen, die Regis 
ments⸗Caſſen, kurz alles zum Troß gehörige 
mit, und marfchirten entweder nad) Pohlen, 
oder fließen zur Sranzöfiihen Armee. “Der 
König von Preußen hatte viele Sächfifche Un⸗ 
:terofficiere zu Officiers ernannt, um ihnen fel- 
nen Dienft angenehm zu machen: Diefe Maaß⸗ 
regel war jedoch unzureichend; denn dieſe Pa⸗ 
teisten waren ſelbſt die Anführer hey ber De: 
:fertion, die andern Offictere aber, bie nicht 
mitwollten, wurden gezwungen ſich zu entfers 
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nen. Man legte die noch übrigen als Beſa⸗ 
gung in Staͤdte; allein auch diefes Meittel 
fhiug fehl. In Leipzig öffnete fich'ein Theil 
der Garnifon mit Gewalt die Thore, und ging 
am hellen Tage davon. In Wittenberg, in 
Pirna, ‚und in andern Städten, zwangen 
die Sächfifchen Soldaten bie. Preubifhen Com; 
‚mandeurs, fid) dem ‚Feinde zu ergeben; ja bey 
manchen Gefechten gingen ganze Compugaien 
Sachſen ſelbſt auf dem Kampfplatz zu den Oe⸗ 
ſterreichern uͤber, und richteten ſogleich ihre 
Waffen gegen bie Preußen. 

Auguft, der auf dem Felſen Königflein 
fein Schickſal erwartete, erhielt nun für ſich 
und fein Gefolge Paͤſſe, um fiher nach War: 
ſchau zu. reifen, ‚wohin er auch unverzüglid 
abging. Sriebrich gab ihm den 18ten Dctober 
‚ein fehe Höfliches Abſchiedsſchreiben mit auf 
den Weg. Der Titel in diefem fo wie in vo- 
rigen Königlichen Briefen war von beiden Sei: 
ten. Here Bruder; eine zärtlihe Denen 
nung, bie, fo wie die Condolenz⸗ und Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungs⸗Briefe ‚gefrönter Häupter, mitten in 
hartnaͤckigen Kriegen zur Hof- Etiquette des 
achtzehnten Jahrhunderts gehoͤrt. Man be⸗ 
zeigte dem abreiſenden Koͤnige die groͤßte Ehr⸗ 
furcht; ſogar wurden alle, Truppen von feinem 
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Wede entfernt, um den Augen bes unghädlis . 
chen Monarchen unangenehme Gegenftände zu 
entziehn. 

Der Briefwechſel zwiſchen beiden Kini 
gen- hörte nun auf; allein der Sächfiihe Ge: - 
neral Spörten feste ihn. in Augufls Namen 
mit Friedrich, fort. Der Hauptgegenftand def- 
felßen betraf eine Anzahl. Ulanen⸗Poſten, die 
man von Pohlen aus durch Schleſien und Sach: 
jen ‘zur Erleichterung der Communication etas 
bliren wollte. Friedrich fchien anfangs nicht 
abgeneigt das Anfuchen zu geftatten, allein de 
immer neue Verſuche des Sächfifchen Hofes 
entdeckt wurden, fowohl dem Feinde von al 
lem Nachricht zu geben, als die iin Preußis 
ſchen Dienft getretenen Sachfen zur Defertion 
zu vermögen, fo brach er die Correfpondenz - 
mit Spörken fur; ab. Er fagte in feinem 
Schreiben vom aten December: „ Dan mifs 
„braucht ganz meine Maͤßigung. Nachdem - 
„unfreundlihen Betrazen Ihres Hofes, bleibe . 
„mir nichts als das Recht der Waffen übrig, 
„Dies ift.der letzte Brief, den Sie von mir 
„erhalten. ,, i 
" Kein Vorfall in unferm Jahrhundert bie 
auf die Revolution in Frankreich machte in 
Europe. eine fo große Senfation, ald das Un⸗ 
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gluͤck einer Königlichen mit fo vielen mächtl- 
gen Monarchen verwandten Samitie; ihr Leis 
: den wurde bie Sache aller Könige. Selbſt 
George der zweyte ließ an den vornehmſten 
Hoͤfen die Erklaͤrung thun, daß er das Verfah⸗ 
ren Friedrichs in Sachſen nicht billige. Aus 
den in Wien erſchienenen Staatsſchriften, von 
einem toͤdtlichen Haß dictirt, wurde alle Urba⸗ 
nitaͤt verbannt; ſie waren voll der ſchimpflich⸗ 
ſten Vorwuͤrfe. Der Koͤnig von Preußen wur⸗ 


de der niedrigſten Kuͤnſte beſchuldigt, und als 


ber Urheber ber kurz zuvor in Schweden entdeck⸗ 


ten Verſchwoͤrung gegen den Senat geſchilbert; 


ja man vergaß ſich fo ſehr, daß ihm der Zorn 
feines Vaters, feine Strafe in Cuͤſtrin, umd 
die Kaiferliche Vermittelung vorgeworfen wur⸗ 


de, die ihm, wie es hier hieß, das veben ge⸗ 


rettet haͤtte. 
Dieſer unbegraͤnzte Haß wurde jetzt die 
herrſchende Leidenſchaft des Wiener Hofes, 


deſſen Characteriſtik bisher der Stolz geweſen 


war. Nun aber verbannte man ihn ſo ſehr, 
«daß die Kaiſerin Maria Thereſia, ‚die ſonſt nie 
ihre Würde verkannte, und bis an ihr Lebens, 
ende die weibliche Keuſchheit als die erſte aller 
Tugenden betrachtete, ſich jetzt bis zu dem 
Grade herabließ, der Buhlerin Ludwigs des 
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funfzehnten zu fchmeicheln,, und ihr den Tief 
Eoufine zu geben, den der König von Krank 
reich damahls ben Herzoginnen feines Reichs bey⸗ 
legte. Es wurde zwifchen ber Beherrfcherin der 
Defterreichifchen Monarchie und der Marquiſin 
von Pompadour ein Briefwechſel feftgefegt, 
deflen Einleitung das mit Diamanten befegte 
Bildniß der Kaiferin. war. , Die dadurch aufs 
geblafene Franzoͤſin vergaß, bei dieſen zuvor, 
fommenden Schritten, ihre niebrige Abkunft, 
und ihren Stand fo fehr, daß fie fich in ihren 
Briefen oft des vertraulichen Titels bediente:. 
„Meine liebe Königin!, Therefia,. 
die. bey. aller ihrer Güte immer ihres hohen: 
Ranges eingedent war, die Tochter des ſtolzen. 
Carls des fechften, und die Enkelin Leopolds, des 
ftoßeften aller Kaifer, der feinen und Wiens Er, 
tetter, den König Sobiesky, des. Loremaniells. 
halber zu fehen ausihlug, dieſe mit ausge 
dehnten Begriffen von Katjerlicher Hoheit von 
der Wiege an genährte Monarchin ließ fich 
jegt das Betragen ber Pompadour gefallen. 
Dies gefchah zu eben der Zeit, da Friedrich 
der Königlichen Maitreſſe wiederhohlte Ber 
weife feiner Verachtung gegeben hatte. Auf 
diefe Weife wurde zu Merfailles die Staats⸗ 
tunft verlacht, die der alte Marſchall von 
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Belle s fe allein zu vertheidigen verſuchte; 


: and das Gleichgewicht im Deutfthen' Reich, 


der hundertjährige Gegenftond der Aufmerk⸗ 


ſamkeit der größten Franzoͤſiſchen Miniſter, 


24 


wurde verſpottet. 


Der Feldzug war nun zu Ende. Die Der 
fterreichifche Armee zog fich tiefer in Böhmen, 
: welches auch jest die Preußifchen unter den 


Feldmarſchaͤllen Schwerin und Keith fiehenden 
Armeen verließen, um die Winterquartiere in 
Sachſen und Schlefien zu beziehen. Friedrich 
blieb den Winter über in Dresden, und be 
handelte nun fein Depot als eine förmlich ers 
uberte Provinz. Er gab der Saͤchſiſchen Mi⸗ 
niftern fleißig Audienz,  ertheilte feine Befehle 


über ‘alle Gegenftände der Landes - Adminiftras 


. tion, und forderte von bei Landſtaͤnden Kriegd 


ſteuern und nene Recruten. 
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Die güchftungm aller im Kriege wider Preu⸗ 
ßen verbundenen Maͤchte zum kuͤnftigen Feld⸗ 
zuge waren außerordentlich. Franzoſen und 
Schweden, Deutſche aus allen Provinzen Ger⸗ 
maniens, Englaͤnder und Bergſchotten, Un⸗ 
gaͤrn und Siebenbuͤrger, Meilaͤnder, Wallo⸗ 
nen, Croaten, Ruſſen, Coſaken und Calmu⸗ 
den ſetzten ſich in Bewegung. Es mar ein Ge⸗ 
draͤnge von Voͤlkern, die zum Theil aus ſehr 
entlegenen Laͤndern herbeyeilten, nicht ſowohl 
zu erobern, als zu pluͤndern, zu morden und 
zu verwuͤſten. 

Dieſe Heerzuͤge erforderten ungeheure 
Summen; da es nun faft- allen Höfen bey dem 
beften Willen an Gelbe fehlte, fo wurden alle 
Künfte angewandt, theils baare Anleihen zu 
machen, theils Kapitaliften zu vermögen ,: Lies 
ferungen vorfchußmweile zu Übernehmen. Der 
König von Preußen hatte-jedoch vor allen ſei⸗ 
nen Gegnern den Vortheil voraus, diefer Huͤlfs⸗ 
mittel entbehren zu koͤnnen. Seine gefüllte 
Schatzkammer und fein reichhaltiges Depot, 
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mit unausſprechlichen Widerwaͤrtigkeiten ge⸗ 
kaͤmpft, und waren nur den Geſetzen der Na⸗ 
tur und einem hoͤhern Verhaͤngniß untergele⸗ 
gen. Dieſer Widerſtand rettete das noch 
ſchlecht vorbereitete Kaiſerliche Heer in Boͤh⸗ 

men, und alle deutſche Provinzen Thereſiens, 
wo die zerſtreuten Truppen nach einander leicht 
aufgerieben worden waͤren; uͤberhaupt hatte 
er die wichtigſten Folgen fuͤr Oeſterreich; es 
war der groͤßte Dienſt, der dieſer Monarchie 
ſeit der Befreyung Wiens durch den tapfern 
Koͤnig Sobiesky, von einem fremden Volke ge⸗ 
leiſtet worden war. Dieſe Wohlthat wurde je⸗ 
doch von den Kaiſerlichen Kriegern, ſo wie vom 
Hofe, nur ſehr unvollkommen erkannt. Die 
Soldaten bey Browns Heer gaben der Armee 
bey Pirna den Spottnamen des Saͤchſi⸗ 
ſchen Piquets, und in der Kaiſerburg 
wurde, dem alten hier herrſchenden Grundſatz 
zu Folge, dieſe Aufopferung eines großen Für; 
ften. und feines ſchoͤnen Landes, als Pflicht 
betrachtet. 

Der Koͤnig von Pohlen erlitt nun eine 
Demüthigung, die feit Jahrhunderten nicht 
Das Loos eines Europaͤiſchen Monarchen gewe⸗ 
fen war. Er verlohr auf einmahl feine ganze 
Saͤchſiſche Armee, bie voll Treue gegen ihn 





— rg 
war, und kaum blieben ihm einige Garde⸗Sol⸗ 
daten übrig, bie fich nebft einem fehr Heinen 
Gefolge bey ihm in Königftein befanden. Al⸗ 
les fein Beftreben, günftigere Bedingungen von 
dem Sieger’ zu erlangen, war fruchtios. Frie⸗ 
drich dictirte felbft Die Antworten auf die viers 
zehn Lapitufationd s Artikel diefes fo merkwuͤr⸗ 
digen Ergebungs » Tractats. Einige diefer Ant; 
worten, bie ſich auf die großen Beduͤrfniſſe ber 
gefangenen Truppen bezogen, waren ganz laco⸗ 
nifh, und nur buch das einzige Wert Gut! 
bezeichnet; alle. aber verrathen den enticheiben: 
den: Ton des Weberwinders, der da glaubte 
mehr zu bemilligen, als man.ein Recht hatte 
zu erwarten. Auguft bat.dringend, ihm we 
niaftens feine Garde, ein wortreffliches Corps 
‚Soldaten, zu laffen. Friedrichs Antwort aber 
war Außerft demuͤthigend, und zeigte das Recht 
des Stärkern auf eine auffallende Weiſe. Es 
hieß: fie muͤßten mit den andern Truppen glei, 
ches Schickſal haben, weil man fich nicht die 
Mühe geben weilte, fie.zum zweyten mahl ges 
fangen zu nedmen. ‚Die Fahnen, Standars 
ten und Pauken der Saͤchſiſchen Truppen, 
wurden jeboch dem Könige von Pohlen überlies 
fert, und um ihm unter. feinen vielen Bitten, 
wenigfteng: eine zu bewilligen, To ide ‚bis 


Veſtung Konigſtein während dem ganzen Krie⸗ 
ge für neutral erklärt. 

Zehn Saͤchſiſche Infanterie⸗Regimenter 
blieben ganz beyſammen, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß fie Preußiſche Uniformen, Fahnen, 
und Befehlshaber bekamen; bie Übrigen aber 
nebſt der fämmtlichen Tavaklerie wurden unter 
Preußiſche Regimenter geſteckt. Hierzu kamen 
9284 Recruten, bie Sachſen gleich in den er⸗ 
ſten Monaten liefern mußte, womit man bie 
Regimenter ergänzte. Die Dfficiere murben 
auf ihr Ehrenwort, tn dieſem Kriege nicht wis 
der den König von Preußen zu dienen, freyge 
laſſen. So groß. war jedoch Iherefiens und 
Auguſtes Haß gegen Friedrich, daß dieſes Eh⸗ 
renwort verſpottet wurde. Man ſagte die 
Sauͤchſtſchen Officiere von deſſen Haltung gaͤnz⸗ 
lich los, und fchändete.baburch den Militair⸗ 
Stand. Durch Leidenſchaften geblendet, vergaß 
man, daß die Ehre der Kitt iſt, ber bie europaͤi⸗ 
ſchen Heere zuſammenhaͤlt; ein Fantom, das 
mit der Fackel der Wahrheit nicht beleuchtet 
werden muß, ba es, ‚einer unſichtbaren maͤch⸗ 
‚tigen Gottheit ähnlich, die Menſchen uner⸗ 
ſchrocken zum Tode fuͤhrt. 

Dieſe Handlung Friedrichs, ein genga 
Heer eines fremden Fuͤrſten zu zwingen, dem 
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Eroberer in gefchloffenen Kriegsihaaren zu 
dienen, ift in der Weltgefchichte' ohne Beyſpiel. 
Man verließ ſich zu fehr, fowohl auf das da: 
mahlige Unvermögen Auguſts, eine Armee zu 
unterhalten, als auf die Beduͤrfniſſe der Trup⸗ 
pen, die jeßt keinen Herrn hatten, und achtes 
te nicht auf die den Sachen angeftammte Liebe 
zu ihrem Vaterlande und zu ihrem Fürften. 
Diefe zeigte ſich jedoch bald zu Friedrichs 
Verwunderung. Wan hatte wol auf Defer 
teure gerechnet, allein daß ganze Bataillon 
mit Entfchlofienheis und Ordnung bavongehen 
‚würden, Died war unerwartet. . Die meiften 
zogen regelmaͤßig ab, mit allen militairiichen 
‚Ehrenzeichen, nachdem fie ihre Befehlshaber 
verjagt, oder erfchoffen hatten; fie nahmen 
die Brot: und Munitions Wagen, die Negi⸗ 
ments⸗Caſſen, kurz alles zum Troß gehörige 
mit, und marſchirten entweder nad) Pohlen, 
oder fließen zur Franzoͤſiſchen Armee. “Der 
König von Preußen hatte viele Sächfifche Un⸗ 
-terofficiere zu Officiers ernannt, um ihnen fels 
nen Dienft angenehm zu machen, -Diefe Maaß⸗ 
regel war jeboch unzureichend; denn dieſe Pa⸗ 
trioten waren ſelbſt die Anführer bey ber De⸗ 
:fertion, die andern Officiere aber, bie nicht 
‚witwollten., würden. gezwungen fich zu entfers 
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von allen Menfchen, in kurzer Zeit fein Leben 
endigte. Es ſchien dem Könige jo fehr daran 
gelegen, das Geheimniß.megen. der im Der: 
brechen verwicelten Perſonen zu bewahren, 
daß er nicht einmahl einem Arzt erlauben woll« 
te, diefem Unglücklichen in feinen legten Stun⸗ 
ben beyzuſtehn. 

Die Mäßigung , die der König von Preu⸗ 
fen noch zur Zeit im Sachfen beobachtete, hat: 
te ihren Grund in der noch nicht ganz aufgege- 
benen Hoffnung, Auguft zum. Frieden und zu 
einem Bündniß zu vermögen, wozu er’ beide 
Hände Hot; allein die Wunde war zu tief ges 
fhlagen, das Buͤndniß dieſes Königs mit 
Defterreih und Nußland zu eng, und feine- 
‚ Erwartungen einer ſchleunigen glädlichen Ver⸗ 
änderung zu groß, als daß er den Preußiſchen 
Vorſchlaͤgen Gehoͤr geben follte. Dagegen wa» 
ren die Klagen feiner Gefandten, von feinen 
mächtigen Bundsgenoffen unterflüßt, in Re 
gensburg und an allen Europäifhen Höfen 
ohne Graͤnzen. Mean bediente ſich auf dem 
Neichstage der unanftändigften Ausdräde in 
Reden und Schriften; ja felbft Schimpfwoͤr⸗ 
ter wurden nicht gefpart. Die Leidenfchaft 
unterdrücte dabey alle Beſonnenheit, und 
ſchwaͤchte das Erinnerungs : Vermögen gelehr⸗ 
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ter Männtr fo fehr, daB man in öffentlichen. 
Staatsſchriften Friedrichs Einfall in Sachfen, 
als ein in der ganzen Weltgeſchichte beyfpiellos 
ſes Unternehmen darftellte: Der Endzweck 
wurde auch volllommen erreicht. Alle verbäns 
dete Höfe verdoppelten ihren Eifer bey den ges 
waltigen Zuräftungen. Frankreich felbft zeige 
te jo fehr feinen Ernft, daß, um den Untergang 
des Königs von Preußen zu befchleunigen, ber 
Hof von Verfailles dem Englifchen die Neutras 
litaͤt fürs Churfürftenehum Hannover unter 
den Bedingungen antrug, wenn Georg ber 
zweyte feine Deutfchen Truppen weder vers 
mehren, nod) verfammeln, den Franzofen feine 


Feſtungen einräumen, und ihnen den freyen 


Durchzug in die Preußiſchen Staaten geftats 


. ten wollte. Der König von England aber, 


obgleich ihm Hannover alles galt, verwarf 
den Antrag. 

Von eben diefem Eifer gegen Preußen 
beſeelt arbeitete der Marquis von Havrincour, 
Sranzöfifher Gefandter in Schweden, wo das 
mahls die meiften Senatoren feil waren, und 
wo die eben zu der Zeit mit Wiflen der Könis 
gin vorgefallene Verſchwoͤrung wider den &es 
nat die Gemuͤther der Machthabenden außerors 
dentlich gegen den Preußifhen Nahmen erbits 
D 2 
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tert hatte. Das zwiſchen Preußen und Schwe⸗ 


den im Jahr 1743 geſchloſſene Buͤndniß war 


nun zu Ende, und ließ dem letzten Reiche freye 
Gewalt andre Bundesgenoſſen zu wählen. 
Hiezu kamen auch Frankreichs Verſprechungen. 
Schweden ſollte bey einer ernſtlichen Theilnah⸗ 
me am Kriege zur Belohnung Stettin und das 
ganze Preußiſche Pommern bekommen. Dies 
gab bey einem unfehlbar ſcheinenden Erfolg 
der Sache din Ausſchlag. Friedrich machte 
jedoch noch einen Berfuh. Er forderte feldft 
den Beyſtand der Schweden, als Bürgen des 


für fie fo glorreichen und mit dem Flor der 


proteſtantiſchen Religion fo genau verbunde⸗ 
nen Weftphälifchen Friedens, den man jetzt 
fo gröhlih verleßen wollte: Diefe Gründe 
fhienen einer Nation wichtig, die feit der Re⸗ 
formation dem Lurherthum faft abgöttifch an: 
hing; und fo fehr übermog die Gefahr der 
proteftantifhen Kirche bey den Schwes 
difchen: Geſetzgebern, die auf das Volt Ruͤck⸗ 
fiht nehmen mußten, damahls noch alle andes 
re Betrachtungen, daß dem König von Preu⸗ 
- Ben noch im December 1756 die Verficherung 
der genaneften Neutralität gegeben wurde; 
ja ald man in Regensburg Über den Unter: 
gang Friedrichs ſtimmte, hielt der Schwedis 
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she Geſandte feine Stimme für Schwediſch⸗ 
Pommern zuruͤck, unter dem Vorwand, daß es 
ihm an Inſtruction fehle. Die Kuͤnſte und 
das Gold des Franzöfiihen Minifters zu Stock; 
Holm -fiegten doch endlich) über alles, und ber 
Krieg wider Zriedrih wurde in Schweden. 
beſchloſſen. 

Der Theilungsplan der Preußiſchen Staa: 
ten und die abfichtliche Zerträmmerung einer 
neuen Monardie, war fo fonderbar als der 
Krieg ſelbſt. So wie Pommern an Schwer 
den fallen follte, fo war Schlefien fir Oeſter⸗ 
reich, das Königreich Preußen für Rußland, 
das Herzogthum Magdeburg nebſt Halberſtadt 
fuͤr Sachſen, und die Weſtphaͤliſchen Pro; 
vinzen fuͤr Frankreich beſtimmt. Nur allein 
das Churfuͤrſtenthum Brandenburg ſollte dem 
entthronten Koͤnige als eine Gnade gelaſſen 
werden, wenn er ſich noch zu rechter Zeit uns 
terwärfe; wo nicht, fo war der Entfchluß der 
Mächtigen, das verheerte Land dem nächften 
Erben zu Äberliefern. Diefer Entwurf, von 
allen Seiten durch Kraft und Erbitterung un» 
serftügt, fchien bey dem ungleichen Kampf mit 
fehr eingefchränkter Macht, zu feiner vollftäns 
diaften Ausführung nicht einmahl des Gluͤckes 
zu bedürfen, das zwar die Vollendung durch 
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Zufaͤlle beſchleunigen, oder verzoͤgern koͤnnte, 
allein bey der Hauptſache fuͤr entbehrlich ge⸗ 
halten wurde. 

Mirgends aber war man geſchaͤfftiger als 
in Suͤd⸗Deutſchland. Der Reichstag der 
‚Germanier in Regensburg ergriff nun dem 
feit vielen Generationen verrofteten Staates 
Donnerkeil, um ihn auf den König von Preu⸗ 
Gen zu ſchleudern. Er follte förmlich in den 
Reichsbann gethan, und dadurch aller feiner 
Keichsländer, Würden, und Titel, verlus 
flig erklärt werden; felbft neun proteftantifche 
Färften ftimmten dafür, worunter auch die 
mit. Preußen verwandten Höfe Anſpach und 
Darmftadt, ferner der Herzog von Holftein s 
Sottorp, desgleichen die Fürften von Schwarz 
burg und von Anhalt waren. Mit diefen 
neun Fürften hatten die Gegner Friedrichs ans 
Ber den cathofifhen Churfürften fehzig Stims 
men im Fürftlihen Senat, feh8 und zwanzig 
aber beftanden auf eine Unterfuchung der Ur⸗ 
fahen des Kriegs, auf einen Waffenftillitand, 
und auf die Vermittelung destKReichd bey bier 
fer Fehde. Unter diefen legten dur Vernunft‘ 
und Mäßigung geleiteten Stimmen waren ab 
le Grafen aus der Wetterau, aus Franken 
und ans Weftphalen. Die Neichsffhbte Aber, 
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in deren Ringmauern die Staatskunſt nie, bie 
Srepheit fehr felten wohnt, die, alle mehr oder 
weniger aus Unmiflenheit, den Kaifer ale ih⸗ 
ren Landesherrn betrachten, zeigten auch bey 
diefer Gelegenheit das Bild ihrer Characteris 
ftit: fie ſtimmten blindlings mit der Kaiferlis 
chen Party. Die mehreften Reichsfürften 
wurden theils durch Furcht, theils durch Hoff⸗ 
nungen auf Thereſiens Seite gezogen, da denn 
bey ihnen auf einmahl die ſeit ganzen Genera⸗ 
tionen mit Preußen gepflogene Freundſchaft, 
ſo manche empfangene Wohlthaten dieſes Hau⸗ 
ſes, die Bande der Religion und des Bluts, 
kurz alles vergeſſen wurde; ſie beſtaͤtigten die 
Behauptung vieler Staatsmaͤnner, daß man 
bey irgend einem Kriege mit Oeſterreich nie auf 
ben Beyſtand der Reichsfuͤrſten wider dieſe 
Macht rechnen duͤrfe. 

Man ſetzte in den Staatsſchriften, in 
den Erklaͤrungen und Manifeſten die fo uns 
anftandige Sprache gegen den König fort, der 
fh deshalb auch ausdrücklich an die Kaiſerin 
Therefia wandte mit ber Erinnerung, daß 
Monarchen Feinde feyn könnten, ohne fi 
zu Schmähungen herabzulaffen; denn nicht 
Worte, die ihre Würde erniedrigten, fondern 
das Schwert müßte ihren Streit entfcheiden, 
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Lange blieb diefe Erinnerung ohne Wirkung; 
nur erſt nach einigen gewonnenen Schlachten 
befam fie Gewicht. Den kreisausfchreiben- 
den Fuͤrſten wurde indeß aufgegeben zu ver 
hindern, daß der König keine Art von Unter: 
ſtuͤtzung aus den Kreisländern erhielte; auch 
wurden alle in Friedrichs Heeren befindliche 
Reichs⸗Vaſallen von dem Preußiſchen Dienft 
abgerufen ; ferner erging eine Kaiſerliche Wer 
ordnung, daß alfe mit Preußifchen Staats 
fhriften handelnde Buchführer und Buchdrus 
der eingezogen und beftraft werden follten. 
Die Unparteyifchen fasten, daß der Kaifer 
wegen feiner Familien s Angelegenheiten im 
Reich den Defpoten fpiele. Plothe, der Churs 
Brandenburgifche Sefandte bay der Reichsvers 
fammtung, beantwortete jedoch alle Anti« 
Preußiſchen Staatöfchriften ſowohl als die 
pedantifchen Abhandlungen über die Heilig⸗ 
keit der Archive mit Ernft und Würde, und 
da er wegen bes Druds in ganz Suͤd⸗ 
Deutfchland unüuberfteiglihe Schwierigkeiten 
fand, legte er eine eigene Drudereg in Au 
gensburg an. | 

Mean wollte nun förmlich zum Reichsbann 
ſchreiten. Der Kaiſerliche Reichs⸗ Fiſcal Helm 
trug auch wirklich darauf an, und vermochte 
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ben Kaiferlichen Notarius, Doctor April, fich 
in Begleitung von zwey Zeugen mit einer Ci» 
tation zu dem Gefandten Baron Plotho zu 
begeben., Diefe Worladung betraf die Eu 
. feheinung des Geſandten vor-der Neichsvers 
fammiung, wo er fich innerhalb zwen Monat, 
vom 22ſten Auguſt 1757 an gerechnet, ftellen 
follte, um anzuzeigen, was er der Anklage auf 
bie Reichsacht antgegenzufesen habe. Vlotho, 
ſich feiner Rechte bewußt, bezeigte die größte 
Verachtung gegen diefe Borladung, zwang 
ben Weberbringer fie wieder zuruͤckzunehmen, 
ſchob ihn ſelbſt zur Thüre hinaus, und ließ ihn 
ſodann durch feine Bedienten zum Kaufe hers 
auswerfen. Zu diefer Entichloffenheit des Mi⸗ 
niſters, die fih mit Klugheit gepaart in allen 
feinen Handlungen zeigte, und feine Feinde in 
Furcht ſetzte, kamen bie Morftellungen von 
Frankreich. Man bat den Wiener Hof, ben 
Entwurf der Neichsacht aufzugeben, weil da; 
durch für jeßt nichts gewonnen würde, wohl 
aber die Könige von Preußen und England, 
nebft andern Deutfchen Fürften, vermocht wer 
den koͤnnten, fich vom Sermanifchen Bunbe 
loszuſagen. Es wurde alfo befchloffen, auch oh⸗ 
ne Reichsacht gegen Friedrich als einen Feind 
des Reichs zu verfahren, und nicht auf feins 
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Behauptungen zu achten, daß er nicht als 
Churfuͤrſt von Brandenburg, fondern als fow 
verainer König von Preußen, feindfelig gegen 
Sachſen gehandelt habe. 

Dies Urtheil der Deutfchen Amphictyonen 
zu unterftügen, wurde troß allen MWiderfprüs 
chen von Preußens Sreunden und von Fries 
drichs Gefandten, wovon die Verfammiungen 
ertönten, ein Heer aus allen Voͤlkerſchaften 
Deutſchlands aufgeboten,- das unter dem 
furchtbaren Nahmen der Reichs: Erecutions: 
Armee dem Decret der Majorität den noͤthi⸗ 
gen Nachdrud geben follte. Anfangs wurden 
nicht weniger ald 120,000 Mann zu dieſem 
Zweck beftimmt, die aber nachher bis auf die 
Hälfte vermindert wurden. So gefellte ſich 
alfo zu den vielen feindlichen Heeren, bey de 
nen Friedrichs Untergang die Lofung war, ein 
neues, und fchon fing man an, den nahen Zeit 
punct zu berechnen, wo der Krieg geendigt 
feyn würde. 

Friedrich, dem jegt nichts übrig blieb, 
ats durch den wirkfamften Gebraud feiner 
Waffen dem Kriegsgewitter allenthalben die 
Stirne zu bieten, ſchritt nun in feinen Saͤch⸗ 
fifchen Sinanz- Operationen nachdrädlicher zu 
Werke. Er ſahe jetzt ein, daß das von ihm ſo 
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ſehr gewünfchte Sächfifche Buͤndniß, für ihn 
offenbar nachtheilig geweien wäre, und daß 
der uneingefchräntte Beſitz eines großen ſchoͤ⸗ 
nen Bandes ihm unendlich mehr Bortheile vers 
(haffte. Keine Provinz konnte fo wie Sach⸗ 
fen allen feinen Operationen einen Centrals 
Punct geben, und ihm Rüden und Flanken - 
deefen. Die Lage diefes Landes zwifchen zwey 
großen durch die Politik immerfort getrennten 
Mächten war und ift ein National; Ungläd 
für die Sachſen. Sriedrih konnte nur von 
hier aus bey feinen Unternehmungen in Boͤh⸗ 
men Zufuhren erhalten, und war überbem ges 
nöthigt, fich bey einem Angriff auf Defterreich 
gegen die Sachen in Sicherheit zu fegen. Es 
blieb alfo den leßtern gleich im Anfang des 
Krieges feine andere Wahl übrig, als entwes 
der Bundesgenoffen des Königs von Preus 
gen, oder feine Kriegsgefangene zu ſeyn. 
Friedrich entfagte nun der bisher beobachteten 
Mäßigung, und änderte ganz feinen vorigen 
Pan. Die Befoldungen aller Ehurfürftlichen 
Diener wurden verringert, ober gar eingezos 
gen. Zum Unterhalt der Landes⸗Collegien und 
Kanzeleyen in Dresden waren bieher 190,000 
Reichsthaler erfordertich gemefen ; diefe Sum⸗ 
me wurde bis auf 30,000 Reichsthaler herabs 
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geſetzt, und ſo ging man weiter, Die Kin 
gin von Pohlen bat um Geld. Friedrich, der 
wohl wußte, welchen Gebrauch ſie davon zu 
ſeinem Nachtheil machte, ließ ihr nur 7800 
Reichsthaler, den Reſt einer Caſſe, uͤberlie⸗ 
fern; ſie erneuerte ihre Bitte, und beſtimmte 
die gegenwärtigen Beduͤrfniſſe fuͤr ſich und ih; 
re Familie monatlich auf 174,000 Reichstha⸗ 
ler. Die Antwort war: fie möchte fih an ih 
ren Gemahl wenden. Diefe Finanz: Reform 
erſtreckte füch ‚über alles, Die Operiften und 
Zänzer wurden zwar nicht förmlich verabſchie⸗ 
det, allen man gab ihnen Leine Befoldung 
mehr, und nun reifeten fie nach Sstalien zw 
ruͤck, wohin auch der berühmte Muſik⸗ Direstor 
Haſſe ging. Ein paar wichtige Perfonen am 
Sädfifchen Hofe waren der Beichtvater der 
Königin und der Dber- Director. der Opern. 
Erfterer hatte ein Gehalt von 12,000, um 
letzterer von 15,000 Reichsthalern; jagt aber 
mußten fie fih mit 2000 Reichsthalern begnuͤ⸗ 
gen. Die Kaiferin Elifaberh kam in dieſer 
Noth der Königin von Pohlen zu Huͤlfe, und 
ſchenkte ihr 100,000 Rubel. 

Der ungeheure Vorrath von Porcellain, 
den man theils in Dresden, theils in Meißen 
fand, wurde jegt für Preußifche Rechnung, aid 
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ein erbeutetes Eigenthum verkauft. Schim⸗ 
melmann, ein Saͤchſiſcher Kaufmann, erſtand 
es fuͤr 200,000 Reichsthaler, und legte da⸗ 
durch ben Grund zu ſeinem unermeßlichen 
Reichthum, womit er ſich anfangs nach Ber 
lin, hernach nad) Hamburg, und endlich) nady 
Kopenhagen begab: Er ſtieg bis zur Höhe eis 
nes allvermoͤgenden Dänifhen Staats⸗Mini⸗ 
ſters, und flarb als der reichſte Mann, ber 
noch je in den Nordiſchen Königreichen gelebt 
hatte: 

Friedrich ließ jedoch das Königliche Schloß 
in Dresden unberährt. Er befuchte oft die 
vortreffliche Bilder: Gallerie, allein ohne ſich 
etwäs davon zuzueignen; vielmehr befchentte 
er die Auffeher reichlich: Diefe Maͤßigung aber 
verließ ihr gänzlich in Anfehung des Grafen 
von Bruͤhl, den er als den Urheber des Bünd- 
niffes betrachtete, das Sachfen mit feinen Fein: 
den gefchloffen haste.‘ Dieſer Miniſter hatte 
in Pförten, einem wenig Meilen von Dresden 
liegenden Dorf, ein ſchoͤnes Schloß. Dies 
‚wurde auf Sriedrihs Befehl verheert: Ein 
gleiches Schickſal hatte deflen prächtiger Pallaſt 
in der Refidenz, fo wie fein Garten, eine 
Zierbe der Stadt, und ald Spaßierors für je⸗ 
sermann offen. Hier, wo feltene Kunft un 
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tert hatte. Das zwiſchen Preußen und Schwer 
den im Jahr 1743 gefchloffene Buͤndniß war 
nun zu Ende, und ließ dem leten Reiche freye 
Gewalt andre Bundesgenoffen zu wählen. 
Hiezu kamen auch Frankreichs Verfprechungent. 
Schweden follte bey einer ernfllichen Theilnah⸗ 
me am Kriege zur Belohnung Stettin und das 
ganze Preußtihe Pommern bekommen. Dies 
gab bey einem unfehlbaͤr fcheinenden Erfolg 
der Sache din Ausſchlag. Friedrih machte 
jedod noch einen Verſuch. Er forderte ſelbſt 
den Beyftand der Schweden, als Bürgen des 
für fie fo glorreichen und mit dem Flor der’ 
proteftantifchen Religion fo genau verbundes 
nen MWeftphälifchen Friebens, den man jet 
fo groͤblich verleken wollte. : Diefe Gründe 
fchienen einer Nation wichtig, die feit der Re⸗ 
formation dem Lutherthum faft abgoͤttiſch an⸗ 
hing; und fo fehr uͤberwog die Gefahr der 
proteftantifhen Kirche bey den Schwes 
diſchen Geſetzgebern, die auf das Volt Ruͤck⸗ 
fiht nehmen mußten, damahls noch alle andes 
re Betrachtungen, baß dem König von Preu- 
Ben noch im December 1756 die Verficherung 
der genaneften Neutralität gegeben wurde; 
ja ald man in Regensburg Über den Unter: 
gang Friedrichs ſtimmte, hielt der Schwedis 
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fe Gefandte feine Stimme für Schwediſch⸗ 
Pommern zuruͤck, unter dem Vorwand, daß es 
ihm an Snftruction fehle. Die Künfte und 
das Gold des Franzöfiihen Miniſters zu Stock⸗ 
holm ſiegten doch endlich uͤber alles, und der 
Krieg wider Friedrich wurde in Schweden 
beſchloſſen. 

Der Theilungsplan der Preußiſchen Staa⸗ 
ten und bie abſiehtliche Zertruͤmmerung einer 
neuen Monarchie, war fo fonderbar ale der 
Krieg ſelbſt. Sp wie Pommern an Schwer 
den fallen follte, fo war Schleſien fir Defter- 
reich, das Königreih Preußen für Rußland, 
das Herzogtum Magdeburg nebſt Halderftadt 
für Sachſen, und die Weitphäliiken Pro: 
vinzen für Frankreich beſtimmt. Nur allein 
das Churfuͤrſtenthum Brandenburg follte dem 
entthronten Koͤnige als eine Gnade gelaſſen 
werden, wenn er ſich noch zu rechter Zeit un⸗ 
terwuͤrfe; wo nicht, ſo war der Entſchluß der 
Maͤchtigen, das verheerte Land dem naͤchſten 
Erben zu uͤberliefern. Dieſer Entwurf, von 
allen Seiten durch Kraft und Erbitterung un⸗ 
terſtuͤtzt, ſchien bey dem ungleichen Kampf mit 
ſehr eingeſchraͤnkter Macht, zu ſeiner vollſtaͤn⸗ 
digſten Ausfuͤhrung nicht einmahl des Gluͤckes 
zu beduͤrfen, das zwar die Vollendung durch 
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Zufaͤlle beſchleunigen, oder verzoͤgern koͤnnte, 


allein bey der Hauptſache fuͤr entbehrlich ge⸗ 
halten wurde. 


Nirgends aber war man geſchaͤfftiger als 
in Suͤd⸗Deutſchland. Der Reichstag der 


‚Germanier in Regensburg ergriff nun ben 


feit vielen Generationen verrofteten Staats⸗ 
Donnerkeil, um ihn auf den König von Preu⸗ 
Gen zu fehleudern. Er follte förmlich in den 
Keichsbann gethan, und dadurch) aller feiner 
Neichsländer, Würden, und Titel, verlw 
ſtig ertlärt werden; felbft neun proteftantifhe 
Fuͤrſten flimmten dafür, worunter aud) die 
mit. Preußen verwandten Höfe Anſpach und 
Darmſtadt, ferner der Herzog von Holſtein⸗ 
Sottorp, desgleichen die Färften von Schwarz 
burg und von Anhalt waren. Mit dieſen 
neun Fuͤrſten hatten die Gegner Friedrichs au⸗ 
er den catholifchen Ehurfürften fechzig Stims 


men im Fürftlihen Senat, ſechs und zwanzig 
aber beftanden auf eine Unterſuchung der Ur: 


fachen des Kriegs, auf einen Waffenſtillſtand, 
und auf die Vermittelung det Reichs bey dies 
fer Fehde. Unter diefen legten durd, Vernunft 
und Mäßigung geleiteten Stimmen waren ab 
fe Grafen aus der Wetterau, aus Franken 
und ans Weſtphalen. Die Reichsſtaͤdte aber, 
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in deren Ringmauern die Staatskunſt nie, die 
Freyheit ſehr ſelten wohnt, die, alle mehr oder 
weniger aus Unwiſſenheit, den Kaiſer als ih⸗ 
ren Landesherrn betrachten, zeigten auch bey 
dieſer Gelegenheit das Bild ihrer Characteri⸗ 
ſtik: fie ſtimmten blindlings mit der Kaiferlis 
chen Partey. Die mehreften Reichsfürften 
wurden theils durch Furcht, theils durch Hoff⸗ 
nungen auf Thereſiens Seite gezogen, da denn 
bey ihnen auf einmahl die ſeit ganzen Genera⸗ 
tionen mit Preußen gepflogene Freundſchaft, 
ſo manche empfangene Wohlthaten dieſes Hau⸗ 
ſes, die Bande der Religion und des Bluts, 
kurz alles vergeſſen wurde; ſie beſtaͤtigten die 
Behauptung vieler Staatsmaͤnner, daß man 
bey irgend einem Kriege mit Oeſterreich nie auf 
den Beyſtand der Neichsfürften wider diefe 
Macht. rechnen dürfe. | 

Man feßte in den Staatsfchriften, in 
den Erklärungen und Manifeften die fo uns 
anfländige Sprache gegen den König fort, der 
fich deshalb auch ausdruͤcklich an die Kaiſerin 
Therefia wandte mit der Erinnerung, daß 
Monarchen Feinde feyn könnten, ohne fich 
zu Schmähungen herabzulaffen; denn nicht 
Worte, die ihre Würde erniedrigten, fondern 
das Schwert „müßte ihren Streit enticheiden, 
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Lange blieh diefe Erinnerung ohne Wirkung! 
nur erfi nach einigen gewonnenen Schlachten 
bekam fie Gewicht. Den freisausfchreiben 
den Färften wurde indeß aufgegeben zu ver: 
hindern, daß der König keine Art von Unter: 
ſtuͤtzung aus den Kreislaͤndern erhielte; auch 
wurden alle in Friedrichs Heeren befindliche 
Reichs⸗Vaſallen von dem Preußifchen Dienft 
abgerufen ; ferner erging eine Kaifarliche Vers 
ordnung, daß alfe mit Preußiſchen Staats: 
fhriften Handelnde Buchfuͤhrer und Buchdru⸗ 
&er eingezogen und beflraft werden follten. 
Die Unparteyiſchen fasten, daß der Kaifer 
wegen feiner Familien » Angelegenheiten im 
Reich den Defpoten fpiele. Plotho, der Chur⸗ 
- Brandenburgifche Gefandte bay der Reichsver⸗ 
fammlung, beantwortete jedoch alle Antis 
Preußiſchen Staatsfchriften ſowohl als die 
pedantifchen Abhandlungen über die Heilig— 
feit der Archive mit Ernſt und Würde, und 
da er wegen des Druds in ganz Suͤd⸗ 
Deutfchland unüberfteigliche Schwierigkeiten 
fand, legte er eine eigene Druckerey in Au 
gensburg an. | 

Man wollte nun förmlich zum Reichsbann 
ſchreiten. Der Kaiſerliche Reichs⸗Fiſcal Helm 
trug auch wirklich darauf an, und vermochte 
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den Kaiferlichen Notarius, Doctor April, ſich 
in Begleitung von zwey Zeugen mit einer Ci— 
tation zu dem Geſandten Baron Plotho zu 
begeben., Diefe VBorladung betraf die Eu 
ſcheinung des Geſandten vor- der Neichsvers 
fammlung, wo er fich innerhalb zwen Monat, 
vom z2ften Auguſt 1757 an gerechnet, ftelfen 
follte, um anzuzeigen, was er der Anklage auf 
die Reichsacht entgegenzufeßen habe. Vlotho, 
ſich feiner Rechte bewußt, bezeigte die größte 
Verachtung gegen diefe Borladung, zwang 
den Weberbringer fie wieder zuruͤckzunehmen, 
hob ihn feld zur Thüre hinaus, und ließ ihn 
fodann durch feine Bedienten zum Kaufe her; 
auswerfen, Zu diefer Entfchloffenheit des Mi⸗ 
niſters, die fih mit Klugheit gepaart in allen 
feinen Handlungen zeigte, und feine Feinde. in 
Furcht ſetzte, kamen bie Morftellungen von 
Frankreich. Man bat den Wiener Hof, ben 
Entwurf der Reichsacht aufzugeben, weil dar 
durch für jetzt nichts gewonnen würde, wohl 
aber die Könige von Preußen. und England, 
nebft andern Deutfchen Fürften, vermocht wer 
den könnten, fih vom Germanifchen Bunde 
loszuſagen. Es wurde alfo befchloffen, auch oh⸗ 
ne Reichsacht gegen Friedrich als einen Feind 
bes Reichs zu verfahren, und nicht auf feine 
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Behauptungen zu achten, daß er nicht alt 
Shurfürft von Brandenburg, fondern als fow 
verainer König von Preußen, feindfelig gegen 
Sachſen gehandelt habe. 

Dies Urtheil der Deutfchen Amphictyonen 
zu unterflügen, wurde troß allen Widerfprü, 
dien von Preußens Freunden und von Ftie 
drichs Geſandten, wovon die Verfammlungen 
ertönten, ein Heer aus allen Voͤlkerſchaften 
Deutſchlands aufgeboten,- das unter dem 
furchtbaren Nahmen der Reichs - Erecutiond: 


Armee dem Decret der Majorität den nöthir 


gen Nachdrucd geben follte. Anfangs wurden 
nicht weniger ald 120,000 Mann zu biefem 


Zweck beftimmt, die aber nachher bis auf die 


„Hälfte vermindert wurden. So geſellte ſich 
alfo zu den vielen feindlichen Heeren, bey de 
nen Friedrich Untergang die Lofung mar, ein 
neues, und ſchon fing man an, den nahen Zeit 
punct zu berechnen, wo ber Krieg geendigt 
feyn würde. 





Stiedrich, dem jetzt nichts übrig blieb, | 


als durch den wirkffamften Gebraud feiner 
Waffen dem Kriegsgewitter allenthalben die 
Stirne zu bieten, fchritt nun in feinen Süd: 
fiihen Finanz Operationen nachdrücdlicher zu 
Werke. Er fahe jegt ein, daß das von ihm I 
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ſehr gewuͤnſchte Saͤchſiſche Buͤndniß, für ihn 
offenbar nachtheilig geweſen waͤre, und daß 
der uneingeſchraͤnkte Beſitz eines großen ſchoͤ⸗ 
nen Landes ihm unendlich mehr Vortheile ver⸗ 
ſchaffte. Keine Provinz konnte ſo wie Sach⸗ 
fen allen feinen Operationen einen Central⸗ 
Punct geben, und ihm Rüden und Zlanten 
deefen. Die Lage diefes Landes zwifchen zwey 
großen durch die Politik immerfort getrennten 
Mächten war und ift ein National; Ungläd 
für die Sachſen. Friedrich konnte nur von 
hier aus bey feinen Unternehmungen in Boͤh⸗ 
men Zufuhren erhalten, und war überdem ges 
nöthigt, fich bey einem Angriff auf Defterreich 
gegen die Sachſen in Sicherheit zu feßen. Es 
blieb alfo den leßtern gleich im Anfang des 
Krieges feine andere Wahl uͤbrig, als entwes 
der Bundesgenoſſen bed Königs von Preus 
gen, oder feine Kriegsgefangene zu feyn. 
Sriedrich entfagte nun der bisher beobachteten 
Mäßigung, und änderte ganz feinen vorigen 
Plan. Die Befsldungen aller Churfärftlichen 
Diener wurden verringert, ober gar eingezos 
gen. Zum Unterhalt der Landes » Collegien und 
Kanzeleyen in Dresden waren bisher 190,000 
Reichsthaler erforderlich gewefen; diefe Sum⸗ 
me wurde bis auf 30,000 Reichsthaler herabs 
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geſetzt, und fo sing man weiter, Die Kin 
gin von Pohlen bat um Geld. Friedrich, dr 
wohl wußte, welchen Gebrauch fie davon zu 
feinem Nachtheil machte, ließ ihr nur 7900 
Reichsthaler, den Reſt einer Eafle, überlie 
fern; fie erneuerte ihre Bitte, und beftimmte 
die gegenwärtigen Bedärfniffe für ſich und ih 
re Familie monatlich auf: 174,000 Reichstha⸗ 
ler. Die Antwort war: fie möchte fih an ih 
ren Gemahl wenden. Diefe Finanz: Reform 
erftreckte fih ‚über alles, Die Operiften un) 
Tänzer wurden zwar nicht förmlich verabſchie⸗ 
det, allen man gab ihnen Keine Beſoldung 
mehr, und nun reifeten fie nach Italien zu 
rüc, wohin auch der berühmte Meufit» Director 
Haſſe ging. Ein paar wichtige Perſonen am 
Sädfifhen Hofe waren der Beichtvater der 
Königin und der Ober: Director der Opern. 
Erfterer hatte ein Gehalt von 12,000, und 
legterer von 15,000 Reichsthalern; jetzt aber 
mußten fie fih mit 2000 Reichsthalern bean 
gen. Die Kaiferin Elifaberh kam in dieſer 
Naoth der Königin von Pohlen zu Huͤlfe, und 
fchentte ihr 100,000 Rubel. | 
Der ungeheure Vorrath von Porcellain, 
den man theils in Dresden, theils in Meißen 
“fand, wurde jegt für Preußifche Rechnung, aid 
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ein erbeuntetes Eigenthum verkauft. Schim⸗ 
melmann, ein Saͤchſiſcher Kaufmann, erſtand 
es für 200,000 Reichsthaler, und legte das 
durch ben Grund zu feinem unermeßlichen 
Reichthum, womit er ſich anfangs nach Vers 
lin, hernach nad) Hamburg, und endlich nady 
Kopenhagen begab: Er fiieg bis zur Höhe eis 
nes allvermögenden Dänifchen Staats⸗Mini⸗ 
ſters, und flach als der reichte Mann, der 
noch je in den Nordifchen Königreichen gelebt 
hatte; 

Friedrich ließ jedoch das Königliche Schloß 
in Dresden unberährt. &r befuchte oft die 
vortreffliche Bilder: Gallerie, allein ohne fich 
etwas davon zuzueignen; vielmehr beſchenkte 
er die Aufſeher reichlich. Dieſe Maͤßigung aber 
verließ ihn gaͤnzlich in Anſehung des Grafen 
von Bruͤhl, den er als den Urheber des Buͤnd⸗ 
niſſes betrachtete, das Sachſen mit ſeinen Fein⸗ 
den geſchloſſen hatte. Dieſer Miniſter hatte 
in Pfoͤrten, einem wenig Meilen von Dresden 
liegenden Dorf, ein ſchoͤnes Schloß. Dies 
wurde auf Friebrichs Befehl verheert. Ein 
gleiches Schickſal hatte deſſen praͤchtiger Pallaſt 
in der Reſidenz, fo wie fein Garten, eine 
Zierbe der Stade, und als Spaßierors für je 
‚dermann offen. Hier, wo feltene Kunft un 
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Pracht vereinigt waren, wurde alles vermi 
ftet, und noch bis auf ben heutigen Tag fin 
bie Bochliegenden Trümmer eines fchönen Pa 
villond an der Elbe Denkmaͤhler einer Rade 
die man dem gebrönten Weltweiſen nicht zu 
getranet hatte. 

So verfhwand auf einmahl die zuſam 
‚ mengehäufte Pracht eines Privat s Mannes, 
dem vielleicht fein König in Europa von feinen 
Beitgenofien an häuslichem Glanz und Ueppig⸗ 
keit gleichtam. Alles, was in Kunftarbeiten 
auszeichnend und einzig war, das koſtbare und 
eußerordentlihe, was in London und Paris, 
wegen der hohen Preife, felbft unter den reid» 
fen Britten und Franzoſen, nicht fogleih Kaͤu 
fer fand, wurde von ihm zur Zierde feiner Pal 
läfte erfianden. Das auserlefenfte davon war 
in feinem Pallaſt in Dresden zufammenge 
häuft. Alle Zimmer prangten mit fünftlihen 
Uhren von endlofer Verſchiedenheit und Auf 
ftellungsart, mit Statuͤen, Medaillons und 
Gemählden, mit den koftbarften Lafirungen, 
- mit Gold eingelegten Thärfchlöffern, mit praͤch 
tigen Tapeten und porcellainenen Defen in 
Form ansiter Bildſaͤuſen, Nömifcher Maul 
leen oder Griechifcher Tempel. Das außeror⸗ 
bentlichfte aber war die ungeheure Garderobe 
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diefes Miniſters; ganze Säle waren von der 
Dede bis zum Boden mit Schränfen voll Klei⸗ 
dermaſſen angefült. Zu jedem Anzug gehörs 
te eine befondere Uhr, Tobacksdoſe und Degen. 
Die Kleider waren-in Miniatuͤre gemahlt, und 
in ein Bud) eingetragen, das ihm täglich zue . 
Auswahl vorgelegt wurde. Won vierzig Kam⸗ 
merbienern hatten viere allein die Aufficht über 
diefen Kleiderfchaß, den fie den Fremden als eis 
ne Seltenheit zeigten. Da aber ein über dieſe 
fonderbare Ausftelung betroffener Reiſender 
einft veraͤchtlich ausrief: Montres moi des 
vertus, et non pas des’ culottes! ſtellte 
man diefen Gebrauch ein. 

Die Sähfifhen Necruten zum Dienft der 
Preußen mußten nun herbeygefchafft werden, 
Der Ehurprinz von Sachſen that dagegen drins 
gende Vorſtellungen, und berief fih auf feinen 
Vater, der dazu erft feine Einwilligung geben 
mäßte; in Zriedrichs Antwort aber wurde er 
höflich erſucht, fich nicht um folhe Sachen zu 
befümmern. Die Landftände waren mit ihren 
Vorftellungen nicht glücklicher, und ba fie fich 
auf den Gehorfam gegen ihren Souverain bes 
jogen, antwortete Friedrich: „Ich bin euer 
„Landesherr, fo lange ich Sachfen in Befiß has. 
„be; folglich ſeyd ihr mir Gehorſam fehuldig. „ 
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Friedrich mußte nur zu Wohl, daß er bon 
der Republik Pohlen Leine Huͤlfe erwarten 
konnte; er wollte jedoch; nicht die Staats⸗ For 
malität vernachläffigen, und verlangte daher 
kraft des Wehlauer Traͤctats zur Beſchuͤtzung 
der Brandenburgifhen Staaten die feftgefeßten 
2000 Mann Huͤlfstruppen, dabey hat er die 
Republik, daß fiesden Ruſſen Seinen Durch⸗ 
marfch durch ihr Gebiet verftatten möchte, weil 
fonft der Krieg auch nach Pohlen gezogen er: 
ben würde: Dies Anfuchen wurde jedoch in 
Warſchau gar nicht geachtet, da ſelbſt diefenis | 
sen Größen, bie es auch nicht mit ihrem Kb 
nig hielten, dennoch vor den Ruſſen zitterten: 
Die Küiferin Eliſabeth unterhielt dieſt Furcht 
durh Drohungen, und dureh die Befigneh: 
mung von Elbing und Thorn, wobey fie er⸗ 
Härte, daß fie durch ihre Armeen den Könla 
gewiß abhalten würde, die Ruhe von Pohl 
zu flören. 

Die Defterreicher toinfchten fehr die ze 
kung Königftein zu beſitzen; es wurde baher 
von ihnen des Entwurf gemacht, diefen Feb 
fen mit Einftimmung bes Bächfifchen Com 
mandanten zu uͤberrumpeln. Friedrich erfuhr 
diefen Dian, und erinnerte durch einen Brief 
ſofort den Tommandanten an feine Pflicht, en 
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ihm anvertraute und als neutral erklärte Fe⸗ 
ſtung nicht uͤberfallen zu laſſen, mit der Be⸗ 
deutung, daß er ſie fuͤr inſurprenable hielte, 
und folglich eine unvermuthete Ueberrumpe⸗ 
lung dabey nicht ſtattfinden koönnte. Geſchaͤ⸗ 
he ſie, ſo wuͤrde er als ein Verraͤther mit Eh⸗ 
re und Leben dafuͤr verantwortlich ſeyn. Die⸗ 
ſe Erinnerung that ihre Wirkung, und der 
Verſuch unterblieb. Ueberhaupt war Frie⸗ 
drich ſehr auf ſeiner Huth, und erfuhr alles 
durch feine Wachſamkeit. Die Gräfin Bruͤhl 
erhielt aus Pohlen ein Faß Ungariſchen Wein. 
Die Sache ſchien unbedeutend, allein da ſie 
eine ſo wichtige Perſon betraf, deren gering⸗ 
ſte Handlung genau beobachtet wurde, melde⸗ 
te man es dem Koͤnige. Er befahl die ſchleu⸗ 
nige Ablieferung des Weins, und bat ſich nur 
das Faß aus. Nun wurde in Gegenwart ei⸗ 
nes Abgeordneten der Wein im Pallaſt abge⸗ 
zapft, und ſodann dem Koͤnig das Faß ge⸗ 
bracht, das ausgefuttert, und mit vielen Brie⸗ 
fen und Papieren angefuͤllt war. 

In allen Provinzen Deutſchlands herrſch⸗ 
te nun eine kriegeriſche Thaͤtigkeit, die ſeit 
vielen Jahrhunderten nicht ſo allgemein gewe⸗ 
ſen war. Bey allen Kriegen der neuern Zeit, 
ſelbſt da unter Carl dem fuͤnften und unter 

Erſter Band. E 
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Guſtav Adolph die Deutſchen aus Religions 
eifer wider einander wütheten, waren feine fo 
gewaltige Zuräftungen gefchehen, als jest, 
da alle Völkerfchaften Germaniens, groß und 
Hein, zu den Waffen griffen, um für den 
doppelten, oder für den einfachen Adler zu 
kaͤmpfen. Die Furcht vor dem Anzug mädti: 
ger Heere verringerte jedoch die Preußiſche 
Partey immer mehr und mehr. Selbſt der 


Herzog von Braunſchweig, Friedrichs Schwa 





ger, wollte, um ſein Land zu retten, es den 
Franzoſen übergeben; auch der Landgraf von 
Heſſen⸗Caſſel wankte, und ſchien, mit Preu— 


ßens Freundſchaft und dem bisherigen Schutz, 
auch alle empfangene Engliſche Subſidien zu 
vergeſſen. In Suͤd⸗Deutſchland war nur 
der einzige Markgraf von Bayreuth, der lie: 
ber fein Land preisgeben, als gegen feinen 
Königlihen Schwager Truppen fenden wol; 


| 


te. Friedrich war durch diefe Großmuth ge . 


rührt, und da er nun überdem die Staa: 
ten des Markgrafen als das Erbtheil feines 
Haufes betrachtete, fo unterfagte er die mit 
Verheerung verfnäpfte Aufopferung, und de 


willigte felbft den Beytritt des Bayreuthiſchen | 
Kriegs : Contingents zu den wider ihn ver | 


fammelten Heerfhaaren. 
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So wurde nun die Reichs⸗Armee zufams 
mengebracht, die das durchs Alter fo wie 
durch innere Macht ehrwuͤrdige Germanifche 
Buͤndniß in einem lächerlichen Lichte darftellte. 
Diefe Truppen waren vielleicht den Kreußs 
fohrern nicht ganz unähnlih. Die Contin⸗ 
gente, ober die Reichs⸗ pflichtmäßigen Bey⸗ 
träge an Soldaten, der Bayern, der Pfäls 
zer, der Mürtemberger, und einiger anderer 
Keiheftände ausgenommen, war der Neft der 
Armee ein Zufammenfluß undifeiplinirter Hors 
den, in Schaaren vertheilt, die ein bunts 
ſcheckichtes Ganzes bildeten. In Schwaben 
und Franken waren Neichsftände, die nur eis 
nige Mann ftellten. Auf manden fiel allein 
die Lieferung eines Lieutenants ohne Soldas 
ten, der oft ein vom Pfluge weggenommener 
Dauerferl war; andere lieferten bloß einen 
Tambour, und gaben ihm eine Trommel aus 
ihren alten Rüfttammern. Viele Klofternons 

‚nen legten Roſenkraͤnze beyfeite, und 
ſtickten Fah ie, durch Prieſter⸗Segen 
eingeweiht, gegen Ketzer wehen ſollten. Die 
Schweintreiber avancirten zu Querpfeifern, 
und abgelebte Karrengäule wurden beſtimmt 
Dragoner zu tragen. Die Reichs» Prälatey, 
die fich Hrüfteten Bundsgenoſſen jo großer 

E 2 





68 _ 1757 — 


Monarchen zu feyn, ließen ihre Klofterfned 
te die Kittel ablegen, und fchiekten fie zur Ars 
mee. Waffen, Kleidung, Bagage, kurz ab 
les war bey diefen zufammengetriebenen Men 
ſchen verfhieden, die man mit dem Nahmen 
Soldaten belegte, und von denen man 
große Dinge erwartete. 

Der Königlihe Hof in Warfhau fand 
es fehr fchwer, fich in feine Lage zu finden, und 
eine unbedachte Handlung folgte immer der 
andern. Der bey der Republik Pohlen arte 
ditirte Preußifche Legations⸗Secretair Died 
mann hatte wegen des Dienfteifere für feinen 
König nicht die Gunft des Pohlnifhen Ho⸗ 
feö, der daher auf feinen Untergang fan. 
Plesmann befand fich eben auf einer Neife in 
Sachſen, als er zu Reichenbach von funftis 
Defterreichifchen Huſaren überfallen, und nad 
Eger gefchleppt wurde. Hier legte man ihm 
Ketten an Hände und Füße, und behan 
delte ihm wie den aͤrgſten thäter; eine 
Härte, die in feinem Körp fo plögliche 
Veränderung verurfachte, daß er viele Mona— 
te lang nicht laut reden konnte. Man-führte 
ihn nach Wien, und warf ihn ing Stockhaus, 
in einen finftern Kerker. Sein Bedienter 
hatte, von ihm abgefondert, ein gleicht 
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— — ———— — 7 — — _ 


— 1757 — 69 


Schickſal. Diefe Behandlung blieb eine ges 
raume Zeit für Friedrich ein Geheimniß, und 
als er fie erfuhr, und auf die ſchleunige Bes 
freyung der Unglädlihen drang, erhielt er 
Die Antwort, daß Plesmann auf Anfuchen des 
Warſchauer Hofes in Verhaft genommen mäs 
re. Friedrich machte nun der Sache bald ein 
Ende. Als Herr von Dresden hatte er zu feis 
nen Repreflalien ein weites Feld; er begnuͤg⸗ 
te ſich aber nur mit dem Verhaft eines einzis 
gen Menfhen. Der Säcfiiche Legationg 
Rath Auft wurde ins Gefängniß geworfen, 
Die Königliche Familie gerierh in Beſtuͤrzung, 
und der Churprinz fandte an Brühl die ernſt⸗ 
lichften Worftellungen. Jetzt erft kam biefer 
Minifter zu der Einfiht, daß es nicht rath⸗ 
fam fey denfehr entfchlofienen Sieger ferner zu 
reißen, und nun erhielt Plesmann nad) einer 
fiebdenmonatlichen Gefangenfchaft feine Frey⸗ 
beit wieder. 

Indeſſen wurden von Seiten ber Preus 
fen die wirffamften Maaßregeln genommen, den 
Feldzug früh zu eröffnen, um den feindlichen 
Bundsgenofien zuvorzufommen. Die furcht⸗ 
barften diefer Alliirten, waren bie Defterreis 
her. Auf diefe befchloß daher Friedrih mit 
vereinigten Kräften loszugehn, um, wo mög: 
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lich, einen großen Streich auszufuͤhren, be⸗ 
vor ſich die Heere der andern Bölferfchaften 
nähern koͤnnten. Der Kaiferlihe Hof nahm 
ein entgegengefeßtes Syſtem an, und wollte fich 
bloß auf Vertheidigung einfchränfen,. bis man, 
mit fämmtlichen Bundesgenoffen vereinigt, auf 
einmaf den König von Preußen von allen Sei⸗ 
ten anfallen und vernichten könnte. Brown 
theilte deshalb feine ganze Macht in vier große 
Eorps, um Böhmen zu decken. Dennoch drang 
Sriedrich. zu Ende des Aprils mit fünf gro⸗ 
fen Kriesshaufen in dies Königreich ein, nach 
dem er zuvor, um bie Feinde zu hintergehn, 
durch mannigfaltige Anftalten Deine gemacht 
hatte, auch feinerfeits vertheidigungsweife zu 
verfahren, und in der Nähe von Dresden 
durch vefte Läger Sachfen zu decken. Die Ans 
führer der fünf Armeen waren: der Feldmar⸗ 
ſchall Schwerin, der von Schleſien aus über 
Trautenau marfchirte, der Herzog von Bes 
vern, ber über Zittan, ber Prinz Mori von 
Anhalt: Defiau, ber über Commotau, der 
Prinz Heinrich von Breußen, der über Neu⸗ 
ſtaͤdtel, und Friedrich felbft, der über Peters: 
walde den Marih nahm. So wohl waren 
die Befehle berechnet, bie auch mit großer 
Drbnung pünctlich befolgt wurden, daß alle 
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diefe von fo verfchiedenen Seiten anrädende 
Armeen am naͤmlichen Tage den Böhmifchen 
Boden betraten. Man bemächtigte fich fogleich 
einiger fehr beträchtlichen Kaiferlihen Maga⸗ 
ine. Die Armee unter dem Herzog von Ber 
vern, 16,000 Mann ſtark, traf bald auf eine 
feindliche von 28,000 Mann, die fih unter 
"Anführung des Grafen Königseeg bey Reis 
chenberg verfchanzt hatte. Sein Lager war 
zwifchen zwey waldigen Bergen, und feine 
Schlachtordnung glid einer Feſtung, wovon 
die Infanterie die Baſtionen, und die Caval⸗ 
lerie die Courtine vorftellten. Die Defterreis 
cher wurden fogleich angegriffen, und nad) 
einem fünfftündigen Gefecht, mit einem Vers 
luft. von 1900 Mann an Todten, Verwundes 
ten und Gefangenen aus dem Felde gefchlagen. 
Die Preußen verlohren dabey 300 Mann. 
Nach diefem Treffen rückte der Herzog vorwärts, 
und vereinigte fich bald darauf mit der Armee 
des Feldmarfhalld Schwerin, der in fünf Co; 
Ionnen über die Schlefifchen Gebirge in Boͤh⸗ 
men eingedrungen war, und die Kaiferliche 
Arriere» Garde bey Alts Bunzlau gefchlagen 
hatte. Sie befland aus 1500 Mann, bie 
groͤßtentheils niedergemadht, ober gefangen 
wurden, wobey aber ber Anführer der Preu⸗ 
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en, Wartenberg, ein ſehr wuͤrdiger General, 
fein Leben verlohr. 

Der König von Preußen marfchirte über 
den ‚hohen Böhmifchen Berg Pafkopol ohne 


allen Widerſtand, und ging auch über die 


Moldau im Angeficht des Feindes, der feine 
ganze Wacht beyfammen hatte, und jegt den 
koſtbaren Augenblick verfäumte, Friedrichs klei⸗ 
nes abgefondertes Heer mit übermwiegendem 
Bortheil anzugreifen. Es Herrfchte eine Eifer, 
ſucht bey den oberften Befehlshabern der Kai 
ferlihen Truppen, die fih auf mancherley Art 
fehr auffallend zeigte; denn Brown war jeßt 
dem Prinzen Carl von Lothringen untergeord 
net, der als oberfter Feldherr commandirte. 
Diefe Heerführer ahneten feinen ‚feindlichen 
Einfall in Böhmen; fie glaubten, Friedrich 
würde fih in Sachſen zu vertheidigen fuchen, 
daher auch Brown unter dem gten April bey 
Keith um die Rüdfendung der im vorigen 
Sahr aus Böhmen mitgenommenen Geiſel an 
. hielt, weil, wie er fagte, die Preußen dies 
Jahr wol nicht wiederfommen würden. Auf 
Friedrichs Befehl ſchrieb Keith zuruͤck, daß 
Brown recht haͤtte, und daß die Geiſeln 
naͤchſtens nach Boͤhmen transportirt werden 
ſollten. 
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Am sten May früh Morgens waren alle 
Preußiſche Armeen, über 100,000 Mann 
ftarf, in der Gegend von Prag verfammelt. 
Sie vereinigten ſich auch in der Nähe diefer 
Hauptſtadt Bis auf die von Keith und von 
Moris commandirten Truppen, bie auf der 
andern Seite der Moldau blieben; und einis 
ge Stunden darauf nahm eine der denkwuͤr⸗ 
digiten Schlachten ihren Anfang, die in deu 
Jahrbuͤchern der Kriege aufgezeichnet. find. 
Das Preußifche Heer, das wirklich zum Trefs 
fen fam, war 64,000, und das Defterreichis 
fhe 76,000 Dann ſtark. Das feßtere ftand 
auf verfchanzten Bergen. Die Zugänge was 
ren zum Theil fumpfige Wiefen, abgelaffene 
Teiche, deren Boden voller Schlamm und mis 
Gras bewachſen war, ferner fhmale Dämme, 
ja Stege, worauf bie Soldaten nur einzeln 
übergehn konnten. Die Defterreihifche In⸗ 
fanterie fand ruhig in diefem feften Nager, 
und war eben mit Kochen befhäfftigt, und die 
Tavallerie war ausgefchickt Futter zu hohlen, 
als Friedrich anruͤckte; denn man hatte, ohn⸗ 
geachtet alfer von den Vorpoſten eingebrachten 
Nachrichten, im Kaiferlichen Lager feinen Ans 
marſch nicht glauben wollen. Der Prinz Cart 
leß nun in größter Eil die Fouragirer zuruͤck⸗ 


P2 


IN 
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kommen, bie auch zum Theil in ihren Kitteln 
mit den Preußen fochten. Ungeachtet des fo 
fehr übeln Terrains geſchah dennoch der An 
griff von der Preußifchen Sinfanterie mit 
einem bewundernswärdigen Muthe. Sie 
tonnten nur rottenweife über die fchmalen 
Damme gehen, und diejenigen, die durch die 
Wieſen waderen, blieben bey jedem Tritt im 


Sphlamme ftecden; ja die Negimenter Meier⸗ 


rince und Treskow ſanken bis an die Knie m 
Moraſt, und nur mit großer Muͤhe gelang es 
ihnen ſich herauszuarbeiten. Einer half dem 
andern, und alle fprachen fich einander Muth 
ein. Mehrere Bataillone mußten bey diefen 


Umftänden ihre Canonen zuruͤcklaſſen, fonds 


thig fie folhe auch brauchten. Um ein Uhr 


zu Mittage waren die Hinderniſſe bekämpft, 
und die Preußen fingen an fih in Schlacht⸗ 
ordnung zu fielen. Ohne fich erſt von den 
fchredlihen Fatiguen zu erhohlen, gingen fie 
ungeſtuͤm auf den Feind log, der fie mit einem 
entfeglichen Artillerie » Feuer empfing. Die 
Preußen ftürzten immer rottenweife zu Boden. 
Das Regiment Winterfeldt griff dennoch eine 


Batterie an, fand aber großentheils vor dei 
felden fein Grab. Dies hinderte jedoch nicht 
has Anruͤcken des Grenadier⸗Bataillons Wre⸗ | 
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den, das einmäthig ſchrie: „Kameraden! 
„laßt uns heran, ihr habt Ehre genug !,, Der 
König hatte Befehl gegeben, ohne mit Muss 
teten zu fchießen, gleich mit gefälltem Bajo⸗ 
net einzubringen ; allein das Kartätfchen » Feuer 
der Defterreicher war fo mörberifh, daß die 
menſchliche Natur bey einem augenfcheinlichen 
gewiſſen Tode endlich der Tapferkeit ein Ziel 
feste. Mehrere NRegimenter der Preußen . 
wichen zurück. 

Indeſſen war die Cavallerie beider Heer 
re auch ins Handgemenge gerathen; der Prinz 
son Schöneich, der die Preußiſche commandirs 
te, geiff mit einem Theil derjelben die ganze 
Defterreichifche an, und warf die erfte Linie uͤber 
den Haufen, Er verlohr aber durch Weberflüs 
gelung feine beiden Flanken, und wurde durch 
die zweyte Linie des Feindes zurücgefchlagen. 
Die Preußifche Reiterey formirte fich jedoch 
wieder, erhielt Verftärfung, und ging von 
neuem auf den Feind los, und nun war ber 
Angriff enefcheidend. Die Defterreichifche Reis 
teren wurde ganz auseinander geiprengt, und 
anf ihre eigne Infanterie geworfen, die fie In: 
Unsednung brachte. Die Preußifhen Huſa⸗ 
ren benugten bdiefe Gelegenheit, um. einzus 
hauen, und die Verwirrung zu vermehren. 
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Der Feldmarſchall Schwerin war zu eben 
ber Zeit eifrig befchäfftigt, die durch den. ent 
feslihen Eifenhagel zuruͤckgewichne Infante⸗ 
rie wieder zu formiren, und ließ fie gegen den 
Feind anrüden. Er ftellte fich ſelbſt an bie 
Spitze feines’ Regiments, flieg vom Pferde, 
und ergriff mit den Worten: Heran meine 
Kinder! eine Fahne, die in feiner Hand den 
Weg des Sieges bezeichnen follte. Die Draw 
Ben fanden auch diefen Weg, allein der edle 
Wegweiſer fiel durch vier Kartätfchen : Kugeln 
zu Boden geftredt. Das Panier feines Mo 
narchen deckte ihn, und verhällte feine Todes 
jüge Mehrere Preußifche Generale folgten 
dieſem Beyſpiel, und führten ihre Brigaden 
zu Fuß anz auch der Prinz Heinrich ſprang 
vom Pferde, und erftieg an der Spige der Sei⸗ 
nigen eine feindliche Batterie. Nun ſtuͤrzte 
das ganze zweyte Treffen der Preußen auf bie 
Defterreicher, die bis zu ihren Zeiten getrieben 
wurden. Man hatte fie fiehen laffen, um ke; 
ne Zeit zu verlieren. Der Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig, Friedrichs größte Stüße 
an diefem blutigen Tage, fo mis überhaupt 
in dem ganzen Kriege, bemerkte indeflen ben 
fortdauernden Muth des Feindes, deffen linker 
Fluͤgel feine Stellung immer noch behauptete. 
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Er bat den König um Erlaubniß vom Schlacht 
plan abzumeihen, weil er einen Verſuch auf 
‚die feindliche Flanke machen wollte. Die Ant 
wort war, er möchte thun, was er am rath⸗ 
famften fände. Ferdinand nahm fofort einige 
Kegimenter vom Preußifchen rechten Flügel, 
fiel dem Feind In die Flanke und in den Rüden, 
und fo wurde er von Berg zu Berg getrieben, 
und fieben mit Defterreichifhen Grenadieren, 
dem Kern der Kaiferlichen Soldaten, befeßte 
Schanzen wurden erobert. Die Feinde ber 
fanden fi) in großer Unordnung, fo daß ihre 
Slügel von einander etwas getrennt waren. 
Diefen Vortheil benuste Friedrich fofore. Er 
rückte in den offenen Raum, und nun war 
die Trennung vollkommen. Ungluͤcklicher Wei⸗ 
ſe fuͤr die Preußen war ihre leichte Cavallerie 
entferne, weil ſonſt der gaͤnzliche Untergang 
des feindlichen Heeres unvermeidlich geweſen 
waͤre. Dies geſchlagene Heer formirte jetzt 
zwey Armeen, von welchen die kleinſte ſich auf 
die Flucht ins weite Feld begab, und die ande⸗ 
re ſich in Prag warf. Dieſen Zufluchtsort 
waͤhlte man in Eil, ohne die Folgen zu uͤber⸗ 
legen. Man ſahe jedoch das Schreckliche dieſer 
Lage ſchon in den erſten Stunden ein. Es 
wurden auch noch den naͤmlichen Tag einige 
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obwohl ſchwache Verfuche gemacht, ſich wieder 
. herauszuziehn; allein die Preußen hatten, fos 
viel die Duntelheit der Nacht es nur zuließ, 
alle Ausgänge der Stade befeht, und zwans 
gen die Defterreiher wieder in ihr Kriegsges 
faͤngniß zuruͤckzukehren. 

So war die Geſchichte dieſer denkwuͤrdi⸗ 
gen Schlacht, die von Morgens um neun bis 
Abends um acht Uhr gedauert hatte, eine 
Schlacht, die in Anfehung der großen fireis 
senden Heere, des vielen vergoffenen Bluts, 
der dabey begangenen großen Fehler von Ser 
ten ber Ueberwundenen, des Todes eines er⸗ 
fohrnen Heerführers in Augenblicken der hoͤch⸗ 
fien Unordnung, der von beiden Theilen be 
wiefenen Tapferkeit, der überfliegenen großen 
Schwierigkeiten, und der durch die Niederla 
ge erzeugten Beſtuͤrzung, der Schlacht von‘ 
Cannaͤ nicht unähnlicd war, wo Hannibal bie | 
Roͤmer, wie noch feiner vor ihm, beftegte | 
Die Roͤmiſche Schlacht entfchied das Schick⸗ 
fol von ganz Italien, Rom allein ausgenoms 
men; und die Deutfche hätte den ganzen Krieg 
entfchieden, und den politifchen Zuftand von 
Dentfchland umgefaltet, wenn nicht ein fehe 
unbedeutender Gegenftand, ein paar elende 
Pontons, das Loos fo vieler Nationen bes ! 
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fimmt Hätte. Die Armee des Prinzen Mos 
zig von Deſſau befand fich oberhalb Prag bey . 
Branick, an ber andern Seite der Moldau, 
über die man eine Brüde fchlagen wollte, um 
dem Feind in den Rücken zu kommen. Diefer 
Fluß aber war angefhwollen; man hatte dar 
auf nicht gerechnet, und einige Pontons fehk 
ten, um die Schiffbräcke zu vollenden. Diefe 
muthigen Preußen blieben alfo in der Ferne 
bloße Zufchauer der Schlacht. Ein paar Pons 
tons mehr, und die gänzlihe Vernichtung des 
großen Defterreichifchen Heers, von dem jeßt 
das Schickfal einer mächtigen Monarchie abs 
hing, war nicht einen Augenblick zweifelhaft. 
Diefer Tag wäre in der Weltgefchichte unfterb» 
lich geworden; fodann keine Schlacht bey Kols 
fin, keine Schlacht bey Hochkirch, kurz eine 
ganz andere Geſchichte, als wie man fie jetzt 
in den Jahrbächern des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts lieſt. Alles, was Moriß in diefer für 
einen Helden höchft traurigen Lage thun konn⸗ 
se, war, diejenigen gefchlagenen Defterreicher, 
die fich vor feinen Augen in großer Unordnung 
zur Daunfchen Armee zogen, zu canoniren. - 
Der Berluft der Preußen an diefem Tas 

ge war 16,500 Mann an Todten und Ber 

mwundeten; 12550 Maren gefangen worden. 
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Miele ihrer vornehmſten Befehlshaber waren 
geblieben: außer dem Feldmarſchall Schwerin, 
die Generale, Prinz von Holftein, Prinz von 
Anhalt, Gols, Hautcharmoy, und andere, 
Fonquet und Winterfeld aber waren gefährlich 


verwundet. Die Defterreicher zählten 29,000 
Todte und Verwundete, dabey bäßten fie 


sooo Gefangene ein, die nebft 60 Kanonen, 
einer Anzahl Fahnen und Standarten, der 
Kriegscaffe und vieler Bagage, den Siegern 


| 


in die Hände fielen. Noch vom Wahlplas 


ſchrieb der Koͤnig an feine Mutter: „Ich bin 
„mit meinen Bruͤdern geſund; der Feldzug iſt 
„fuͤr die Oeſterreicher verlohren, und ich habe 
„mit 150,000 Mann freye Hände. Wir find 
‚ » Meifter von einem Königreich, das ung Geld 
„und Meannfchaft geben wird. Sich werde ei 
„nen Theil meiner Truppen abfenden, den 
„Franzoſen ein Compliment zu machen, mit 
„ben übrigen will ich die Defterreicher vers 
„folgen. „, 

So bintig indeß auch diefe Schlacht wur, 
und fo große Erwartungen auch ganz Europa 
jest hatte, fo ging doch alles ganz anders; denn 
bieje ſchreckliche Niederlage ift defto merkwuͤr⸗ 
biger wegen der Folgen, die fie nicht hatte 
Alle Welt glaubte, daß die flüchtige Defterreis 

chiſche 
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chiſche Armee würde verfolgt und’anfgerieben, 
bie eingefchloflene aker durch Feuer und Hun⸗ 
ger zur Uebergabe gezwungen werden: allein 
das Kriegsgluͤck vereitelte fehr gefchwind bie 
Hoffnungen der Preußen, und flößte ihren 
Seinden nenen Muth ein. Durch die Schlacht 
bey Prag verlohr jedes Heer einen vortreffli⸗ 
chen Feldherrn; denn auch der Feldmarſchall 
Brown flach an feinen im Gefecht erhaltenen 
Wunden. Friedrich betrauerte den Tod Schwer 
rind, feines Lehrers in der Kriegskunft, -uon 
dem er zu fagen pflegte: „Er Würde ein 
„vollkommeuͤer Zeldherr ſeyn, wenn er nur 
„jemand neben fi leiden koͤnnte,, Nach 
geendigtem Kriege ließ ihm der König in 
Berlin auf dem Wilhelmsplas eine mar 
morne Bildfäule errichten. 

Man hat den Tod diefes Heerführers mit 
der Aufopferung des Decius verglichen. Ohne 
der heldenmuͤthigen That des Preußiſchen Felde 
herren etwas von ihrem Werch zu entziehen, 
iſt es augenfcheinlich, daß die Vergleichung ſehr 
unpaflend ifl. Dem Deutſchen Heerführer war 
trotz der Gefahr, in die er fich begab, nicht 
die Hoffnung benommen fle zu überleben; auch 
theilten "die ihn begleitenden Soldaten folche 
mit ihm; des Mömifche aber, indem er fi 

Erfier Band. 
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mitten unter die Feinde ſtuͤrzte, weihete ſich 
ohne alle Hoffnung dem Tode, dem er nit 
entgehen wollte. 

Die Iegten Augenblicke des fterbenden 
Brown wurden ihm durch die Anweſenheit dei 
Heeres in Prag fehr verbittert. Unter den hei 
tigften Schmerzen rieth er unaufhoͤrlich, daß 
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alle Truppen ſogleich herausſtuͤrmen, und die 
Cavallerie ſich in der Nacht durchſchlagen folk 


te. Diefer Rath, ohne alten Zeitwerluft mit 
vereinigter Macht ausgeführt, wäre vielleidt 
von gluͤcklichem Erfolg gewefen. Die Prw 
Ben hatten den Sieg theuer erfauft; fie waren 
von der großen Laſt des Tages abgemattek, und 
„befanden fich bey der Ungleichheit des Bodens 
nicht in der beften Schlachtordnung. Der wer 


2 ni — — 


mn 


fe Rath des Feldmarfchalls aber wurde niht 


gehört, und ihm war noch ein trauriges Looi 
vorbehalten; er mußte noch vor feinem Tode 
die Sammer: Scenen in Prag mit anfehen. 


Diefe ungeheure Stadt harte nun inne" | 


halb ihrer Mauern ein ganzes Kriegsheer. 
Nebſt der Prager Befagung waren bier über 
50,000 Mann beyfammen *), worunter fih 


zen Carl 


A) Nach einem am ıoten Junius dem Prin * 


abergebenen Rapport, beſtand die Beſatzung a 
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ale vornehme Befehlshaber, die Saͤchſiſchen 
Prinzen, der Prinz Friedrich von Zweybruͤ⸗ 
- den, der Erbprinz von Modena, ja felbft der 
Prinz Carl von Lothringen befanden. Eine 
fo große Kriegsmacht war feit Caͤſars Belage⸗ 
rung von Aleria in keiner Stadt unfers Welt 
theils eimgefchloffen geweien. Alle Nationen 
in Europa, verbündete und neutrale, erwars 
teten nun ganz außerordentliche Scenen. Fries 
drich ließ die Stadt, Die beynahe zwey Deuts 
fhe Meilen im Umfang hat, unverzüglich be; 
rennen, und alle Ausgänge mit Vatterien bes 
feßen. Er ließ durch den Oberften Krockow die 
feindlichen Heerführer auffordern, fih zu ers 
geben. Die Antwort war, man würde fich bis 
aufs Außerfte vertheidigen. Anfangs glaubte 
man in Wien, baß eine fo gewaltige Armee, 
wie die eingefchleflene Kaiferliche, die Riegel 
ihres Kerkers bald zerfprengen wuͤrde; allein 
die nachdruͤcklichſten, oft wiederhohlten: Verfus 
de, mit Berzweiflung ausgeführt, waren al 
le fruchtlos, und die durch zahlreiche Batterien 


sem Tage, fünf Wochen nach der Schlacht und narh 


alien gethanen Ausfällen, nocd aus 38,720 Ran 


Smfanterie, 1450 Artileriften, 5337 Ervaten, 3023 
theils Dragonern, theils Euiraffiers Keitern, und 
1099, Huſaren, zuſammen and 49,578 Mann. 
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zuruͤckgewieſenen Defterreicher mußten immer 
wieder zu ihrer Auarantaine von Pferdefleifh 
zuruͤckkehren. Diefes war die Nahrung ber 
ganzen eingefchloffenen Armee ſchon in denen 
fien Wochen; die Pferde der Kavallerie und 
Artillerie wurden gefchlachter,, und das Pfund 
von ihrem Fleiſche anfangs für zweys hernach 
für vier Kreußer verkauft. Da man einen fo 
außerordentlihen Vorfall nie vermutbet hatte, 
fo war man darauf gar nicht vorbereitet; bie 
Magazine. in der Stadt waren daher fchleht 
gefüllt, die Truppen litten an allem Mangel 
und die 80,000 Einwohner fanden in Geſahr 
Hungers zu ſterben. 

Die Unordnung unter der Armee in der 
Stadt war dabey über allen Ausdruck. Um 
die Preußen - aus- dem Mansfeldiſchen Garı 
ten zu vertreiben, gefchah den 23ften May in 
der Nacht ein großer Ausfall, den der Gene 
ral Buttlar commandirte. Das Corps beſtand 
aus Freywilligen, aus Grenadieren und aus 
1000 Eroaten, die voranmarſchirten. Diet 
Truppen follten eine fieben Fuß hohe. Mauer 
erfteigen, und man gab ihnen Feine Leitern; 
fie follten fefte Thore erbrechen, und fie haften 
bey fi) weder Zimmerleute noch Aerte. Die 
Croaten, die ihre Pörperlichen Faͤhigkeiten von 
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Augend an durch Klettern, Springen, Schwim⸗ 
men und andere Leibesübungen fehr ausbilden, 
ſtrengten hier ihre Kräfte an; die Dauer war 
bald erfliegen, und nun ſtuͤrzten fie ſich unter 
bie Feinde. Der Widerſtand der Preußen 
und der Mangel an Aerten machte jedoch dieſte 
Zapferkeit fruchtlos; denn da die Thormwege 
des Gartens nicht geöffnet wurden, mußten 
die andern Truppen jenfeit der Mauer bleiben. 
Diefe vom General Draterni angeführten Sols 
daten wollten draußen nicht mäßig feyn, und 
ohne Ruͤckſicht auf ihre brave Kriegsgefährten, 
warfen fie auf Materni's Befehl eine große 
Menge Grenaden über die Mauer, wodurch 
einige hundert Eroaten theils getoͤdtet, theils 
verwundet, und den Preußen die Arbeit ers 
feichtert wurde, die überlebenden aus dem Gars 
ten zu vertreiben. Nun fielen diefe auf ihre 
Grenadiere zuruͤck, die durch die blaue Kleis 
dung in ber Morgendämmerung betrogen, einen 
jmeyten Irrthum begingen, und ihre waere 
Mitftreiter mit einem Kugelregen empfingen. 
Die Eroaten wären alle aufgerieben worden, 
wenn die Preußen ihrer Verfolgung kein Ziel 
gelegt hätten. So war die Unordnung und 
Verwirrung unter dem eingefchloflenen Heer; 
bie fchlechten finnfofen Anftalten diefer Nacht 
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mußten mißgluͤcken. Um fie aber zu entſchul 
digen, und ſie von den Generalen abzuwaͤlzen, 
gab man alles Mislungene den ſogenannten 
Gutgeſinnten fuͤr den Koͤnig von Preußen 
Schuld, deren es jedoch weder in der Stadt um 
ter den Bürgern, noch bey der Armee gab. 
Die in Prag anweſenden Prinzen hatten 
alle ihr Auartier im Clementino, einem Je⸗ 
fuiten »Collegio von ungeheurer Größe. Die 
Lage diefes Gebäudes Fhügte die Bewehner 
beſſelben hinreichend gegen die feindlichen Bons 
ben; dennoch trieb man die Vorſicht fo weit, 
die Fenfter mit Miſt und Bretern zu vermahs 
‚ren. Diefe Abwendung aller nur erdenflihen 
Gefahr, und die troß der ‚Öffentlichen Noth 
wohtbefesten Tafeln, erzeugten bey den jun 
gen Prinzen Langeweile. Um die Zeit zu ver 
türzen, fiefen fie auf den langen Gängen des 
Celfegiums nach dem Ziele. Der Preis dei 
Siegers war ein Handkuß won dem Meberwun, 
denen; oder fie bekriegten ſich mit Handſpri⸗ 
gen; oft auch übernahmen fie die Stelfe eines 
Meßdieners, oder Miniftranten, beym Mef 
leſen. Der Erbprinz von Modena nahm jedod 
an diefen Ergoͤtzungen feinen Theil. Er war 
krank, aber dennoch unabläffig beforgt, die 
Leiden feiner Mitmenſchen zu mildern. Geis 
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Borrath von Wein wurde unter die verwunde⸗ 
ten Soldaten vertheilt. Dies Beyſpiel blieb 
ohne Nachahmung; dagegen das andächtige 
des Prinzen Carl von Lothringen defto häus 
figer nachgeahmt wurde, der täglich die Meſ⸗ 
fe. hörte. 

Diefe gottesdienftlihen Webungen und ans 
dere Zerfireuungen verringerten die Sorgfalt 
für die mit allen Arten des Elends kämpfende 
Armee, und für die von einem mächtigen Fein» 
de bedrängte Stadt, dermaßen, daß die eins 
fahften Bertheidigungs » Anftalten vernachläß 
fige wurden.. Ein fehr gemeiner Zufall, der 
Epagiergang eines Hugen Moͤnchs, in den ers 
ftien Tagen der Belagerung, rettete Prag und 
die Monarchie. Diefer in der Litterär: Ges 
ſchichte nicht undelannte Mann, Namens Setz⸗ 
ling, ward eine Staubfäule gewahr, die ſich 
dem nördlichen Theil der Stadt näherte, Er 
hielt diefe Erfcheinung fogleih für eine Colon⸗ 
ne Preußen, deren Abficht jey, das Belvede⸗ 
ve, eine Anhöhe an der Moldau, zu beſetzen. 
Diefe wichtige Anhöhe, fo wie das daranflos 
ßende Dorf Buben, befanden fich ohne alle 
Truppen. Schlinge Vermuthung wurde bes 
ftätigt, nachdem er die Sternwarte mit feinem 
Fernrohr Heftiegen hatte. Er eilte die Anzeis 
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ge zu machen; und erſt jegt mußten einige tau⸗ 
fend Croaten Anhöhe und Dorf in Befig neh 
men, wodurch die Abficht der Preußen verei⸗ 
seit wurde, die fonft längs dem Ufer der Mol: 
bau, in ben Theil von Prag, bie Heine Sei⸗ 
te genannt, eingedrungen feyn Würden. “Dit 
Ueberrumpelung einer mit einem Heer von 
30,000 geuͤbten Kriegern befeßten Stadt, und 
zwar am helfen Tage, in den Jahrbuͤchern der 
Kriege nie erhört, und für jeden Soldaten un 
begreiflich, wäre von ber lebenden Generation 
faum geglaubt, und von-der Macwelt als Ev 
Dichtung betrachtet worden. 
Bon diefem Tage an wurde die Stern⸗ 
warte beftändig, nicht mit Offteleren, oder 
wegkundigen Männern, fondern mit vier Hu 
faren befegt, die mit Fernroͤhren alles beobach⸗ 
ten, und alle Viertelftunden Rapport abflat 
ten. mußten, 
Prag, ein Ort, als Feftung unbedeutend, 
aber als Bruſtwehr von 50,000 Mann ein 
furchtbarer Gegenftand, wurde nun, nachdem 


das Geſchuͤtz aus Dresden angelangt Wat, 


förmlich belagert, und enger eingefchloflen 
Da man den Endzived hatte, die Magazint 
dieſer Hauptſtadt zu verbrennen, und die dort 

Hherrſchende große Unruhe zu vermehren, ſo 


1 
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worf man Bomben und glühende Kugeln im 
die Stadt, bie viele Häufer in Brand ſteck⸗ 
ten, und eine fortdauernde Feuersbrunſt un: 
terbielten. Die Preußen konnten des Nachts 
das Gefchrey und Wehklagen der Einwohner 
deutlich Hören. Zwölftanfend derſelben wurs 
. den aus ber Stadt gejagt, um die Hungers⸗ 
Roth zu vermindern; allein die Canonen « Kus 
gein ber Belagerer trieben fie in ihr Elend wier 
ber zurück, Mad) einer dreywoͤchentlichen Bes 
fagerung - lag die ganze Neuſtadt und Juden⸗ 
ſtadt in ber Aſche; auch einige Vorrathshaͤu⸗ 
fer mir Proviant waren dabey im Nauch aufs 
gegangen, Viele unfehuldige wehrfofe Mens 
fhen, Greife, Weider und Kinder, wurden 
durch die Bomben getödtet, ober in den Häus 
fern zerfehmettert. Die Unruhe in dieſer uns 
gluͤcklichen Stadt war daher unausſprechlich. 
Alle Straßen waren mit Wagen und Pferden 
bedeckt, die Kirchen lagen voller Verwundeten 
and Kranken, und der Tod räumte unter Men⸗ 
ſchen und Vieh wie bey der Peſt auf, Die 
Geiſtlichkeit, der Magiſtrat, die Hürgerfchaft, 
alles flehete den Prinzen Karl um Erbarmen, 
das er zwar harte, jedoch bier nicht werkthaͤ⸗ 
tig zeigen fonnte. Er verfuchte zu capituliren, 
und verlangte einen fregen Abzug. Friedrich 
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wollte von diefem nichts hören, und fehlug fele 
nerfeite Bedingungen vor, Die man nicht glaub⸗ 
te annehmen zu können, | 
Die Preußen hatten indeflen außer den 
Feinden aud) die Elemente zu bekämpfen. Ein 
graufamer Sturm, mit entfeglichen Regengüf 
fen vergefellfchaftet, riß ihre Zeiter in Stuͤcken, 
und uͤberſchwemmte das Lager. Wolkenbruͤche 
ergoſſen ſich und ſchwollen die Moldau ſo hef⸗ 
tig an, daß ſie auf hundert Schritt weit aus 
ihren Ufern trat, wodurch die bey Branick ge 
ſchlagene Preußiſche Schiffbräde zertruͤmmert, 
und die Pontons vom Strom fortgeriſſen wur⸗ 
den. Der Lauf ging den Fluß herab nach Prag 
zu, wo die Oeſterreicher deren vier und zwan⸗ 
zig auffingen; zwanzig andere aber entgingen 
ihnen, die von den Preußen wieder erhaſcht 
wurden. Die Belagerten wurden durch dieſe 
Beute nicht gebeſſert. Ihr Zuſtand verſchlim 
merte ſich taͤglich, ja ſtuͤndlich, und die vielen 
Feldherren in Prag, die unaufhoͤrlich Kriege 
rath hielten, wußten feinen Rath mehr. Die 
Hoffnung diefer Truppen, ſich mit Gewalt der 
Weg aus der Stadf zu bahnen, war ver⸗ 
ſchwunden, und das Vertrauen auf die Daun⸗ 
fhe Armee, die bey Kollin ftand, nur fehr 9% 
ringe. Ein größer durch Kriegswuth gelei⸗ 
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teter Ausfall, der in der Nacht vom erften Ju⸗ 
nius, unter Anführung ihrer beften Generale, 
von der halben Befagung gefhahe, das heißt, 
von einer Armee, womit man beide Halbin⸗ 
feln von. Indien erobern könnte, war fo frucht« 
log, wie alle andere. Die Defterreicher fochs 
ten fünf Stunden lang wie Verzweifelte; als 
lein fie mußten wieder zuräd. Aber auch feldft 
das gluͤcklichſte Durchbrechen durch die Preu⸗ 
ßiſchen Schaaren hätte den Deflerreichern kei⸗ 
ne Vortheile verfehafft, weil es ihnen an Ca⸗ 
valferie, am ſchwerem Geſchuͤtz, und was noch 
übler wie alles war, bey ausgehungerten Körs 
pern gänzlic) an Proviant fehlte. Ein anhal⸗ 
send glücklicher Marſch bey diefen mangelnden 
Bedärfniffen, und zwar im Angefiht eines 
überlegenen, mit allem verfehenen, und fehr 
unternehmenden Zeindes, war eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit. Nichts blieb alfo den Eingefchloffenen 
übrig, als fih dem Schickjal zu uͤberlaſſen. 
So war die kritiſche Lage der Kaiſerin 
Maria Thereſia. Alle Paͤſſe ihres Koͤnig⸗ 
reichs Boͤhmen nach der Lauſitz, nach dem 
Voigtlande, nach Sachſen, und nach Schles 
ſien, im Beſitz der Preußen; der Kern ihrer 
Kriegsmacht und ihre vornehmſten Befehls⸗ 
haber in Prag eingeſperrt, ihre uͤbrigen Trupa 
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pen gefchlagen, muthlos, und in Heine Han 
fen zerftreut, denen es fogar auf ihrem eignen 
Soden an Unterhalt fehlte; die Hauptſtadt 
von Böhmen buch Hunger 'und Feuer aufl 
Außerfte gebracht, das darin eingefchloffene 





Heer auf bem Punct fich zu Kriegsgefangenen 
zu ergeben, und das ganze Königreich nebſt 
den daranftoßenden Defterreichifchen Provin 
zen den Schickſal nahe, dem Sieger unde 


dingt unterworfen zu werben. Mon Sadfen . 
her war. alle Hülfe ganz abgefchnitten, alle | 
Kaiſerliche Erblänber offen, und dem Feinde 
bloßgeftelft ; ja Wien ſelbſt nicht gegen eine de | 
kagerung gefihert. Man hielt die Preußen, 


die feit 1741 in acht Schlachten gefiegt, und | 


noc)-feine einzige verlohren hatten, jegt für 


uniberwindlih, und ihrem Koͤnige alles zu} 
ehun möglich, Die Beftirzung in diefer Kai- | 
ferftadt war daher unausfprechlich ; man glaub» | 


te den Sieger bereits vor den Thoren dieſer 


Reſidenz zu fehen, und fchon dadıte man auf 
Mittel, ihm mit großen Aufopferungen den | 


Frieden anzutragen. 


Diefe gänftige Glackelage Friedrichs ven | 


kitelte er ſelbſt durch einen uͤbereilten Entſchluß, 
ben nur bie Ihm drohende Gefahr entſchulde 
gen konnte. Die Belagerung von Prag 3 


N 


| 
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gerte Iänger, wie er geglaubt hatte; er mußte, 
daß die Ruſſen, die Schweden, die Franzofen, 
und Die Reichstruppen, fich von allen Seiten _ 
feinen Staaten näherten. Jeder Tag war 
ihm: toftbar. Noch nie im Schlachtfelde übers 
wunden, dachte er kaum an die Möglichkeit. 
einer Niederlage Er ließ daher den größten 
Theil feines Heers bey Prag ftehen, um die 
Belagerung fortzufeßen, ‚und ging mit 12,000 
Mann, um zum Herzog von Bevern zu flo 
Gen, mit ihm den Feldmarfhall Daun anzus 
greifen, und fo alle Hoffnungen ber Belager⸗ 
ten auf einmal zu vernichten. 

Diefer Zeldherr war aus Mähren mit 
14,000 Mann gefommen, in ber — 
dem großen Kaiſerlichen Heer zu ſtoßen. 

Tage der Prager Schlacht befand er ſich nur 
noch vier Meilen von Prag. Diefe Nähe bes 
sünftigte die. Rettung ber vom Schlachtfelde 
entfiohenen Defterreiher. Die Zahl dieſer 
Flüchtlinge war 16,000. Er zog fie an ſich; 
biezu fliegen mehrere kleine Corps aus den 
Kaiferlihen Erblaͤndern; ſelbſt die aus drey 
Bataillons beſtehende Beſatzung von Wien 
mußte jetzt nach Boͤhmen, und uͤberließ eini⸗ 
gen Invaliden die Kaiſerliche Burg, ſonſt der 
Wohnſitz des Stolzes, zu bewachen. Nach 
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allen dieſen Verſtaͤrkungen, lagerte ſich Dau 
60,000 Mann ſtark auf den Bergen bey Kol 
lin, wo er fih forgfältig verfchanzte. Die 
diefem General; eigne Behutfamkeit, und fti 
ne eingefchräntte Fähigkeiten zum Offenfivs 
Kriege, machen es hoͤchſt wahrſcheinlich, dal 
er nichts großes, wenigftens nichts wirt 
fames, zu Befrenung ber Belagerten unter 
nommen haben wärde, fo gemeflen auch hier 
uͤber die Befchle feines Hofes waren. Hiezu 
fam, daß feine Truppen muthlos geworben 
waren, und der Nahme Preuße fuͤrchter⸗ 
lich in ihren Ohren klang. Der Herzog von 
Bevern, der ihm mit 20,000 Preußen entger 
gengeſchickt war, benußte dieſe Vortheile, 
und nahm gleichſam vor Dauns Augen einige 
anfehnliche Magazine weg. Die leichten Trup 
pen der Defterreicher waren jedoch nicht unthaͤ⸗ 
tig. Unter andern griffen 4000 Croaten eine 
Menge Preußiſcher Proviant Wagen an, dit 
der Major Billerbeck: zur Armee führte. Er 
hatte nur 200 Infanteriſten bey fih; mit 
diefen aber troßte er der fo fehr uͤberlegenen 
feindlichen Macht, vertheidigte fich drey Stun 
den, und langte ohne allen Verluſt im Prew 
Kifhen Lager an. Der König; an der Op 
ve feiner mitgebrachten Truppen, vereinigt 
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ſich endlich mit der Bevernſchen Armee, und 
nun ruͤckte er den ıgten Junius auf dem 
Feind los. 
Daun hatte inzwiſchen feine Steſlung 
verändert; eine feiner Linien ftand auf dem 
Abhang der Berge, die andere auf dem Gis 
pfel derfelben. Bor feiner Fronte waren Dir 
fer, Hohlwege, und fenfrechte Anhöhen, zum 
Theil unerfteiglich ; eine zahlreiche Artillerie, 
die ein erfchreckliches Feuer machte, fchien vols 
lends alten Angriffen ein Ziel zu feßen. Dens 
noch gefchahe unter Anführung des General 
Huͤlſen der Angriff auf den Defterreichifchen rech⸗ 
ren Fluͤgel, nachdem der König um diefen Pos 
ſten hHerumgegangen war, mit einem Muthe, . 
der von keinem Volke auf Erden je übertroß 
fen werden, und der die Feinde in Erſtaunen 
ſetzte. Diefer große Tag war bes Preußifchen 
Nahmens vollfommen würdig. Mielleicht war 
feit der Schlacht won Arbela, wo auf Afiens 
Geldern Griechiſche Tactit das Schidfal fo 
vieler Königreiche ber Vorwelt entfchied, nie 
Heldenmuth und Kriegsfunft in einem fo hohen 
Grad vereinigt geweſen. Siebenmal griffen 
die Preußen den fo uͤberaus vortheilhaft pas 
flirten Feind an, und wenn dar gräßlihe Rus 
gelhagel alles Aber den Haufen warf, und die 
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Batallfone immer zuräcichmetserte, fo war 
dies fein Meichen, fondern bloß eine zuträdzie 
hende Bewegung, um fid) wieder in Ordnung 
zu ftelfen, und von neuem anzugreifen. Doll 
kriegeriſcher Wuth, die das Meenfchengefühl er 
ſtickte, kletterte man über die Leichenhügel der 
Erfchlagenen, als ob es Erdhaufen wären. 
Die Tapferkeit und die Kriegstunft aber ent: 
fchieden nicht den Ausgang biefes denkwuͤrdi⸗ 
gen Tages, fondern Zufaͤlle. Die Preußen 
hatten fchon fehr große Vorsheile erlangt; der 
rechte Fluͤgel des Feindes war gefchlagen, und 
das aus Kavallerie beftehende Corps bes Gene 
rat Nadafti vom General Zierhen über den 
Haufen geworfen, und bis Kollin getrieben, fo 
daß es ganz von Dauns Armee getrennt war, 
und fhon beſchloß diefer Feldherr ernftlich den 
Ruͤckzug; die Adjutanten flogen mit ben da: 
hin abzweckenden Befehlen von Flügel zu Fluͤ⸗ 
gel. Schon führte man das Geſchuͤtz ab, und 
der geheime Befehl an die Generale, von 
Dauns eigner Hand mit Bleyſtift gefchrieben, 
war: „Die Retraite ifi nah Sud: 
„dol,, als die Schale, worin die Schiefale 
ber Menfchen und der Staaten gemogen wer—⸗ 
den, auf einmal ganz unerwartet zu Friedrich 


Nachtheil flieg. au 
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2 Des Königs weile Dispofitionen wurden 
nte fo ſchlecht als an biefen Tage befolgt. Der 
rechte Fluͤgel ſollte den linken nicht durch Thaͤ⸗ 
tigkeit, fondern durch eine zuräckgezogene Stel« 
lung unterftügen; eine wirkfame Unthätigs 
feit von Griechifcher Erfindung, finnreich ers 
dacht, und zu den hoͤhern Geheimnifien der 
Tactik gehörig. Es geſchah nicht. Der 
Prinz Moritz von Deflau, einer feiner vors 
nehmſten Generale, ließ fich durch die Unbe⸗ 
fonnenheit des General Manftein verführen‘, 
der in den koſtbarſten Augenhlicken eine Croa⸗ 
ten; Jagd vornahm. Moritz brad die Linie 
durch kriegeriſche Hige verleitet, und hielt mit 
feinen tampfdärftenden Schaaren ftile, um 
Manftein zu unterftüpen, zu eben der Zeit, 
ba er fich ohne zu fechten in unzertrennlicher 
Verbindung mit der zufanmenhangenden un. 
geheuern Schlahtmafchine ruhig fortbewegen 
follte. Die ganze Dreußifche Armee bekam das 
durch eine falfhe Richtung. Hieraus ent 
fanden Unordnungen aller Art. Dean griff 
da an, wo kein Angriff gefchehen follte. 

Die Defterreicher bezeigten fich überaus 
tapfer. Das Ungarifhe Infanterie » Negis 
ment Haller Hatte alle Munition verfchoflen, 
Es fehlte an Anftalten in der Geſchwindigkeit 
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damit verforgt zu werden. In diefer Lage nabs 
men die braven Ungarn, die fi nicht zurück: 
ziehen wollten, ihre Zuflucht, nicht zum Ba⸗ 
jonet, fondern zu dem mehrgewohnten Saͤbel, 
wobey fie das Gewehr über die Schultern war- 
fen. So drangen fie mit hellem Haufen in 
die Preußen, und richteten: ein großes Blut: 
bad an, das jedoch einen ſchrecklichen Ausgang 
für fie hatte; denn der größte Theil diefes Re: 


giments fiel unter den Schwertſtreichen ber 


Preußifchen Cavallerie. 
Die durch den Kugelhagel fehr verduͤnn⸗ 
ten Preußifhen Bataillone formirten kleine 
Haufen mit großen Oeffnungen, deren ſich bie 
Preußiſchen Sanallerie-Regimenter gelegentlich - 
bedienten, um in den Feind einzubauen. Die 
Normannſchen Dragoner, eine in allen Preu⸗ 
ßiſchen Feldzägen durch die feltenfte Tapferteit 
ausgezeichnete Kriegsihaar, thaten bies mit 
‚vielem Glück, zerfireueten den Feind, ſowohl 
Fußvolk ald Neiterey, und eroberten Fahnen. 
Ein Preußgifches Euiraflier-Regiment folgte die: 
ſem Beyfpiel, gerieth aber unter eine Batterie, 
die mit Kartätfchen die geharnifchten Reiter, 
Mann und Roß fo haufenweiſe zu Boden 
fireckte, daß, alles zuruͤckſtuͤrzte. Dies ver 
arfachte eine erftaunliche Unordnung, woburd 
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die hintenſtehenden Infanterie⸗Regimenter. 
Heinrich und Bevern, über den Haufen ges 
worfen wurden. Die durch mannigfaltige Feh⸗ 
ler verlegte Schlacht » Dispofition, vermehrte 
jegt die Verwirrung, die. auf diefem rechten 
Flügel der Preußen immer weiter um fich griff. 
Einige Sächfifche Regimenter Cavallerie, die 
fih bey Dauns Heere befanden, und vor Bes 
gierde, brannten, fich mit den Preußen zu mef 
fen, brachen nun ohne erhaltene Ordre los, 
und flürzten auf den Feind. ‚Der Oberft  Lieus 
tenant Benkendorf, Befehlshaber des Drayos 
ner s Regiments Carl von Sachſen, gab eigens 
mächtig dieſen für den ganzen Krieg entfcheis 
denden Befehl. 

Wenn es der Reiterey gluͤckt in Infan⸗ 
terie einzuhauen, ſo bleibt der letztern nichts 
übrig als zu fliehen, widrigenfalls iſt ihr Loos 
Tod oder Befangenfhaft. Dies war ein nas 
türliher Grundfag bey allen im Kriege 77 
rähmten Nationen bis auf die Schlacht von Koks 
lin, wo die. hohe Difeiplin der Preußen mit ih⸗ 
rer Tapferkeit in gleichem Schritte ging. Man 
ließ ganze Schwadronen Reiter eindringen, 
und mitten unter dieſem Gewuͤhl von Men⸗ 
then und Pferden, die den Tod drobeten, for⸗ 
mirten bie Leibwachẽ des Könige, die Regi⸗ 
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menter Bevern, Heinrich und Hülfen, mit der 
feltenften Gegenwart bes Geiftes, gefchloflene 
Bierede, und feuerten auf den Zeind peloton: 
‚weife nad) dem Reglement, und mit einer fo 
bewundrungswärdigen Drbnung, als ob fie 
bey einer Mufterung gewefen wären. Sn die 
fen lebendigen Mauern, die Vernichtung ſpruͤ⸗ 
beten, eingefperrt, flürzten Roß und Mann 
übereinander, und formten Leichenhügel im 
innern, dem Tode geweiheten, Bezirk. Die 
fe muthigen Reiter hatten fich ſelbſt im diefen 
magifchen Kreis gleihfam gebannt, und fahen 
feine Möglichkeit zu entrinnen. Es kam aber 
mehr Tavallerie den Sachſen zu Huͤlfe, und 
fiel die Preußen von vorne und im Rüden zu⸗ 
gleich an, fo daß biefe endlich dem ungleichen 
Kampf unterliegen mußten. - 

Die Sächfifchen Dragoner ſchnaubten nad) 
Mache. Die zwölf Jahr zuvor in Schlefien in 
Verbindung mit den. Defterreichern erlitten 
Niederlage, wo das Loos der Sachſen traurig 
war, ſchwebte noch in diefer Krieger Andenken, 
daher manjegt viele bey ihren alles zerfleiſchen⸗ 
den Saͤbelhieben ausrufen hörte: „Dies if 
„für Striegau!, Alles was biefe Neiterey nur 
erreichen konnte, wurde niedergemeßelt, oder 
gefangen genommen, Das erfiere Schichſal 
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hatte Friedrichs Leid Garde, die aus taufend 
der ſchoͤnſten Menſchen beftand, größtentheils 
Ausländer, allein in der Potsdamfchen Kriege 
ſchule gebildet, und mit militairifhem Ehrgeitz 
gepanzert. Diefer trat hier an die Stelle der 
Vaterlandsliebe. Sie fochten, da ſchon alles 
um fie her das Feld geräumt hatte, bis fie den 
Geift aufgaben; fodann deckten fie mit ihren 
fchönen Leidern, in Reihen und Gliedern ger 
ſtreckt, ihren blutigen Schlachtplan. So wie 
Pyrrhus, da er zum erftienmahl Roms Legio⸗ 
nen befämpfte, die erfchlagenen Römer mit 
Erftaunen betrachtete, fo blickten Therefiens 
Feldherren auf die mit dem Gefiht gegen ben 
Seind gewandten Leichname ber erlegten Preu⸗ 
ßiſchen Leib; Trabanten, von denen nur zwey⸗ 
Hundert und funfziz diefen Tag überlebten. 

Die Preußen üderließen den Defterreis 
hern das Schlachtfeld. Es war neun Uhr 
des Abends, und der nichts davon ahnende 
linke Flügel der Preußifchen Armee, der ge 
fiegt hatte, unter Commando des General Huͤl⸗ 
fen, machte ſich fertig ein Lager zu beziehen 
und Victorig zu fchießen ; ja einige Cavallerie⸗ 
Regimenter wollten bereits abfatteln, als die 
ſchreckvolle Nachricht bey ihnen anlangte, daß 
die Schlacht verlohren fey, und man ſich zuxuͤck, 
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ziehen ſolle. Der Prinz Moritz ſprengte in 
Perſon herbey den ſo unerwarteten Befehl zu 
ertheilen. Dieſer ſieghafte Theil der Armee 
formirte eine Linie und trotzte gleichſam dem 
Feinde. Der Oeſcerreichiſche Soldat aber ſchien 
es ſelbſt zu fuͤhlen, daß man nicht auf halben We⸗ 
ge ſtehen bleiben muͤſſe, daher ſtiegen die Trup⸗ 
pen ihres rechten Fluͤgels aus eigener Bewe⸗ 
gung von den Anhoͤhen herab, um die Preu⸗ 
Ben anzugreifen; fie wurden aber durch ein 
Setergefchrey Halt! Halt! zurädgerufen. 
Die feindlichen Anführer, denen ein Preußi« 
fher Abzug vom Schlachtfelde einen ganz 
neuen Anblick gewährte, fahen dieſem unerwars 
teten Schaufpiel ruhig zu, fo daß Friedrich mit 
dieſem Theil feines Heeres, das bis in die 
Nacht den Wahlplag behauptet hatte, unges 
ftört abmarfchiren konnte; ein Ruͤckzug, der 
mit ſo viel mülitairifcher Klugheit und Ordnung 
geſchah, daB die großen Thaten des Tages das 
durch gekrönt wurden. Sein Verluſt an dies 
fem Tage war gooo Mann feiner beften Syn 
fanterie, an Canonen bäßte er nur fechzehn 
ein, die man’ wegen der todtgefchoflenen 
Pferde nicht fortbringen Eonnte. Die Des 
fterreicher. zählten gooo Zodte und Verwun— 
bete. Die Sachſen hatten auch viel verlohs 
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ren; ihnen war auch die Ehre des Tags vor⸗ 
zuͤglich zuzuſchreiben; dieſer Nation, die al⸗ 
ſo innerhalb Jahresfriſt bey Pirna und Kol⸗ 
lin, zweymahl die Oeſterreichiſche Monarchie 
rettete. 

Den ſieggewohnten Preußen war dies 
noch nie erlebte Ungluͤck uͤberaus ſchmerzhaft; 
es ſchien ihnen der Vorbote einer traurigen Zu⸗ 
kunft zu ſeyn. Viele hohe und niedrige Be⸗ 
fehlshaber, die bisher die von allen Seiten an⸗ 
ruͤckenden Feinde wenig geachtet hatten, weil 
ſie das Gluͤck an Friedrichs Triumphwagen ge⸗ 
feſſelt zu ſeyn glaubten, wurden jetzt beftürzt; 
fie. erinnerten ſich des eben fo durch Gluͤck und 
ſteten Sieg ausgezeichneten Carls des zwölften, 
der, ohne die Schaaren feiner Feinde zu zaͤh⸗ 
len, neun Jahre lang alles ſeinem Muth un⸗ 
terwarf, bis ihm an einem ungluͤcklichen Tage 
dieſe blinde Goͤttin auf einmahl den Ruͤcken 
zuwandte, und ihn auf ewig verließ. Hierauf 
machten ſie die ſchreckliche Anwendung, und 
ſagten: „Dies iſt unſer Pultawa., 

In Nimburg ſammelte der Koͤnig ſeine 
zerſtreueten Truppen. So wie der aus der 
Romiſchen Welt verbannte Marius auf den 
Ruinen von Carthago faß, und fein Schickſal 
uͤberdachte, ſo ſaß Friedrich hier auf einer 
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Brunnenröhre tiefdentend, Heftete unverwanbe 
feine Blicke auf den Boden, und zirfelte mit 
ben Stock Figuren in den Sand. Die Zus 
kunft zeigte ihm ſchreckbare Bilder. Endlich 
fprang er auf, und ertheilte den ankommen⸗ 
den Soldaten mit heiterer Driene feine. Befeh⸗ 
le. Er mufterte mit tiefgebeugtem Herzen den 
Meinen Reſt feiner Leibwahe. Alle Soldaten 
dieſer auserlefenen Schaar waren ihm perſoͤn⸗ 
ih bekannt; er wußte ihre Nahmen, ihr Al 
‚ter, ihr Vaterland, ihre Schickſale. Biele 
hattet er mit ſeiner Zuneigung beehrt, und ihr 
Stück zu machen befchloffen. Alle diefe Bes 
tannten, die täglichen Gegenftänbe feines Ans 
blicks und huldreicher Geſpraͤche, waren nicht 
mehr. In wenig Stunden hatte fie der Tor 
desengel gewuͤrgt; fie hatten wie Helden ges 
fohten, und für ihm waren fie geftorben. 
Mie, bey keinem Ungläd feines Lebens, wur 
den Friedriche Augen naß; diefe SBetrachtuns 
gen aber preßten ihm Thränen aus. 

Die Freude in Wien war über allen Aus 
druck. Es wurden glänzende Fefte gegeben, 
große Geſchenke ausgerheilt, und Medaillen 
gefhlagen ; alle Officiere, die der Schlacht. bey; 
gewohnt, erhielten einen monatlichen Sold, die 
Unterofficiere und Gemeinen funfzehn Kress 


— 
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Ber, alle Verwundete aber einen zweymonatli⸗ 
chen Sold; ja um das Andenken dieſes Erloͤ⸗ 
fungs » Tages den Oeſterreichiſchen Kriegern 
immer gegenwärtig zu machen, fo. wurde der 
Therefien» Orden geftiftet, in deſſen Statuten 
es ausdruͤcklich gefagt iſt, daß er die Erinnes 
rung anden ıgten Junius der Nachwelt überlies 
fern, ja daß diefer Tag als der eigentliche Stif⸗ 
tungstag des Drdens betrachtet werben foll. 
Friedrich fchrieb bald nach diefer Schlacht 
an feinen Freund den Lord Diarfhall einen merk 
würdigen Wrief, der feine damahligen Empfins 
‚dungen bezeichnet. Er fagte darin: „Das 
„Gluͤck, mein lieber Lord) floͤßt uns oft ein 
„ſchaͤdliches Seldftvertrauen ein. Drey und 
„zwanzig Bataillone waren nicht hinreichend, 
„fechzigtaufend Mann aus einem vortheilhaß 
„ten Poften zu vertreiben. Ein andermahl wo 
„len wir unfere Sache befier machen. Das 
„Gluͤck hat. mir diefen Tag den Rüden zuges 
„kehrt. Ich hätte es vermuthen follen; es iſt 
„ein Frauenzimmer, und ich bin nicht galant. 
„Es erklärt fih für die Damen, die mit mir 
„Krieg führen. Was fagen Ste von diefem 
„Buͤndniß wider den Markgrafen von dran 
„denburg? Wie fehr würde der große Brie 
„drich Wilhelm erſtaunen, wenn er feine En⸗ 


— 
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„tel mit: den Ruſſen, den Oeſterreichern, faſt 
„ganz Deutfchland, und hunderttaufend Frans 
„zofen, im Handgemenge fehen folte? Sch 
„weiß nicht, ob es mir eine Schande feyn 
„wird, zu unterliegen; aber das weiß ich, daß 
„es keine: Ehre feyn wird, mich zu: übers 
„mwinden.„ 

Diefe philoſophiſche Denfungsart bey eis 
nem fo veränderten Glück entkraͤftete die Tads 
fer, verminderte feine unbewaffneten Feinde, 
und vermehrte feine Bewunderer. Friedrichs 
Lage war durch diefen einzigen Tag ſchrecklich 
geworden; feine glücklichen Ausfichten waren 
auf einmal verſchwunden, und fein Untergang 
ſchien nun unvermeidlich, Sa, ald wenn ihn das 
Ungluͤck auf alle Art verfolgen wollte, fo erhielt 
er.wenig Tage nach der Schlacht die traurige 
Nachricht von dem Tode feiner zärtlich geliebs 
ten Mutter, die aus Sram wegen der Zukunft 
ſich feit dem Anfang des Kriegs abgehärmt hats 
te, und jeßt durch die Niederlage der Preußen 
den Tobesftreich empfing. 

. Die Schladt von Kollin entfchied das 
Schiefal von Prag, und von dem hier einges 
Schloffenen Heere, dem durch diefen Sieg gleichs 
fam der. Stein vom Grabe gewaͤlzt wurde, fo 
daß. es wieder auferfiehen konnte. . Die Bela 
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gerung wurde. nun fogleich aufgehoben. Dies 
geſchah fhon am zoften Junius früh Mor 
gend, am zweyten Tage nach der Schlacht, 
nach einer vier und vierzigtägigen Einfchlies 
gung. Man hatte 8535 Bomben, 75,039 Baus 
bitz⸗ Grenaden und 93,025 Canonenkugeln auf 
die Stadt gefhoflen, wodurch, die eingefchlofs 
fene Armee ungerechnet, gooo Einwohner ges 
tödtet, oder unter den Trümmern der einflürs 
zenden Käufer begraben, und 9000 verwun⸗ 
det worden waren. Der Abzug ber Preußen 
von Prag gefhah jedoch mit großer Ordnung, 
und nicht heimlich. Sie verließen die Lauf 
graͤben und verfhanzten Poften, mit Elingen« 
dem Spiel, obgleich nicht ohne Verluft. Eine 
Anzahl verwundeter Soldaten und einiges Ge⸗ 
fhüß mußte den Feinden Aberlafien werden, 
die nun aus ihrem Gefängniß eilten, und über 
die Abziehenden herfielen. Die mißliche Lage 
der legtern wurde aber durch Friedrichs Dispo, 
fition fehr gebeſſert. Der König vertheilte 
fehr weislich feine Macht, in viele abgefonders 
te Corps, und machte dadurch die Feinde irre, 
Dies erleichterte vorzüglich den Ausmarfch aus 
dem gebirgigen Böhmen. Hiezu fam die ims 
mer fortdauernde Nachläffigkeit der Defterreis 
chiſchen Befehlshaber im Angeficht eines wach, 
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famen fehr thätigen Feindes, der alle Gelegen⸗ 
heiten und alle Fehler feiner Gegner benugte. 
So erhielten die Preußen ganz unerwartet den 
größten Theil ihrer zurücgelaffenen Canonen 
wieder, Diefe befanden fih in dem nahe bey 
Prag liegenden Dorf Tuchomierziz. Der 
. Dorfrichter zeigte es fogleich nad) aufgehobener 
Belagerung an; allein erft drey Tage nachher 
wollte man ſich diefer Beute bemächtigen. 
Nun aber war es zu fpät. Die Bauern ka⸗ 
men dem abgeſchickten Commando mit Behlla; 
gen entgegen; denn die Arriere s Garde der 
Preußen hatte in diefem Zwifchenraum nicht 
allein das Geſchuͤtz nachgehohlt, fondern auch 
alles Vieh aus dem Dorf und der umliegenden 
Gegend weggetrieben. | 
Des Koͤnigs Blick war nunmehr auf ſei⸗ 
ne eigne Provinzen gerichtet, die gedeckt wer⸗ 
den mußten; denn Kollin war die Loſung für 
Franzoſen, Ruſſen, Schweden und Reiches 
truppen, die Preußifchen Staaten jegt mit als 
lem Eifer anzufallen; auch der Reichs⸗Hofrath 
erflärte nun förmlih den König für einen 
Neichefeind. Die Ruſſen drangen über 
100,000 Mann ftark ins Königreich Preußen 
ein, das der Feldmarfchall Lehwald mit 30,000 
Mann zu vertheidigen verſuchte. Die Haupt 
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Armee der Franzofen hatte faft ganz Weſtpha⸗ 
fen in Beſitz genommen. Eine andere Franzoͤ⸗ 
fifche Armee vereinigie fih mit den Reichsvoͤl⸗ 
fern, um in Sachſen einzudringen, und die 
Schweden fehifften übers Baltifhe Meer, 
Dommern anzufallen. 

Die Preußifchen Unterthanen, bie, bey 
allen diefen ſchrecklichen Ausfihten an ihres 
Königs Gluͤck nicht verzweifelten, die an dem 
Ruhm feiner großen Thaten Theil nahmen, 
und feinen Ruin als den ihrigen betrachteten, 
befchloffen ihn mit Nachdruck zu unterflügen. 
Friedrich hatte fie bisher mit Milde beherricht, 
ihnen viele weife Gefeße gegeben, und andere 
nicht gewöhnliche Königliche Wohlthaten ers 
zeigt; denn damahls dachte man in den Prew 
Gifchen Staaten noch an kein Franzöfifches Fi⸗ 
nanz » Syftem. Diefe Liebe zu ihrem Könige, 
fo wie ihren Patriotifinus, wollten fie der Welt 
vor Augen legen. Die Landftände in Poms 
mern verfammelten fich eigenmäcdhtig, und bes 
ſchloſſen sooo Mann Land: Miliz auf ihre Kos 
ften zu errichten, und zu unterhalten. Dieſem 
Beyſpiel folgten die Landftände der Mark 
Brandenburg, die auch sooo Mann, und bie 
Landftände von Magdeburg und Halberſtadt, 
die 2000 Mann lieferten ; ſaͤmmtlich Soldaten, 


— 
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die nicht zu den Militair -Tantons gehörten. 
Alle diefe Provinzen warben auch eine Anzahl 
Huſaren an, die den Nahmen Provinzial Hu⸗ 
faren führten, ben ganzen Krieg durd) dien⸗ 
ten, und fi unter den Generalen Werner und 
Selling fehr auszeichneten. Eine große Schwies 
rigfeit aber ſchien dieſen mannigfaltigen Trup⸗ 
pen » Sormirungen im Wege zu ftehn. Es fehl 
te nämlich allen diefen verfchiedenen Corps an 
Dfficieren; ein Mangel, der jedoch bald ers 
feßt wurde. Edelleute, die in den Waffen 
grau geworden, und auf ihren Gütern in Rus 
he lebten, eilten herbey, um in höhern oder 
niedern Graben zu dienen. In Stettin wurs 
de eine Heine Marine errichtet, die aus zwey 
Fregatten von zwanzig, drey Galeeren von 
zehn, und neun andern Fahrzeugen von fechs 
Canonen beftand. . 

Dieſer Patriotiſmus zeigte fich in der gans 
zen Monarchie. Um die Königlihen Stute 
reyen in Dreußen zu retten, wurben die Pfer⸗ 
de unter die Bauern vertheilt. In den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Provinzen Minden und Ravens 
berg, die fich in feindlichen Händen befanden, 
war die Thätigkeit der Einwohner zwar durch 
ihre Lage begränzt, allein fie zeigten doch ihre 


| Gef innungen dadurch hinreichend/ daß ne ws 
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ſie nur immer konnten, die Koͤniglichen Ein⸗ 
kuͤnfte dem Feinde verbargen, um ſie ihrem 
Monarchen zuzuſenden. Dies that man auch 
in allen andern von Feinden beſetzten Provin⸗ 
zen; ferner wollten die Einwohner des Preußi⸗ 
ſchen Weſtphalens durchaus keine Deſerteure von 
den Armeen ihres Koͤnigs bey ſich dulden, obgleich 

dieſe ſich unter Franzoͤſiſchem Schutz ſicher 
glaubten; ſie wurden mit Spott und Schan⸗ 

"de aus dem Lande gejagt, und gezwungen zu 
ihren. Regimentern zuruͤckzukehren. Nach der 
Schlacht bey Kollin fehlte es der Preußifchen 
Savallerie an Pferden. Der Präfident Blus 
menthal, jegiger Staats Minifter, vermoch⸗ 
te die-Einwohner von Magdeburg und Hals 
berſtadt, dem König ihre Pferde zu liefern. 
Der Adel, die Domherren, die Bürger, die 
Bauern, alle beeiferten ſich um die Bette, ihs 
rem Monarchen dies Opfer zu bringen; man 
entfpannte Wagen und Earoffen, entfagte auf 
eine Zeitlang diefer Bequemlichkeit, und ſand⸗ 
te die Pferde, vier taufend an der Zahl, zum 
Dienft der Neiterey. 

Der Feldmarfhall Brown war nun todt, 
und die Defterreichifchen Heere ſtanden jebt uns 
ter den Befehlen des Prinzen Carl und Dauns. 
Diefe Feldherren hatten nun nad) dem Abzug: 
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Sriedrihs aus Böhmen wieder Kräfte gefam 
melt, und wollten feine Entfernung benutzen; 
fie drangen in die Laufig, die der Prinz von 
Preußen, ber ältefte Bruder des Königs, an 
den Böhmifchen Gränzen mit ‚einem flarfen 
Corps deckte. Es wurden aber Preußiſcher⸗ 
feits bey bdemfelben in Meärfchen und Steb 
lungen einige große Fehler gemacht, woburd 
der Paß von Gabel verlohren ging. Der Ge 
neral Puttkammer vertheidigte ihn mit vier 
Bataillons gegen 20,000 Defterreicher drey Tas 
ge lang aufs hartnädigfte, mußte aber endlid 
der Menge unterliegen, da er feine Unterſtuͤ⸗ 
Bung erhielt. Mach dieſem Unfall verließen 
die Preußen Böhmen, und zogen nad) der Lau⸗ 
ſitz, nicht ohne Verluſt ihrer Bagage und Pon⸗ 
tons, die in den Hohlwegen und zwifchen den 
fteilen felfigen Gebirgen in Städen brachen. 
Bey Bautzen ftieß der König endlich zu diefem 
Corps, Außerft unzufrieden mit dem Vorgefal; 
lenen. Er empfing die unter feinem Bruder 
tommandirenden Generale fehr übel, und de 
diente fich des Ausdrucks, fie Härten verdient 
die Köpfe zu verlieren, wobey er nur allein 
den General Winterfeld ausnahm; dem Prim 
zen aber, deflen Fehler Unentſchloſſenheit ge 
weien war, zeigte er ein fo ernfthaftee an 
daß 
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daß fi) diefer fogleich von der Armee entfernte, 
und nah Berlin ging, allwo er im folgenden 
Jahre ftarb. 

Die Daunſche Armee belagerte indeflen Zit⸗ 
tau, eine der blühendften Mannfactur » Städte 
in Deutichland, worin fich ein Preußiſches Mas 
gazin befand. Die Wuth der Feinde ging fo 
weit, daß fie, um biefen offenen, mit einigen 
Bataillons befesten, und einem Bundsgenof 
fen gehörigen Ort zu haben, Bomben und gluͤ⸗ 
hende Kugeln in großer Menge in die Stade 
warfen, fo daß dieſe zierliche, reiche, mit ar 
beitfamen Menſchen vollgepfropfte Stadt, in 
wenig Stunden einen bloßen Afchenhaufen dam 
ftellte; eine Barbarey, wozu fie durch den an- 
wefenden Prinzen Zavier von Sachen, der 
die Einwohner der Defterreichifchen Sache nicht 
geneigt zu feyn glaubte, ſelbſt aufgemuntert 
wurden. Weber dreyhundert Bürger wurden 
unter den Ruinen der Käufer begraben, von 
denen nur fechzig ſtehen blieben. Der Vers 
luſt des fo muthwillig verheerten Eigenthums 
war ungeheuer; er betrug an zehn Millionen 
Reichsthaler. Die Preupifhe Beſatzung ſchlug 
ſich durch die ſie umringenden Feinde, und nur 
ein kleiner Theil derſelben, der wegen der wuͤ⸗ 
thenden Flammen nicht zu den andern ſtoßen 

Erſter Band. 
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tonnte, wurde gefangen. Alle diefe Unfälle 
riefen den König zur äußerften Thaͤtigkeit auf. 
GC: wollte den ungleich ſtaͤrkern fehr verfhang 


ten Feind durchaus angreifen, und rüdte da 


her ganz nahe an deflen Lager bey Oftrig. Ei 
nige Senerale aber, deren Gutachten er wis 
der feine Gewohnheit verlangte, ftellten‘ ihm 
die Gefahr und das Fruchtlofe diefer wahrhaft 


verwegenen Unternehmung fo ernftlid) vor, daß 


er ſeinen Vorſatz aufgab. 

Der nachher fo beruͤhmt gewordene Law 
don trat jest an der Spiße von 2000 Croaten 
zuerft auf, poflirte fi am Fuß der Boͤhmi⸗ 
[hen Gebirge, und machte die nach Sachſen 
führende Landftraße unficher. Diefe Eroaten 
ftießen auf den mit Wunden bedeckten General 
Manftein, der die Niederlage von Kollin: ver 
urfacht hatte, und fich jegt von 200 Recruten 


eſcortirt nach Sachſen begeben wollte. Lauben 


griff ihn an und jerftreute die Bedeckung. Der 
mit Bandagen umhuͤllte Dranftein fprang aus 
dem Wagen, wehrte fih wie ein Werzweifek 


ter, und ungeachtet man feines Lebens fehonen 


wollte, fo war er doch taub gegen alles Zu⸗ 
rufen, und fo wurde er niedergemadt. Law 
don wurde nach diefem glücklichen Vorfall zum 
General ernannt. Das ihm von Wien über 
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fandte Patent fiel den Preußifchen Huſaren 
in die Hände. Der König ſchickte es aber 
durch einen Trompeter an Laudon, und ließ 
Ihm zu feiner Erhebung Gluͤck wuͤnſchen. 
Friedrich ging nun auf Daun los, der ein 
jehr feftes Lager an der Neiße bezogen hatte. 
Hier wurde er von den Preußifchen leichten 
Truppen fehr beunruhigt. Der Preugifche Ges 
neral Werner, der fish in dieſem Kriege fo fehr 
ausgezeichnet hat, ein gebohrner Ungar und 
Proteſtant, führte befonders dies Geſchaͤfft mis 
Eifer aus. Er hatte den Kaiferlihen Dienft 
verlaflen, wo man mehr auf feine Religion, 
ald auf feine Verdienfte fah, und feine Befoͤr⸗ 
derung verzögerte. Zu diefer Zuruͤckſetzung 
kam der ihn verfolgende Haß des Generals 
Nadafti, und nun ging Werner in Preufifche 
Dienfte, wo ihn der König mit Vergnügen 


aufnahm. Chrgeis, Haß und Rache, verei« 


nigten ſich jegt bey diefem General, um den 
Seinden Preußens, die nun auch die feinigen 
waren, feinen Werth und ihren Werluft zu zei⸗ 
gen. Vorzuͤglich war Nadafti fein Augenmerk; 


ihn 'gefangen zu nehmen, war der größte feiner 


Wuͤnſche. Raſtlos verfolgte er ihn auf Märs 

ſchen und in Auartieren, wo er ihm oft in der 

Nacht auf ungebahnten Legen im Rüden ers 
2 
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Drittes Buch. 


In Frankreich hatte man indeſſen die ernſt⸗ 


lichſten Beſchluͤſſe genommen, den Krieg mit 
Nachdruck anzufangen. Immer noch ver 
drängten hier fo wie in Oeſterreich die Privat⸗ 
Leidenfchaften die Politik. Die durch die Kai— 
ferin Thereſia gefchmeichelte Pompadour, der 
auf die Ausdehnung feiner Autorität eifer 
füchtige Kriegs: Minifter Argenfon, die Thraͤ⸗ 
nen der untröftlihen um Huͤlfe rufenden Dau: 

phine, und endlich der auf Friedrichs Größe 
neidifche Koͤnig Ludwig felbft, alfe ſtimmten 
dahin, durch Aufbiethung der ganzen Franzoͤſu 
fhen Macht den Preußiſchen Monarchen zu 
ftürzen, Der Neid Ludwigs war Äberdem durch 
einige ihn betreffende witzige Reden Friedrichs 
mit Haß gepaart worden. Hierzu kam das 
Außerft contraftivende Leben zwiſchen dem Gars 
danapal in Verfailles und dem Weiſen in Sand 
fouct, und nun wurden feine Staatögründe 
mehr angehört, die der vom Könige fo wie 
von deffen Buhlerin geliebte, und dem Krieg 
abgeneigte, Cardinal Bernis, mit fo viel Klug 
heit als Beredſamkeit vortrug. Vergeben? be⸗ 
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309 er fich auf die unleugbarften Dinge: auf 
die durch eine lange Erfahrung bewährten wei: 
fen Dearimen des Hofes in Anfehung der aus; 
wärtigen Angelegenheiten, auf die politifihen 
Verhaͤltniſſe in Deutſchland, auf den fehlech- 
ten Zuftand der Sranzöfifchen Finanzen, und 
auf den Mangel an Zeldherren. Man feste 
diefen Gründen die mächtigen Bundsgenofien 
und die dadurch unbezweifelte Leichtigkeit und 
Gefhwindigkeit des Sieges entgegen; dabey 
bezog man ſich auf die gewiffe Hoffnung, das 
dem Engliſchen Monarchen fo theure Churfürs 
ſtenthum Hannover in wenig Monaten zu er 
obern, fodann durch defien Rückgabe alle Fries 
dend s Bedingungen zu erzwingen, und auf 
diefe Weiſe zugleich über Groß : Britannien 
und Preußen den Stab zu brechen, . 
‚Ein großes Franzöfifches Heer feste ſich 
nun in Bewegung. Der Anführer deffelben 
war ber MarfchallEtrees, ein Enkel des unter 
Ludwig dem vierzehnten berühmten Minifters 
Louvois. Er hatte fich durch militairifche Talen⸗ 
teinden Niederlanden ausgezeichnet, und wurde 
damahls von dem großen Marſthall von Sach⸗ 
fen für den beſten Franzoͤſiſchen General gehal⸗ 
ten. Er zeigte fid) auch diefee Ruhms nicht 
unwuͤrdig. Er ging über den Rhein und die 
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Weſer, nahm die von den Preußen verlaßne 
Seftung Wefel, die Herzogthuͤmer Cleve und 
Dftfriesiand in Beſitz, durchftrih ganz Weſt⸗ 
phalen, eroberte die von Truppen entblößten 
Caſſelſchen Länder, und ſetzte Hannover in Con⸗ 
tribution. i J 
Man war hier zum Widerſtand nur uns 
vollkommen vorbereitet. Es hatte fih zwar 
ſchon im Frühling eine Obfervations ; Armee 
zufammengezogen, die aus Hannoveranern, 
Heſſen, Braunfchweigern und einigen Bataiks 
lons Gothaer und Büdeburger Truppen bes 
find, wozu noch einige taufend Preußen fties 
Ben ; allein diefe vereinigte Truppen formirten ' 
nur ein Kerr von 40,000 Mann und waren 
folglich zu ſchwach, der über 100,000 Mann 
ſtarken Franzsfifchen Macht die Spige zu bies 
ten. Was diefe nachtheilige Lage der Deutfchers 
“Krieger vermehrte, war ihr fehlechter Anfühs 
rer, der Herzog von Cumberland; ein Prinz, 
ber geringe Kriegs: Talente befaß, und den 
man wegen feines Sieges bey Eulloden gegen 
die Schottifhen Rebellen für einen erfahrnen 
Feldherrn hielt, deſſen größtes Verdienſt aber 
eigentlich darin beſtand, ein Sohn George des 
zweyten zu feyn. Das Hanndverifhe Miniftes 
rium hatte ohne alle Kriegskenntniß einen ganz 
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zweckwidrigen Operations: Plan entworfen, 
womit der Herzog von Cumberland einftimmte, 
der den König von Preußen nicht liebte. Ders 
gebens ſandte Friedrich dem Brittifchen Mor 
narchen feinen tief Durchdachten, und für die 
gemeinfchaftliche Sache auffallend vortheilhafe 
ten Plan. Georg, obgleich er der Schlacht 
bey Dettingen beygewohnt hatte, veritand doc) 
nichts vom Kriege, und da er hier zwifchen dem 
Entwurf eines großen Feldherrn, und dem von 
einigen Juriſten gemachten, bie vielleicht nie 
ein Lager gefehn hatten, entfcheiden follte, 
fo gab er dieſem letztern, der ſich bloß auf bie 
Vertheidigung der Wefer einfchränkte, dem 
Vorzug; wobey er die Hannoͤveriſchen und 
Heſſiſchen Truppen, die damahls das fo Adels 
beftellte Engliſche Miniſterium gleih im Ans 
fange des Krieges aus lächerlicher Beſorgniß 
zur Befhügung der Englifchen Küften hatte 
nah England kommen laflen, wieder nad 
Deutfchland zuräcfandte, Friedrich machte 
nun den legten Verſuch, und fchicte den 
General Schmettau nach Hannover, ber bey 
feiner Kriegs» Erfahrung das Talent wohl 
au veden in einem haben Grade beſaß; allein . 
auch feine Beredſamkeit war bey ben Han⸗ 
noͤverſchen Meiniftern verlohren; denn fie blie⸗ 
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beit ihrem Plan getreu, betrogen durch bie 
Verfprechungen der Sranzofen, die den Preis 
ber Neutralität auf ihre Unthärigbeit gefegt 
hatten. 
Der von ben Franzofen gedrängte Herzog 
von Cumberland zog ſich mit feiner Armee im⸗ 
mer zuruͤck. Endlich kam es am 26ften Zus 
ins bey dem Dorfe Haſtenbeeck ohnweit Has 
mein zwifchen beiden Heeren zu einem Treffen. 
Die alliirte Aemee jtand auf Anhöhen zwiſchen 
der Wefer und einem Gehoͤlze. Hier wurde fie 
von den Franzofen angegriffen, die nach einem 
ſeehr lebhaften Gefecht einige Batterien weg: 
nahmen, und ſich einer Anhöhe bemeifterten. 
Eumberland verlohr. ſowohl den Muth als die 
Beſonnenheit; er verließ Höchft uͤbereilt das 
Schlachtfeld, und zog fih nach Hameln zurüd, 
als der Sieg wieder anfing ſich auf feine Seite 
zu lenfen; zu eben ber Zeit, wo der Erbprinz 
von Braunfhweig dem Feinde eine eroberte 
Haupt » Batterie wieder abgenommen, und 
wo der Hannsverſche Dberfte Breitenbach bie 
größten Vortheile errungen hatte, der auch 
ben Wahlplag bis in die Nacht behauptete, 
und fobann mit erbenteren Canonen und Fah⸗ 
‚ nen zu dem geflohenen Herzog ftieß. Dieſer 
Geldherr weinte jegt aus Verzweiflung, wegen 
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ſeines begangenen Fehlers, deren Liſte bald 
noch vermehrt wurde. Sein Verluſt beſtand 
in 327 Todten, 907 Verwundeten und 220 
Gefangenen. 

Die erlangten Vortheile hatten die Franzo⸗ 
fen "größtentheild dem General Chevert zu vers 
danken, der den unter ihm commandirenden 
Marquis Brehaut vor dem Angriff bey der 
Hand faßte und mit heroifhem Enthufiafmus 
zu ihm fagte: „Schwören Sie mir auf die 
„Ehre eines braven Mannes, Sich und Ihr 
„Regiment eher todtfchießen zu laflen, ald zw. 
„ weichen. „ Broeoͤhaut ſchwur und hielt Wort. 
Diefer Offieier war Oberfter des Regiments 
von Picardie. Ludwig ber funfzehnte, um fein 
ausgezeichnetes Verhalten zu belohnen, wies 
ihm eine Penfion von 2009 Livres an. Broͤ⸗ 
haut antwortete, daß er nie Geld⸗Belohnun⸗ 
gen gewuͤnſcht habe; er bat dieſe Penſion un⸗ 
ter ſolche Officiers ſeines Regiments zu ver⸗ 
theilen, die es am meiſten beduͤrften. Man 
verlangte nun von ihm die Nahmen derjenigen, 
die fich im Treffen vorzüglich hervorgethan hät- 
“on. Seine Antwort war: „ Keiner von un 
„hat ſich Hervorgerhan. Alle haben tapfer 
„gefochten, und ale find bereit. wieder ans 
»infangen, Ich bin, daher. genoͤthigt die 
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„Nahmen aller nad der Regiments - Lifte 
„abzufchreiden. „ 


Der Sieg war jebocd hoͤchſt unbedeutend, 


und märe von keinen erheblichen Folgen gewe⸗ 
fen, wenn nicht die Beforgniß für das Hannoͤ⸗ 


verfche Archiv und andre Dinge von Werth, 


die man nad) Stade in Verwahrung gebradit, 
den Herzog zu dem enticheidenden Schritt vers 
mocht hätte, fich, unerachtet aller Vorſtellungen 
feiner Generale, mit feiner Armee nordwärts 
zu ziehn, um diefe Stadt zu decken. Die Fol⸗ 
gen dieſes Ruͤckzugs zeigten ſich jehr bald: das 
mit einer Menge Proviant und Munition ver: 


fehene Hameln ergab fich nach der erfien Aufs 


forderung, Minden verlangte zu capituliren, 
und die Stabt Hannover fchirfte Abgeordnete, 
am bie Gontributionen zu reguliren; auch 
Sriedrich rief feine Truppen von der alliirten 
Armee ab. Der betäubte Herzog von Cumbers 
land wurde aber bald von den Franzofen eins 
gefchloffien, von der Elbe abgefchnitten, fein 
Terrain immer mehr befchräntt, und Überhaupt 
in eine Lage verſetzt, wo ihm nichts als eine 
Gapitulation übrig blieb. Diefe wurde den 
sten September bey Kilofter » Seeven unter 
ber Garantie des Königs von Dännemark, ge: 
fhloffen. Der Hauptartitel derfelben war, 
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daß die an Heſſen, an Braunfchweig, an Go⸗ 
tha und an Büdeburg gehörigen Truppen 
anseinander gehen, die Hannoveraner aber 
in der Gegend von Stade verbleiben follten. 

Der Dänifhe Gefandte, Graf Lynar, 
war Vermittler diefer fonderbaren Convention, 
bey welcher die Staatskunſt bes achtzehnten 
Jahrhunderts nicht ſichtbar war; auch fchrieb 
Lunar den Erfolg nicht feinen Staatskennts 
niffen, fondern einer himmliſchen Eingebung 
zu. In einem bekannt gewordenen Briefe 
überließ er die Ehre diefes politifchen Meiſter⸗ 
werts ganz dem heiligen Geift, der, feinem 
Ausdruc zufolge, ihm die Kraft gegeben häts 
te, die Sranzäfifche Armee aufzuhalten , fo wie 
Joſua einft die Sonne aufhielt. 

Der Marſchall Etrees hatte jedoch nicht 
die Ehre diefe Capitulation zu erringen, denn 
furz zuvor war ihm das Commando durd) die 
Hof; Intriguen des Prinzen Soubiſe genoms 
men worden. Diefer Prinz, nicht allein eine 
Ereatur, fondern ein Günftling der Marqui⸗ 
fin Bompadour, war vom Hofe ernannt, ein 
zwar. vom Marſchall abhängiges, aber von 
der Haupt: Armee abgefondertes Corps zu com⸗ 
mandiren. Die Zwiftigkeiten zwifchen dieſen 
beiden Feldherren blieben indeß nicht lange 
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aus, und Etrées wurde davon das Opfer. 
Nur allein die Furcht alle Marfchälle wider 
fich zu empören, hielt die herrfchende Maitreſſe 
ab, ihrem geliebten Soubife das Haupt Com: 
mando zu übertragen. &ie ließ ſich durch den 
Minifter du Verne überreden, es dem Kers 
309 von Richelieu zu ertheilen, obgleich fie ihn 
haßte, ber aber nun, um fie zu gewinnen, ihr 
die Ernennung aller Commiffarien bey_den 
Heeren zugeftanden hatte; ein Antrag, ber 
auch feine Wirkung that. Dieſer Feldherr fand 
bey der Armee alles zu feinem Triumph vorbe⸗ 
reitet, und nichts war leichter als die von feis 
nem Gegner auf dem Felde der Ehre anges 
bauten und jegt reifen-Früchte zu genießen. 

Sin dem kurzen Zeitraum von eilf Mona⸗ 
ten war Dies nun die zweyte wohldifeiplinirte 
aus tapfern Soldaten beftehende Armee, bie 
. gezwungen war für ihre Eriftenz zu capitulis 
ven. Dean verfuhr jedoch bey Pirna.und Klo⸗ 
fier - Seeven auf eine ganz verfchiedne Weiſe. 
Sriedrich ließ die erläften Sächfifchen Krieger 
beyfammen, um für ihn zu fechten. Nichelien, 
‚ der flatt des Marſchalls Etrees jegt comman⸗ 
dirte, that ein gleiches mit den Hannovera⸗ 
nern und Braunſchweigern, aber ohne ihr 
kaͤnftiges Schickſal zu beſtimmen. Sie wur 
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den nicht als ariegsgefangene betrachtet, nicht 
verabſchiedet, nicht beurlaubt, auch nicht ent⸗ 
waffnet; man regulirte den Marſch dieſer 
Truppen, aber nicht ihren kuͤnftigen Unter⸗ 
halt, nicht die Art ihrer Vertheilung, ja nicht 
einmahl die Oerter ihres Aufenthalts. So 
groß war der Leichtſinn des Franzoͤſiſchen Heer⸗ 
fuͤhrers, daß er glaubte, viele tauſend bewaff⸗ 
nete deutfche Krieger, bie fein Volk haften, 
durch feinen bloßen Befehl in Unthätigkeit zu 
erhalten. Zu allen biefen Fehlern kam noch, 
daß Richelieu, der die Konvention als eine mis 
litairifche feftbeftimmte Eapitulation, betrachten. 
fonnte, fie in eine ungewiſſe politifche Nego⸗ 
tiation verwandelte, die den Höfen: uͤberlaſ⸗ 
fen wurde. 
Bon allen weftiichen Provinzen und Städs 
ten des Königs von Preußen, war allein Gel⸗ 
dern noch nicht im Beſitz feiner Feinde. Die 
Franzofen unter Anführung des Grafen Becus 
fobre hielten diefe Feftung blofirt. Eine Bes 
fogerung zeigte wegen der Fläffe und eines 
Grabens große Schwierigkeiten. Man wollte 
-daher einen Ueberfall verfuchen,. wozu auch 
fonderbare Anftalten gemacht wurden. Eine . 
Anzapi Franzoͤſiſcher Soldaten mußten ſich taͤg⸗ 
fi) im Schwimmen und Untertauchen üben; 
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desgleichen mußten fie fernen mit Ordnung 
und Behendigkeit ins Waſſer herein und ber 
ausipringen. Der Plan war, daß biefe Taus 
cher die mit Truppen beladenen Fahrzeuge, obs 
ne Geräufh, fhwimmend, durch Stricke bis 
an die Mauern der Feftung ziehen follten. 
Es befanden fih hier eine Menge ſowohl 
Sranzöfifcher als Defterreichifcher Weberläufer , 
und andere fehr unzufriedne Soldaten, auch 
fehr viele Bürger murrten, denen bie Blos 
tade zu lange dauerte. Um die erften Durch 
Darbon und die legtern durch Verſprechungen 
zum Aufruhr zu gewinnen, ließ Beaufobre in 
Lüttich ein ungeheures Sprachrohr verfertis 
gen, momit er zu gleicher Zeit mit der Garni⸗ 
fon reden, und feinen Truppen Befehle .ertheis 
fen wollte. Der Preußiſche Tommandant, 
General Salmuth, wartete jedoch diefen Vers 
fuch nicht ab. Er hatte fünfzehn Wochen lang 
die Blokade ohne Hoffnung eines Entſatzes 
ausgehalten, außerhalb die Feinde beobach⸗ 
tet, und innerhalb mit Meutereyen gekaͤcnpft. 
Sept war es aufs aͤußerſte gelommen, und 
nun capitulirte er. Die aus goo Mann be 
fiehende Beſatzung erhielt einen freyen Abzug 
mit allen Ehrenzeichen, worauf diefe Feftung 
von Sranzöfifchen Truppen befebt wurde. 
Dur 
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Durch diefe Convention verlohe Friedrich 
auf einmahl eine Huͤlfsarmee, die bisher die 
Sranzofen im Felde befchäfftige hatte, und num 
Inmuten dieſe ihre ganze Macht wider ihn ab 
dein wenden. Friedrich, den die Folgen ber 
Schlacht bey Kollin noch hart druͤckten, war 
durch dieſe Betrachtungen ſo bewegt, daß er 
dem König von England in einem Briefe über 
feine vordabende Meutralität bittere Vorwuͤr⸗ 
fe machte. Es hieß darin: „Nie wuͤrde ich 
„bie Allianz mit Frankreich aufgegeben haben, 
„wenn mich Me vielen ſchoͤnen Verſprechungen 
„Ew. Majeſtaͤt nicht dazu vermochte hätten, 
„sch bereue ben gefchloffenen Tractat nicht, 
„aber Sire! KÄberlaffen Sie mich nicht aus 
„Kleinmuth der Gnade meiner Feinde, nach 
„den Sie ganz Suropa wider mich aufge 
„bracht Haben. Diefer Brief blieb ohne 
Antwort: Georg ließ ihm Subfidien antray 
gen; Friedrich verwarf dag Geld, unb vers 
langte Engliſche Soldaten, zu deren Abfen, 
dung das Brittifche Miniſterium ſich damahle 
noch nicht entſchließen konnte. 

Hannover war jetzt von ben Franzeſen 6% 

ſetzt, desgleichen das von den Preußen ges 

raͤumte Herzogthum Cleve, deſſen Civil⸗Ad⸗ 

winiſtration aber den Oeſterreichern Maik 
Erſter Band, R) 
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fen wurde. Man gab ſich die Miene, ed als 
‘ein verlaflenes Land zu betrachten, das kei⸗ 
nen Herren hätte. Dem Operationd - Plan ges 
mäß follte der Herzog von Orleans mit einer 
Armee von 24,000 Mann Caſſel belagern, und 
uͤberhaupt die Heflifchen Länder erobern; auf 
die Nachricht aber, daB man fid) ohne Wibers 
fland unterwerfen wolle, hielt er die bloße 
Befignehmung feines Ruhms unwuͤrdig; er 
- übergab "daher dem Marquis Contades das 
Commando. Diefer General bemädtigte ſich 
nun des Landes, und lieh den Heflifhen Mis 
niftern, die auf eine Kapitulation antrugen, 
melden , daß ein unbebingter Gehorfam gegen 
die Befehle feines Monarchen das einzige Mit⸗ 
tel fen,  deffen Gewogenheit und Gnade zu 
erlangen. Die Nefidenz- Stadt Eaflel wurde 
den ısten Julius förmlich den Franzofen übers 
- geben, die bier ein Magazin und ein Feld⸗ 
Hofpital anlegten. Durch diefe freywilige 
Unterwerfung gewannen die Heften doch nichts; 
benn fie wurden ‚gleich als Feinde behandelt. 
Man fchrieb ohne Verzug Lieferungen alter 
Art aus, die die Kräfte diefes ohnehin nicht 
reichen Landes in der Gefchwindigkeit erfchäpf- 
ten. Unter andern mußten in Zeit von viers 

sehn. Tagen 24,000 Saͤcke Weisen, 24,008 


gun A 
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Saͤcke Noggen, und 1,200,000 Rationen an 
> Heu und Hafer, wie auch 1,200,000 Bund 
Stroh gefhafft werden. Den Auftrag zu Mer 

fen Erpreflungen hatte der Ober » Kriegs: Com 

miflarius Foulon, eben derjenige, "der bey ber 

Sranzöfifchen Revolution von dem in Wuth ges 

festen Bolt hingerichtet wurde. Diefer nach 

Raub dürftende Dann herrfchte in Eaffel wie 

ein Groß⸗Vezier. Der Landgraf, um’ kein 

Augenzeuge diefer Tyranney in feiner eigenen 

Refidenz zu feyn, hatte fih nad) Hamburg Bes 

geben, wo er auch den größten Theil des 

Kriegs blieb. 

Die Eivil» Proceduren ber Branzofen was 
sen jedoch noch gemäßigt gewefen, fo lange der 
Marichall Etrdes das Ober » Commando ge: 
führt hatte. Er zeigte bey allen Borfällen ſei⸗ 
nen Edelmuth fowohl als feine Kriegs s Talens 
te; auch ertheilte er der Univerſitaͤt Göttingen 
feinen Schuß in einem Schreiben, eben fo eh⸗ 
zenvoll für den Feldherrn, als für diefe beruͤhm⸗ 
te Academie. Beine Ungnabe erzeugte jedoch 
bey Hofe einige Beſorgniß. Man fürchtete 
das Geſchrey der Nation, ihn ohne cine 
Iheinbare Urfache mitten im Lauf feiner Sie, 

ge zurück zu rufen; es war baher ein Mittel 
erforderlich ihn zu vermögen, eigenwillig die 
J 2 
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Armee zu verlaſſen. Etrées erhielt alf in Ab 
aigtiches Schreiben aus Verſailles, worin ihm 
anbefohlen ward, das Commando dem Herz os 
von Richelieu zu uͤbergeben; dabey aber hieß 
es, daß der König es gern ſehen würde, wenn 
der Marſchall demungeachtet bey der Armee 
dilebe. Etréͤes gehorchte dem Befehl, gllein 
ohne Ludwigs Wunſch zu erfuͤllen. Go bald 
fein Nachfolger eingetroffen war, reiſte er ab, 
unter den Vorwand, die Bäder in Aachen zu 
brauchen. Man hörte von ihm Feine Klagen, 
dberhaupt war fein Betragen in dieſer Lage fe - 
edel, daß jedermann, felbft Richelien, davon 
serhhrt wurde, und feinem König ſchrieb, 
Etroͤes habe ihm feine Kriegs Entwürfe und 
Diepefitionen als ein Staatsbürger und 
Freund mitgetheilt, das Commando aber as 
ein Held übergeben. 

Richelien zog alſo den Nutzen von den Hu: 
gen Maaßregeln feines Borgängers, da er dit 
bedtängten Alliierten zu der vorgedachten Eapi: 
tulation nöthigte. Nie aber wurde em fo gros 
per Gluͤcksſtreich im Kriege ſchlechter benugt. 
Der Tag von Pirna entſchied das Schickſat 
von Sachſen während ſieben blutigen Jahren, 
fo wie der Tag von Savatoga das nerd «öfthis 
de America zur. Republik machte. -Der Ber 
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trag von Kloſter⸗Deeven aber, von den Maͤch⸗ 
tigern ben Schwaͤchern dietirt, der die Cabi⸗ 
nerte von London und Berlin erfchiätterte, und 
bie Miniſter in Hannover, in Caſſet ımd in 
Braunſchweig fat zur Verzweiflung brachte; 
gewährte ganz und gar keine Vortheile, dis 
unbedeutenden des Augenblids ausgenommen, 
Eine der erſter Operationen des Richelieu var 
nun, Braunſchweig und Hannover in Beſitz 
zu nehmen. Beide Länder hatten fi, fo wie 
Heften, unterworfen, und ba die Franzofen 


- die Städte Braunſchweig und Wolfenbuͤttal 


befegten, fo wurde dem Herzog zu feiner Mafls 
denz die Stadt Blankenburg überlaffen, die 
man neutral erflärte.. Dahi ging dieſer Fuͤrſt 
ſofort mit feiner Familte, und empfahl durch 
eine Sffentliche Erklaͤrung feinen Unterthanen, 
Me Franzoſen als ihre Freunde zu betrachten, 
Micheliom: zog in Hannoper wie im Triumph 
ein. Ron hieraus fehlte er viele feiner beſten 
Truppen, worunter auch bie Gens d'armes wa⸗ 
ren, zur Armee des Prinzen. Soubiſe, der nun 
in Verbindung mit den Reichs-Vbltern auf 
Bachfon losruͤckte. Diefer Feldherr hate gleich 
beym Anfang feines Marfches, mit den bey 
KA habenden Schweitzer⸗Negimentern einen 
unangenehmen Auftritt -schabt. - Ste weiger⸗ 
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tem fich über den Rhein zu gehn ; beſonders ſetz⸗ 
te fih das Regiment Lohmann Dagegen, und 
dba der aufgebrachte Soubife den General Lochs 
mann fragte, wozu fie denn dienten, antwor⸗ 
tete biefer Schweizer: „Um Ihren Rüdzug 
„zu deden.„ . Endlich bewilligten die Schweis 
her⸗Cantons, daß ihre Truppen mit nach 
Deutfhland marfchiren konnten, und ei 
großer Theil derfelben befand ſich alfo bey der 
Armee des Soubife, die Sachſen befreyen wolls 
te. Richelieu feldft fiel mit feinem Heer in bie 
Preußiſchen Provinzen ein, und bebrohete 
Magdeburg mit. einer Belagerung Frie⸗ 
drich hatte die Garniſon diefer Hauptfeftung 
mit den ſechs Bataillons verftärkt, die bey 
Eumberlands Armee geftanden, aber kurz vor 
der berüchtigten Eonvention abgerufen worden 
waren, da der König bey den hoͤchſt unuͤber⸗ 
legten Maaßregeln diefes Feldherrn die Unfaͤl⸗ 
le in Hannover vorausfab. 

Der Krieg hatte nun ein Jahr gedauert; 
‚allein ungeachtet der fo fehr verfchiebenen Nas 
tionen und Voͤlkerſchaften, die den Kampfplatz 
mit ihren Schaaren bezogen, war er noch. nicht 
durch Grauſamkeit bezeichnet worden. Niches 
lien ‚aber gab jetzt hiezu die erfte Lofung. - Er 
ließ die Städte und Dörfer entweder auspluͤn⸗ 








—-1737 — 135 


dern und verheeren, ober bedrohte ſie mit 
Feuer und Schwert, um. von ben wahrloſen 
Einwohnern unerſchwingliche Contributionen 
zu erprefien. Die Exceſſe dieſer jegt nicht 
mehr im-Zaum gehaltenen Franzofen waren fo 
groß, daß fie faft den Greueln der Coſaken 
gleihfamen. Neiche Leute wurden auf auss 
druͤcklichen Befehl vornehmer Officiere jäms 


merlich gepruͤgelt, um Brandfhagungen für _ 


ihre Mitbürger zu bezahlen; man fchändete 
Weiber und Maͤdchen, und fpielte gleichſam 
mit dem Leben der Menſchen. Nichts war 
bey dieſen Truppen gewöhnlicher, als unſchul⸗ 
dige Perſonen aus ungegruͤndetem Verdacht, 
ohne einen Schatten von Beweis, als Spione 
aufzubenten, . Viele Hundert Deutſche, ohne 
Ruͤckſicht auf Geburt, Stand, Alter und Ber 
haͤltniſſe, baten. im. Laufe des Kriegs dieſes 
Schickſal. 

Das Loſungswort des neuen Franzoͤſiſchen 
Feldherrn war: Erpreſſungen; nicht fos 
wohl für den Dienft feines Königs, als für ſich 
ſelbſt. Geſchuͤtzt durch die Königlihe Mais 
treffe erlaubte er fich die unedelſten Handlun⸗ 
gen, und orbnete wicht felten bie Kriegs » Oper | 
rationen fo, wie es fein Privatnugen erforder: 
te: Ben allen Heerfuͤhrern, die in. biefem 
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Kriege commandirten, bereicherte ſich anch tabs 
ner von irgend einer. Mation fo, wie Richelien 
Er verbarg ed auch fo wenig, daß er füch noch 
vor geendigtem Kriege, in Frankreichs Haupt 
fladt einen prächtigen Pallaſt bauen lieb, 
ben bie Pariſer le Favilion d Hannovre 
nannten. 

Es tat noch ein neuer Bein: gegen ben 
König auf, der ihm nicht gfeichgältig ſeyn 


konnte. Dies war ber Herzog von Wuͤrtem⸗ 


berg, Beherrſcher eines ſchoͤnen von einem krie⸗ 
geriſchen Volk bewohnten Landes, - Nicht zus 
frieden, fein Eontingene an Soldaten zur 
Neichs⸗Armee zu fenden, hatte er alle feine 
Tenppen in Franzoͤſtſchen Bold gegeben, nm 
für Oeſterreich zu fechten. Diefe Soldaten 
aber, die als Proteſtanten gewohnt waren, 
ben König von Preußen ats den Gefchüger ih, 
rer Religion zu betrachten, zeigten große Un⸗ 
zufriedenheit mit den Magaßregeln ihres Her 
zogs. Ihr Murren brach endlich in Meute 
rey aus, als 4000 Mann im Monat Junius 
vor dem Franzoͤſiſchen Commiſſarius in Stutt⸗ 
gard die Muſterung paſſiren ſollten. Sie 
ſchrien laut, man haͤtte ſie verkauft, forcirten 
die Thore, feuerten auf die Officiere, die fie 
aufhalten wollten, und gingen haufenweiſe an 


| 
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hellen Tage danon. Nar 1000 Maun blieben 
zuruͤck. Der Herzog, der ſich bey der Oeſter⸗ 
reichiſchen Armee befand, eilte nad) Stuttgard / 
Heß neue Truppen/ werben, und beſaͤnftigte 
bie alten durch das Verſprechen, fie felbit in 
Perſon zu commanditen, und fo führte er im 
Auguft bem Kaiferlichen Heer 6ovo Man zu: 
Diefe Vermehrung von bewaffneten Schaaren, 
die von allen Seiten hetbeyzogen, geſchah au 
einer Zeit, da die Preußiſchen Truppen durch 
Schlachten und zahlreiche Gefechte ſeht ver⸗ 
mindert waren. 

Friedrich theilte fein Heer nun in viele 
Corps, um den verfchiebenen Armeen, Me auf 
Sachſen und den PMittelpunet feiner Staaten 
anruͤckten, Hindernifie in den Wag zu legen. 
Da er fein Hauptheer unter dem Herzog von 
Bevern zur Dedung Schlefiens beſtimmte;, fo 
behielt er felbft nur 18000 Mann bey fich, und 
auch biefe Heine Armee wurde durch Detache⸗ 
ments beftändig geſchwaͤcht, fo daß ev bey Er⸗ 
furt in der Nähe des Sranzöfifchen Heeres nicht 
10,000 Mann bey fi hutte. Um nun die 
große Schwäche dem Feinde zu verbergen, iteß 
der König feine Teuppen nicht lagern, ſondern 
im Dörfern cantohniren, und oft die Quartie⸗ 
re weihſein, wobeh die Nahmen der Regimem 


138 —.1757 = - 


ter, um-die Spione zu betriegen, jedesmahl 
verändert wurden. . Er. fehränfte ſich jedoch 
nicht bloß auf Wertheidigung ein, fondern 
ging allenthalben, wo ſich die Gelegenheit 
vorteilhaft zeigte, angreifend zu Werke. 
Der Oberſt Mayer war fchon gleich nach der 
Bataille von Prag mit 2000 Mann nad 
Franken gefchicdt worden, um fowohl bie 
Reichsſtaͤnde in Furcht zu fegen, als auch die 
Vereinigung der aus allen Gegenden Suͤd⸗ 


Deutſchlands fih zufammenzicehenden Reichs⸗ 


Tenppen zu verzögern, und den in Regens⸗ 
burg tobenden Reichstags» Deännern den uns 
ternedmenden Geiſt der Preußen zu zeigen. 
Er fiel ind Bischum Bamberg ein, fammelte 
Contributionen, durchſtrich den Fraͤnkiſchen 
Kreis, und drang in die Ober⸗Pfalz. Dieſe 
unerwartete raſche Operation wirkte auf die 
Reichs⸗Verſammlung ſo ſehr, daß viele der 


Abgeordbneten, die ſich wider Preußen am hef⸗ 


tigſten erklaͤrt hatten, ſich jetzt in groͤßter Eil 
zu retten ſuchten. 


Auch er Churfuͤrſt von Bayern nebft ame 


dern Reichs fuͤrſten, die jest die Preußen zu 
allem fähig hielten, geriethen in Unruhe, be 
Baupteten, fie ‚hätten ‚feinen Krieg mit dem 
Könige, und wuͤnſchten mit Friedrich in Uns 


— 1757 — 139 


terhandiung zu treten. Der Zeitpunct war 
nahe, wo man ernfihaft daran. dachte, das 
mit Iherefia gemachte Reichs » Bündniß zu 
vernichten; allein die Niederlage von Kollin 
veränderte alles. . Mayer bedrohete indeß 
Nuͤrnberg. Die bedrängte Stadt wandte ſich 
in.der Angft an die Kreis: Verfammlung, und 
bat. um Schug. Der Fraͤnkiſche Areopagus 
zeigte feine Weisheit bey dieſem Vorfall. 
Man verlangte von dem Kriegs s Oberften 
Mayer, er follte fih wegen des Einfalls in 
Franken legitimiren, und allen Schaden ers 
fegen. Der Preußifhe Befehlshaber war 
nicht mit Pergamenten, wohl aber mit Buls 
ver und Kugeln verfehn, und von beuteduͤr⸗ 
fienden Kriegen begleitet. Er wies bahen 
lächelnd den Abgeordneten feine bewaffneten 
Soldaten, und fragte, ob fie noch eine beſſe⸗ 
ve Legitimation 'wünfchten? Mayer verlangte 
die Neutralitaͤt der Stadt, die auch zugeſtan⸗ 
den wurde; ja der ganze Kreis hätte fich neu⸗ 
tral erfiärt, wenn das Preußiſche Corps nur 
etwas ſtaͤrker gewefen wäre Die Schwäche 
deſſelben reitzte zu Vertheidigungs⸗Anſtalten, 
und zu dem Entwurf, den Preußen den Ruͤck⸗ 
weg abzuſchneiden. Man zog von allen Sei⸗ 
ten Truppen zuſammen, die Mayer nicht ab⸗ 
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Werten wollte. Nachdem er alſo den vorgeſen 
ten Endzweck erreicht hatte, marſchirte er zus 
ruͤck, lieg bie Bruͤcken hinter fih abbrechen, 
ſchlug fich durch ein Corps Würzburger und 
Bamberger Truppen, die ihn aufhalten woll⸗ 
ten, und fo kam er endlich nach Böhmen. Ci 
Hatte bey feinem Abzuge aus Franken Beife 
mitgenommen, worunter fih auch zwey Nuͤrn⸗ 
Berger Patricier befanden. Der Wiener Hof | 
bediente fich fehr gefchickt dieſer Gelegenheit, 
um den Reichsſtaͤnden die Befthleunigung ihrer 
Kriegſ⸗Maaßregeln zu empfehlen Die Kai, 
fertihe Ermahnung war auch nicht fruchtlos. 

Mayer wurde darin für einen Osfericht, und 
feine Truppen Für Landſtreicher erklärt, die | 

man zu haſchen fachen müßte, - um fie als 
Wrordbrenner zu beftrafen. -. 

Die Kaiſerlichen benutzten indeß bie Zer 
ſtreuung der Preußiſchen Armeen, und der Ge 
netal Haddick wagte ſich mit 4000 Mann bis 
an die There von Berlin. Diefe Refiden;, 
öhne Wal, zum Theil ohne Mauern, und 
nur mit Palliſaden verfehn, war damahls mit 
3600 Mann Land Miliz befegt;, Wozu einige 
hundert Reeruten und andre von den Feldtrum 
pen zuruͤckgelaſſene Soldaten kamen. Die 8% 
nigliche Familie hatte ſich gleich nach eingegan 
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zener Nachricht von der Annäherung der Kein 
de nad Spandau begeben. Man hatte alfo im 
dieſer Sage. nichts von einem fliegenden Corps 
zu befürchten, das aller Mittel beraubt war, 
bie Koͤnigsſtadt zu Angfligen, und in fleter 
Sorge ſtand abgefihuitten zu werden. Had⸗ 
dick ließ die Stadt auffordern, und griff fat 
zu gleicher Zeit das Schlefifche und Cottbuſſer 
Thor an. Die PDallifaden am erſtern wurden‘ 
niebergefcheffen, und nun brangen die Oeſter⸗ 
veiher mit hellem Haufen in die dort befinds 
liche Vorſtadt ein. Die Einwohner zeigten 
fih des Brandenburgiſchen Nahmens würbig, 
Ganze Gewerke wollten fid, vereinigen, und 
erboten ſich die Feinde zu verjagen; allein die 
geringe Kriegs⸗Erfahrung, und der Kleiumuth 
des Eommandanten, General Rochau, der 
auch deshalb von den Weibern und Gaſſenbu⸗ 
ben verfpottee wurde, wollte Feine Verſuche 
diefer Art geſtatten. Es Sam bloß in der Coͤ⸗ 
penicker Vorſtadt zwifchen einem Commando 
Preußiſcher Soldaten und ben Oeſterreichern 
zu einem unbebentenden Scharmüßel, wodurch 
nichts entfchieden wurde. 

Die Nachricht von der Annäperung des 
Fürften Moritz von Anhalt» Deffau beanruhigs 
te: jedoch Die Zeinde bey Berlin anferordent 
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lich. Haddick, der die Gefahr des Verzuge 
Sannte, war mäßig in feinen Forderungen, 
und diefe wurden endlich zugeflanden, nicht fü 
wohl aus Furcht, fondern um der Unruhe ge 
Ihmwind ein Ende zu machen. Die anfangs 
geforderten 600, 000 Reichsthaler, wurden auf 
200,000 herabgeſetzt. Haddick erhielt dabey 


fuͤr ſich ein Geſchenk von 12,000, und fein Ad: 


jutant, der Oberft Ried, ein anderes von 3000 
Reichsthalern an Gelde, nebit allerhand Klei⸗ 
nodien; dafür befam die Stadt einen von Habs 
Dice unterzeichneten Revers, daß die Defterreis 
chiſchen Truppen nie :wieder Berlin auf dirfe 
Weiſe heimfuchen follten. Nachdem alles vers 
abredet war, bat ſich Haddi vom Magiftrat 
zwey Dutzend mit dem Stadt : Wappen geftem- 
gelte Damen: Handfhuh aus, womit er feiner 
Katferin ein Geſchenk machen wollte. Mean 
brachte ihm die Gelder und die Handſchuh, 
und nun marfchirte er in größter Eil ab. Er 
Hatte auch keinen Augenblick zu verlieren’; denn 
- wenig Stunden nachher traf der General Seyd- 
fig mit 3000 Mann in Berlin ein, bem am 
folgenden Tage das ganze Corps bes Prinzen 

Moritz von Deflau folgte. - Auch der König 
hatte fih in Bewegung gefegt, um dem ver 
mwegenen Haddick den. Rüdzug abzufchneiden, 
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Der aber das Stück zum Führer hatte, von ber 
Landſtraße entfernt, auf Abwegen mit forcirs 
‘ten Deärfchen davon floh, und fo feinen Fein 
den entging. " 

Sm Königreich Preußen war indeflen anch 
die Kriegsfcene von den Ruſſen auf eine ſchreck⸗ 
liche Weiſe eröffnet worden. Das Winifterium 
in Petersburg war zwar dem Englifchen Hofe 
ergeben, befonders hing der im Cabinet alles 
vermögende Groß » Kanzler Beſtuchef, durch 
Guineen gewonnen, ganz von ben Britten ab; 
allein die beftimmte Willensmeinung der Kat 
ferin Eliſabeth, die ald Weib beleidigt war, . 
and ſich als Monarchin rächen wollte, verei⸗ 
telte alle Bemühungen der Engländer und den 
guten Willen des Groß» Kanzlers, Rußland 
von Defterreih zu trennen. Friedrichs Des 
mäthigung: und die Eroberung des Königs 
: reiche Preußen waren die Grundfäulen des je, 
Bigen Ruſſiſchen Syſtems, deffen ftandhafte 
Befolgung im Eabinet zu Petersburg unwie⸗ 
derruflich beichloffen wurde. 

Die Ruffen famen daher Im Monat us 
nius, unter Anführung des Feldmarſchalls Apra⸗ 
zin, über 100,000 Mann ftark in Preußen 
an. Nach einem fünftägigen Bombardement 
wurde Memel eingenommen, Die-soo Mann 
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karte Beſatzung follte: vermoͤge der Capitula 
tion freyen Abzug erhalten; man brach aber 
dieſen militairiſchen Ehren⸗Vertrag, und bie 
meiſten dieſer betrogenen Preußiſchen Solda⸗ 
den: waren gezwungen, entweder in Ruſſiſche 
Dienfte zu treten, oder nach Rußland zu war 
dern. Dies letztere Schickſal hatten auch. eine 
Menge friedfertiger, Einwohner von Preußen, | 
befonders Fabricanten unb Adersleute Die 
Ruſſen ſchleppten fie nebft ihren Weibern und | 
Rindern fort. Das Wehklagen der Unglädtir | 
chen half nichts; fie mußten die näterliche Erde 
perlaſſen, um. die den Provinzen einer barbas 
riſchen Nation zu bevoͤlkern. Diele Grauſam⸗ 
keiten waren der Menſchheit zum Spott von 
Manifeften voller Mäßigung begleitet. Man 
vechtfertigte darin die Feindſeligkeiten durch 
die zwiſchen ben beiden Kaiferinnen befiehen 
de Sreundfchaft. Eines diefer Manifefte war 
eine förmliche Einledung an alle Einwohner 
des Koͤnigreichs, ohne Unterſchied des Stan 
des und der Religion, nach Rußland zu ziehn, 
wo man ihnen große Vortheile verfprach. m 
Segen: Manifell zeigte der König, wie fehr 
dies Verfahren mit dem in Europa angenom⸗ 
menen ‚Kriege: und Möllerrecht ſtritte; er 
entmarf das Bild der Sanften Preußiſchen Res 

gie 
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gierung, und ſtellte es neben dem Bilde ber har⸗ 
ten Ruſſiſchen, unter welcher Blutige Zerflei⸗ 
fhungen und Berbannungen in Wäften zu den. 
gewöhnlichen Strafen für leichte Wergehungen 
gehörten, und nun ließ er feinen Unterthanen 
bie Wahl, ob fie für diefen Preis meineidig 
an ihrem Landesvater werben wollten. 

Die leichten Truppen der Ruſſen, 12,000 
Dann ſtark, Eofaten, Calmuden und Tatarı, 


verheerten indeffen das Land mit Feuer und 


Schwert, und zwar auf eine Art, die feit 


den Zeiten der Hunnen nicht in Europa erlebt 
worden war. Diefe Unmenfchen mordeten oder 


verftämmelten unbewaffnete Leute aus fatanis 
fher Luſt. Man hing fie an Bäume auf, 
oder fchnitt ihnen Naſen und Ohren ab; ans 
dern wurden bie Beine abgehauen, der Bauch 


| aufgefehnitten, und das Herz herausgerijien. 
Sie zündeten aus rafendem Muthwillen Doͤr⸗ 


fer und Flecken an, und um die. Menfchen mit 
lebendig zu ‚verbrennen, fchloffen fie imanchs 
mahl einen Kreis um den zur Verheerung ges 
weiheten Ort, ehe fie ihn in Brand fegten. 
Die Gräber wurden zerfiört,, und die Gebeine 
umhergeſtreut, Edelleute und Prediger mit 
Kantſchuhen zerfleiſcht, nackend auf gluͤhende 
Kohlen gelegt und auf allerhand Art gemar⸗ 
Erſter Band. K 
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tert. Man nahm den Aeltern ihre Kinder wegs. 
oder ermordete fie vor ihren Augen. Mäbs 
hen und Weiber wurden geſchaͤndet. Viele 
Srauensperfonen brachten. fi) ums Leben, um 
der Brutalität diefer Henker zu entgehn. Eine 
Menge Menfchen flüchtete nad) Danzig, Mor 
hin auch das Königliche Archiv and Königsberg 
gebracht wurde. | 

Friedrich erhielt diefe troftlofen Nachrich- 
ten zu einer Zeit, da jeder Tag für ihn mit Un- 
glück fchwanger war. . Eben fo fehr wie er fein 
Schwert gegen feine Feinde brauchte, bediente 
- er fih auch feiner Feder. Weberhaupt war die 
feltfame Mifchung von zahlreichen Dranifeften 
und Mord: Scenen eine der Eigenheiten die; 
ſes außerordentlihen Krieged. Mean bot ge 
gen einander alles auf, was. förperlihe und 
Geiftes » Kräfte zu leiſten vermochten. Nie 
wurden in einem Kriege fo viel Schlachten ge 
liefert, aber auch nie fo viel Manifefte her: 
ausgegeben, als in diefen Tagen des allgemei: 
nen Jammers. Große Monarchen wollten da; 
durch ihre auffalfende Handlungen vor allen 
Nationen rechtfertigen, um die Achtung felbft 
folder Voͤlker nicht zu verlieren, deren Bey: 
fall fie leicht entbehren Fonnten. Dies war 
ber Triumph der Aufklärung, die in bie 
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fen: Zeiten anfing ie wohlthätiges Licht über 
Europa zu verbreiten. 

Der in Preußen commandirende Zeidmar⸗ 
ſchall Lehwald, dem Friedrich freye Hand ge⸗ 
laſſen hatte, nach den Umſtaͤnden zu verfahren, 
konnte den Feinden nur 24,000 Mann entgegen, 
ſtellen. Mit diefen aber griff er fie den Joften 
Auguſt bey Groß Zägersdorf: in Ihren Verſchan⸗ 
sungen an. Das Glück erklärte fih anfangs 
ganz für das kleinere Heer, das diesmahl nicht 
um den Ehrgeig eines Monarchen zu befriedi⸗ 
gen, fondern gegen barbarifche Voͤlker, für feinen 
eigenen Herd, für Leben und Wohlfahrt ſtritt. 
Die Preußen fochten wie die Löwen ; ſelbſt ihre 
Dragoner und Hufaren beftärmten die feindli⸗ 
hen Batterien, und wetteiferten mit ber Infan⸗ 
rie, bie troß des fehr nachtheiligen Terrains 
alles beſtegte. Diefe brave Truppen hatten 
ſchon viele Ruffifche Canonen erobert, die feind⸗ 
lihe Cavallerie übern Haufen geworfen, ein 
Ruſſtſches Grenadier / Corps in einem Malde 
aufgerieben, und einen Flägel der Haupt⸗Ar⸗ 
mee ganz gefchlagen, als ihnen der Sieg auf 
einmahl entriffen wurde. Die Ruſſen hatten 
einige auf dem. Schlachtfeide liegende Dörfer 
in Brand geſteckt; der Rauch und Dampf bers 
feiban führte die Preußen irre; fle geriethen 
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6 Unordnung, und nun wurden fie van dem 
mehr als dreyfach ſtaͤrkeren feindlichen Heer 
Öberfiägelt, da fie denn in der größten Ordnung, 
von ihren Dragonern und Huſaren gedeckt, 
zuruͤckmarſchirten. Das zweyte Treffen ber 
Preußen fenerte, durch den Rauch betragen, 
auf dag erfie, und nun wurde die Verwirrung 
außerordentlich. Lehwald "hatte jetzt eben das 
gute Gluͤck, wie Sriebrich bey Kollin. Man 
kieß ihn ungeftört abziehn. Sein Verluſt in 
diefer Schlacht, die zehn Stunden gedauert 
batte, war an Todten, Verwundeten und Ge⸗ 
fengenen, nur 1400 Mann nebſt dreyzehn Ca⸗ 
nonen. Die Ruflen hingegen hatten uͤber 
7000 Mann verlohren. Ihr Sieg aber brach⸗ 
te ihnen keinen Nutzen. Sie hatten feine Hof 
nung, für ihre ungeheure Armee in dem zur 
Einoͤde gemachten Preußen Unterhalt zu fin» 
den. Anrarig wurbe überdem durch Befehle 
aus Petersburg zum Ruͤckzuge vermocht. 

Der Groß⸗Kanzler Beſtuchef, ſo ſehr er 
auch den Englaͤndern ergeben war und der nds 
bern Ruſſiſchen Verbindung mit Oeſterreich 
Schwierigkeiten in den Weg legte, fahe doch 
den Krieg mit Dreußen nicht ungern , weil er 
ben König haßte, der ihn durch Spöttereyen 
beleidigt hatte; ein, eigner Charastergug “dies 
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fee Monarchen, ber feinem Witz und feiner 
Laune immer freyen Lauf ließ, und vielvermoͤ⸗ 
gende Deinifter großer Höfe nicht felten mit 
lauter Verachtung behandelte, es mochte ein 
Sleury, oder ein Choiſeul, ein Beſtuchef, oder 
ein Brühl ſeyn. Der Hab des Ruſſiſchen 
Groß s Kanzlers wich aber den Engliſchen 
Golde, und Apraxin mußte Preußen verlaf 
fen. Er ließ daher nur 10,000 Dann zur 
Befagung von Memel zuruͤck, und. marfchirte 
wenig Tage nach der Schlacht mit allen uͤbri⸗ 
sen Truppen davon. Diefer Ruͤckzug war 
ganz einer Flucht ähnlich, und geſchah fo Aber 
eilt, daB 15,000 Verwundete und Kranke, 
achtzig Tanenen, und fehr viel Kriege Ge 
raͤthſchaften zurücbleiben mußten. Der Zug 
ging in zwey Eolonnen, und beide Marſchrou⸗ 
ten wurden durch Feuer, Plünberung, und 
alfe nur erfinnlihe Grauſamkeiten bezeichnet. 
Ale Städte, Flecken und Dörfer, wo dieſe 
hoͤlliſche Schwärme hinkamen, gingen in Rauch 
auf, und die Landfiraßen waren mit Leichna⸗ 
men von Menſchen und Pferden bedeckt] Die 
zur aͤußerſten Merzweiflung getriebenen Preu⸗ 
Bifhen Bauern wehrten fih, unb machten dar 
durch ihr Ungluͤck noch größer. Die geſchla⸗ 
genen, aber nicht überwundenen Preußen, 
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‚verfolgten bie Ruſſen Bis an die Graͤnze von 


Friedrichs Staaten. 
Bey dieſem Abzuge ereignete ich ein be; 


fonderer Zufall, Der König von Preußen er: 
hielt einen Alliirten, auf den er wohl nie hät 
te benten können, der ihm hier einige taufend 


Salmnden gänzlich vom Halſe ſchaffte. Die 
fer thätige Bundsgenoſſe waren bie Blattern. 


Die Calmuden, die ohne diefe ſchreckliche Seu⸗ 


he in ihrem Lande gelebt hatten, lernten fie 


hier zu ihrem Erftaunen Eennen. Sie fand 
fi auch unter diefen Halbwilden ein, und 
viele wurden davon das Opfer. Selbſt ihr 
‚ Anführer wurde damit befallen, und nun war 


nichts fähig fie länger aufzuhalten, Die gan 
se Kriegsſchaar biefes wilden Volks ging nad 
ihrer Heimath zurück, ohne je den Deutfchen 
Boden betreten zu haben. Die Ruffifchen 
Seldherren ließen fie in Nuhe ziehn, Sie 
waren froh , dieſe Unholde los zu werden, | 
die noch ärger wie die Coſaken waren, und 
gar nicht gebändigt werben konnten. Nur eb 


nige wenige Kalmucken, bey denen die Raub: 


fuht alle andre Betrachtungen unterdräd: 
te, verließen ihre Landsleute, blieben bey 
der Ruſſiſchen Armee, und kamen mit nah 
Deutſchland. 
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Diefe Nation, die jetzt zum erſtenmahl 
gegen die Deutfchen zu Felde 309g, war von al; 
len Feinden Friedrichs die wildefte, eben fo 
unwuͤrdig wider einen cultivirten Staat ge: 
führt zu werden, als ein difciplinirtes Heer 
zu unterftüßen. UÜnfähig, durch ihre Waffen 
dem Heere Siege zu erleichtern, mußte diefes 
vielmehr durch ihre Berwüftungen leiden, und 
den Schandflecd der begangenen Greuel mit 
diefen Horden theilen, die dem: Stande der 
Wildheit näher als dem Stande der Barbarey 
find. Diefe Calmucken wohnen am Eafpifchen 
Meer und dem Fluffe Wolga. Sie find ein 
freves Volt, ſtehen aber unter: Ruſſiſchem 
Schutze, wofür fie, wenn die Beherrſcher dies 
fes Reiche es verlangen, zu Felde ziehen muͤſ⸗ 
fen. Sie belommen feinen Sold, allein jeder 
erhält jährlich einen Rubel, und einen Pelz | 
von Schaaffellen. Sie find eigentlich Noma⸗ 
den, und haben weder Städte noch Dörfer. 
Ihre Wohnungen find Zelte von Filz, Mit 
diefen ziehn fie beftändig herum, je nachdem 
fie an einem Orte für ihr vieles Vieh, worin 
ihr ganzer Reichthum befteht, Fütterung fin: 
den. Ste find außerordentlich haͤßlich, und fe: 
hen alle einander fo ähnlich, daß es fehr ſchwer 
ift einen von dem andern zu unterfcheiden. Ihr 
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Geſicht ift platt, und beynahe vieredig. Die 
Augen find gleich ben Chinefern fehr klein, und 
liegen tief im Kopf. Die Maſe ift breit ge 
drüdt, der Mund fo wie die Ohren außeror 
bentlih groß, und letztere vom Kopfe abftes 
hend. Ste führen Bogen und Dfeile, mit 
denen fie unglaublich weit und gewiß fchießen. 
Ihre Religion ift bie Dalailamifche. - 

Die Coſaken find von den Calmucken fehr 
unterfhieden. Dean berechnet alle ihre Voͤl⸗ 
terfchaften auf 700,600 fireitbare Männer. 
Es ift eigentlich eine Graͤnz⸗Miliz, und ihr 
ve Beftimmung ift, den füdlichen Theil des 
Ruſſiſchen Reichs gegen die Anfälle der Ta 
tarn und andrer wilden Voͤlker zu decken. Ih⸗ 
ve Kleidung iſt Pohlniſch, aber gewöhnlich 
zerlumpt, und ihre Waffen find ein halbge⸗ 
kruͤmmter Säbel, eine Kugelbüchfe, ein Paar 
Piſtolen, und eine zehn bis zwölf Fuß lange 
mit einem fpigigen Eiſen verfehene Lanze. Ih⸗ 
re Religion und Sprache iſt Rufifh. Sie 
haben nur einen einzigen Stand, und find 
folglich alle gleich; auch machen fie einen eige⸗ 
nen Staat aus, und genießen gewiffe Vorrech⸗ 
te, die mit der Ruſſiſchen Sclaverey feltfam 
eontraftiren, und die man felbft in Europa 
groß nennen würde, Sie wohnen in großen 
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Dörfern, woben fie etwas Aderban, vornehm⸗ 
lich aber Viehzucht treiben, und mit Pferden 
handeln. Diefe find zwar nur klein, aber 
dauerhaft, wohlgeuͤbt, und ſchnell. Ein je 
ber Coſak hat deren zwey im Felde. Au 
militairiſche Ehre herrſcht bey diefer Nation, 
daber fich kein Coſak mit Stodprügeln beſtra⸗ 
fen läßt, dagegen aber Peitſchenhiebe als eine 
ehrenhafte Züchtigung geduldig erträgt. 

Diefe Voͤlker beherrſchte die Kaiferin Eli⸗ 
ſabeth, eine Dame, die ihre Zeit zwifchen der 
Liebe und der Andacht theilte, und den Mini⸗ 
fern die Regierungs » Gefchäffte ganz überließ. 
Bey den unabläffigen Opfern, die fie der Ve⸗ 
nus brachte, war ihr Character voller Sanft⸗ 
muth und Menfchenliehe. Sie liebte auch 
daher den Krieg nicht, und bloß ber gekraͤnkte 
Stolz und die durch Hofkuͤnſte angefeuerte 
Rache konnte ſie zu einer Erklärung gegen ben 
König von Preußen vermögen. Die von Des 
fierreich und Frankreich gewonnenen Minifter 
befiegten noch uͤberdem ihre Gutmuͤthigkeit 
duch Gründe der Religion, die es ihr, wie 
fie fagten, zur Pflicht machte, dem anterdruͤck⸗ 
ten Könige von Pohlen beyzuſtehn. Hiezu las 
men die Verficherungen, daB der Krieg von 
den Rufen ohne viel Blutvergießen geführt, 
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und von ſehr kurzer Dauer ſeyn wuͤrde, weil 
der von allen Seiten beſtuͤrmte Koͤnig von 
Preußen durchaus bald nachgeben muͤßte. 
So ſprach der Graf Schuwalow, der beguͤn⸗ 
ſtigte Liebhaber der Kaiſerin, und Beſtuchef, 
der zwar ganz den Englaͤndern ergeben war, 
allein durch viele Gruͤnde berechtigt, ihre Ders 
bindung mit Friedrich beym Anfang des Kriegs 
nicht für fehr ernſtlich hielt. Er gab daher ſei⸗ 
nem Haß gegen Preußen nad), und nun war 
- über dies ungluͤckliche Königreich das Loos ger 
worfen./ | 
Beftuchef Hatte jedoch zu dem Rückzug der 
Rufiifhen Armee außer dem Engliſchen Golde 
noch einen andern Grund. Friedrich hatte eis 
nen mächtigen Freand in Petersburg. . Dies 
war der Groß⸗Fuͤrſt Deter, ber TIhronfolger | 
des Reihe, der den Krieg Höchft ungern fah, 
ber ben König von Preußen verehrte, und die | 
Dänen haßte. Er fürditete, daß der bedraͤng⸗ 
te Held fih mit dieſen feinen Feinden verbin 
den möchte, und verſprach ihm alle nur moͤg⸗ 
licherweiſe zu leiſtende Hülfe, wenn er fein | 
Buͤndniß diefer Art machen wollte. Friebrich 
fagte e8 zu, und nun gewann Peter ben Groß 
Ranzler Beftuchef, welcher, um fich den künfı 
tigen Herrſcher zu verbinden, ber ihn hafte, 
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für den Feldmarfhall Aprarin den Operations s 
Plan entwarf, Das Räthfel des Ruͤckzugs 
ber Ruſſen aus Preußen wurde dadurch aufr 
geloͤſt. Die in Petersburg befindlichen Ser 
fandten von Frankreich und Oeſterreich aber 
entdeckten die Umftände diefer Parteylichkeit 
des Groß » Kanzlers, der von ber ergärnten Eli⸗ 
fabeth fogleich aller feiner Würden entſetzt wur⸗ 
de, auch Aprarin verlohr feinen Poften als 
Befehlöhaber der Armee, und wurde als ein 
Befangener nach Narva gebracht. 

Friedrich, ber die Ruffen auf immer ent 
fernt glaubte, rief nun den Feldmarfchall Leh⸗ 
wald aus Preußen ab, mit Befehl, gegen die 
Schweden zu marfehiren. Diele Nation hatte ' 
endlich die Larve abgezogen. Es waren von 
Zeit zu Zeit Truppen nad Stralfund gefchidt 
worden. Auf die Anfrage des Preußifhen Ger 
fandten in Stockholm, Grafen Solms, hats 
te man durch Ausflüchte geantwortet, und 
die Verfiherung hinzugefügt, daB man nicht 
einen Mann gegen den König von Preußen 
marfchiren:laflen wuͤrde. Nachdem aber die 
ganze Schwedifche Armee nad Deutfchland 
übergefchifft war, fo ging fie den ı3ten Sep: 
tember uͤber die Peene, einen Meinen Fluß, 
der Preußiſch⸗ Pommern von dem Schwedt; 


i 
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ſchen Antheil abfondert, und nahm Beſitz von 
Anclam, Demmin, Paſewalk und andern 
Staͤdten, die ſaͤmmtlich keine Beſatzungen 
hatten. Ihr großes Augenmerk war jedoch 
auf Stettin gerichtet, auf dieſe wichtige mit 
Truppen wenig verſehene Stadt, die eine leich⸗ 
te Eroberung verſprach. Die Schweden gaben 
nun Manifeſte heraus, worin fie als Erobe 
rer des Preußischen Vor» Pommerns fprachen, 
die Unterthanen von ihrem dem König von 
Preußen geleifteten Eide losfagten, und fie 


einluden, fih mit ihnen zu verbinden; dabey 


behaupteten fie, dab Schweden ald Garant 
bes Weſtphaͤliſchen Friedens, an diefem Kriege 
nothwendig Theil nehmen müffe. 

Diefe Franzöfifche Bundesgenoffen waren 
damahls 22,000 Mann flarf, worunter fi 
" 4000 Mann Cavallerie befanden. Der Krieg 
war ganz wider die Konftitution des Schwedi⸗ 
ſchen Reichs unternemmen, da nur allein auf 
einem Reichstage ein Krieg befchloffen werden 
konnte. Der Eranzöfifihe Bothſchafter Ha⸗ 
vrincourt aber fpielte jegt die erhabene Rolle 
eines Beherrſchers von Schweden, und lenkte 
ven Senat ganz nach feinem Willen. Der 
Krieg war nun von diefer Nation angefangen, 
und ihr Geſandter haste Berlin, fo wie der 
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Preußiſche Otockholm verlaſſen. Dem unge 
achtet wollte der Schwediſche Senat einen 
Agenten tn der Preußiſchen Nefidenz » Stade 
behalten, um deſto bequemer alles zu den Ope⸗ 
rationen näthige zu erfahren; eine faft uns 
slaubliche politifche Unverſchaͤmtheit. Der 
Legationd : Secretair, Baron Nolken, wurbe 
zu biefem Gefchäffte beſtimmt. Friedrich aber, 
den ein fo feltfamer Verſuch ſehr befremdete, 
fchrieb, der Secretair möchte fih entfernen, 
weil er nad anusgebrochenem Kriege feine 
Spione in feiner Hauptſtadt leiden würde. 
Nolken wiberfegte ſich, berief fih auf Befehle 
feines Hofes, und wollte durchaus in Berlin 
bleiben, da man denn geswungen war, ihn 
durch Soldaten Aber die Preußiſche Graͤnze 
bringen zu laflen. Alles dies gefchad in eben 
dem Monat, da die Convention bey Klofter 
Seeven gefchloffen war, fo daß Friedrich zu 
der Zeit, da er feine Deutfchen Alltirten vers 
lohr, an den Schweden, mit denenifich feine 
gefrönten Worfahren fo oft gemeſſen ‚hatten , 
einen neuen Feind erhielt. 

Der Eriegerifhe Muth biefes Volks des⸗ 
hete den Preußen einen fürdhterlichen Feind. 
Allein nie wurde wohl die Ehre einer Krone - 
und der Ruhm brauer Truppen fo vorfeglich 


18 -17- 
aufs Spiel gefeßt, als bey diefer Selegenpeit: 


Die Ausräftung der Schmwebifchen Armee in 


allen ihren Theilen, fo wie fie damahls in 
Deutfchland anlangte, war eine wahre Saty: 
re auf die neuere Kriegskunſt. Soldaten, in 
Reih und Glied geftelle, wohlgeuͤbt und voll 
Begierde zu fechten, waren da, allein fonft 
fehlte auch alles. Kein Feld⸗Commiſſariat; 
keine Feld» Bäderey; keine Magazine; keine 


Pontons; keine leichte Truppen, und keine 


Subordination. Hiezu kamen Anführer, die 
nicht unerfahren in der Kriegstunft, denen 
aber jeder Schritt vom’ Schwediſchen Reiche; 
rath genau vorgefchrieben war; Generale, bie 


unter einander nicht harmanirten, und denen. 
man bey jeder Unterhehmung mit Verantwor⸗ 
tung der Folgen drohete. Auf diefe Weife ift | 


es erklaͤrbar, wie die Krieger eines Volks, das 
mehr als einmahl das Schickfal von Deutſch⸗ 
land mit dem Schwert entfchied, und im Weſt⸗ 
phälifchen. Frieden Europa Geſetze gab, ohne 
ihre friegerifche Tugenden verlohren zu haben, 








nach fünf Feldzügen, ruhmlos und verfpottet | 


wieder nach ihrer Heimath zogen. 

Der Mangel an leichten Truppen mar 
Urſach, daß die Schweden oft die beften Ent: 
würfe aufgeben mußten; benn die Preußen 
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nedkten fie mit einer Hand voll Leute auf allen 
Seiten, und fhnitten ihnen beftändig die Zus 
fuhren ab. Tief in die Preußifchen Staaten 
fonnten fie wegen fehlender Magazine und 
Pontons nicht eindringen, und ihrer Vereinis 
gung mit den FSranzöfifhen, Ruſſiſchen oder 
Defterreichifchen Armeen, woran immerfort ge 
arbeitet wurde, ftanden fo mancherley Hinders 
niffe im Wege, daß fie auch nicht ein einzis 
ges mahl verfuht wurde. Das Schwebdifche 
Kriegs: Theater war daher in einen Bleinen 
Winkel von Nord: Deutichland, eingefchräntt. 
Diefe Truppen tummelten fih in Pommern 
und einem Theil der Mark herum, ohne its 
gend etwas großes zu unternehmen, und hies 
bey Hlieb 28 den ganzen Krieg duch, worin 
fie eigentlich nur figurieten. Indeß thaten fie 
großen Schaden. Eine ihrer erſten Unterneh⸗ 
mungen war ein Einfall in die Ukermark; eis 
ne arme, aus fechd Kleinen Städten und ıga 
Dörfern beftehende Provinz, bie ihnen Inner 
halb ſechs Wochen an Contribution über 
200,000 Reichsthaler zahlen mußte. Dies 
war doppelt fo viel, als Sriedrich in einem gan⸗ 
zen Jahre daraus z0g. Die Erpreflungen 
follten fortgefest werden, allein ein Zufall bes 
fregte dies Ländchen von den Teinden. Gin 
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ge hundert Schweden, die von Prenzlow zum 
Fouragiren ausgeſchickt des Nachts durch ein 
Gebuͤſche marſchirten, wurden von fünf Preu⸗ 
ßiſchen als Huſaren verkleideten Poſtillons mit 
Piſtolen⸗Schuͤſſen begrüßt, wodurch einige 
Schweden verwundet wurden.‘ Die Feinde 
glaubten, ganze Neginienter Huſaren wären 
im Anzuge; fie eilten daher nach Prenzlow 
zuruͤck, und am folgenden Tage verkießen alle 
. Schweden die Provinz, Bald nachher trieb 
fie Lehwald unter die Canonen von Stralfund; 
aber auch hier giaubten fie ſich nicht ſicher, ſon⸗ 
dern flohen nach der Inſel Rügen. Ein gro 
Ber Froft, der die dahin führende Meeres: Ars 
ine mit’ Eis belegte, lud die Preußen zu eis 
ner glorreichen Unternehmung ein, deren gluͤck⸗ 
tiher Erfolg nicht zweifelhaft war; allein der 
achtzigjaͤhrige Lehwald weilte nichts von kuͤh—⸗ 
nen Verſuchen hören, fondern begnügte ſich 
mit den erlangten Vortheilen und 3000 
Schwebiihen Gefangenen, die in wenig Wo⸗ 
hen in feine Hände gefallen waren. 

Der Herzog von Nichelien verwüftete in 
deffen mit den Franzöfifchen Truppen die Staa⸗ 
sen von Hannover und SKeffen. - Seine Aus 
fhreidungen hatten weder Maaß noch Ziel, 
and geichahen bloß nach Willkuͤhr, ohne daß 

Ä ' man 
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Man würdigte den Ertrag ber Länder: Prodits 
ste in Erwägung zu ziehn. Heſſen follte allein 
100,000 Saͤcke Weisen, und 50,006 Saͤcke 
Roggen liefern. Dieſe wilde Verfahrungsart 
mit Verachtung aller Local⸗Notizen zog dem 
Feldherrn Vorwuͤrfe aus Verſailles zu, die 
ſelbſt ſein Freund, der Staats⸗-Miniſter du 
Verney ihm nicht vorenthielt. Ueberhaupt 
war man am Franzoͤſiſchen Hofe mit feinen 
langſamen Operationen fehr mißvergniägt, da 
man von dem Vertheidiger von Genua und dem 
Eroberer von Minorca fehnelle Siege erwars 
tete. Richelieu entfchuldigte fich mit den leeren 
. Magazinen, und ſchrieb den z3ften Auguſt: 
„Wir haben Badofen in Menge, aber das 
„zum Baden nöthige Mehl fehle. Dabey 
äußerte er immer feine Beſorgniſſe, daß der 
König von Preußen fich auch gegen bie Frans 
ofen wenden bürfte Der bekannt geworde⸗ 
ne Briefwechſel zwifchen dem Feldherrn und 
dem Minifter zeigt, daß man dieſe Idee wer 
gen ber fo ſehr gefchwächten Armee Friebriche 
und der zahlreichen Defterreichifchen Heere in 
Verſailles als lächerlich betrachtete; ja man 
hatte ben Hofe fchon den Monat May bes fols 
genden Jahres zur Belagerung von Magdes 
burg feft beftimmt | 
Erſter Band, J L 
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Es kraͤnkte Sriedrich, die Franzofen, die 
er fo fehr liebte, als feine Feinde zu betrach⸗ 
ten. Diefer Gedanke war vielleicht bey ihm 
ſtaͤrker als feine Beſorgniſſe fie zu befiegen. Er 
wünfchte daher fehnlid) den Frieden mit diefer 
Nation, und fchrieb deshalb unter dem sten 
September an Richelien folgenden Brief: 

„Ich jehe wohl ein, Herr Herzog! daß 
„Sie niht um Unterhandlungen zu pflegen 
„an Shren jesigen Poften geftellt find. In⸗ 
„deſſen bin ich fehr überzeugt, daß der Neffe 
„bes großen Cardinals Nichelien fo gut ge: 
„macht ift Tractaten zu unterzeichnen, als 
„Schlahten zu gewinnen. Ich wende mich 
„an Sie aus Hochachtung, die Sie felbft be: 
„nen einflößen, die Sie nicht perfönlich ken⸗ 
„nen. Es ˖iſt nur von einer Kleinigkeit Die 
„Rede, mein Kerr! nämlich Friede zu machen, 
„wenn man dazn geneigt if. Ihre Inſtru⸗ 
„etionen find mir zwar nicht befannt; da es 
„aber feyn fann, daß der König, Ihr Herr, 
„von der Schnelligkeit Ihrer Progreſſen zum 
„voraus verfihere, Ahnen auch Vollmacht ges 
„geben haben koͤnnte, an der Ruhe Deutſch⸗ 
„lands zu arbeiten, fo fende ich Ihnen hier 
„den Herrn von Elchetet, dem Ste ſich völlig 
„anvertrauen können. Obgleich die Vorfälle 








„dieſes Jahres mir eine Hoffnung machen 
„follten, daß Ihr Hof noch irgend eine güns - 
„ſtige Achtung für mein Intereſſe haben könn, 
„te, fo kann ich mich doch nicht überreden, 
„daß eine fechzehn Jahr lang gedauerte freund» 
„ſchaftliche Verbindung nicht einige Spuren 
„in den Gemuͤthern zurüdgelaffen haben folL 
„te. Vielleicht urtheile ich von andern nach 
„meiner Empfindung. Dem fey aber wie ihm 
„wolle, fo wünfche ih mein Intereſſe lieber 
„dem König Ihrem Herrn, als irgend einem 
„andern anzuvertrauen. Haben Sie, mein 
„Kerr! Feine Inſtruction zur Unterhandlung, 
„fo Bitte ich folche von Ihrem Hof zu verlans 
„gen, und mir den Umfang berfelben anzus 
„zeigen. Derjenige, der fi in Genua Bilds 
„fäulen erworben, derjenige, der ungeachtet 
„der ungeheuren Hinderniſſe die Inſel Mi⸗ 
„norca erobert hat, derjenige, der auf dem 
„Punct if, Mieder » Sachfen zu unters 
„jochen, für den kann nichts glorreicher ſeyn, 
„als an dem Frieden von Europa zu arbeis 
„ten. Gewiß wird diefer ber ſchoͤnſte Ihrer 
„Lorbeern feyn. Arbeiten Sie daran, mein 
„Herr, mit derjenigen Lebhaftigkeit, die Ahr 
„re Progreffen bezeichnet hat, und feyn Sie 
„verſichert, daß niemand Ihnen dafür mehr 
. L 2 
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„verbunden ſeyn wird; als Ihr getrener 
„Freund, Friedrich. 
Richelieu beantwortete dieſen Brief durch 
aͤhnliche Complimente, und da er keine Voll⸗ 
macht zu unterhandeln hatte, ſo ſchickte er ſo⸗ 
gleich einen Courier nach Verſailles um Vers 
Haltungs: Befehle zu hohlen. Mean war jedoch 
bier weit entfernt an Unterhandlungen zu den» 


ten. Der Antrag blieb daher ohne Antwort. 


Der König, der jest alle Hoffnung zu ei⸗ 

nem gütlichen Vergleich aufgab, befchloß durch 
‚feine Thaten fih an der Seine Achtung zu ers 
zwingen. Er fuchte die vereinigten Sranzofen 
und Reichsvoͤlker zu einer Schlacht zu bringen, 
und rüdfte ihnen entgegen. Seine Lage war in 
der That ſchrecklich. In der Naͤhe und in der 
‚Gerne Seinde, die fih beftändig mehrten. Ver⸗ 
gebens waren feine Siege, und vergebens floß 
das Blut feiner tapfern Krieger, Die gigans 
tiſche Macht der Gegner wuchs beftändig, und 
trogte den Niederlagen Es war das Haupt 
der Hydra. Hatte er’ eine Armee gefchlagen, 
fo rücten ihm zwey entgegen. Ein Reichs» 
Schluß hatte ihn als einen Feind des Ger⸗ 
manifchen Reichs, den man vernichten müßte, 
ausgezeichnet, Der Vorſatz und bie Macht ihn 
zu Boden zu drücken, war ftärter ale jemahls, 
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und feine Hoffnung nie ſchwaͤcher. Dennoch 
war bie Heiterkeit feines Geiftes in eben dies 
ſem Zeispunct fo groß, daß er fein Teftamene 
in Franzoͤſiſchen Verſen machen fonnte So 
gerecht aber auch feine Beforgniß war, ber 
Menge unterzuliegen, fo nahm er doch alle 
Maagßregeln zu überwinden. Seine durch fo 
viele Treffen geſchwaͤchte Armee war nur 
23,000, die jeßt vor. ſich Habenden Feinde aber 
60,000 Mann ſtark. Sie hatten ſchon in der 
Mitte des Septembers eine Probe der Preus 
ßiſchen Thätigkeit bey Gotha erfahren. Die 
‚ganze ˖ Generalitaͤt der Franzofen mis ihrem 
KHeerführer Soubife an der Spige, und 8000. 
Mann hatten diefe Stadt zu ihrem Recrea⸗ 
tions⸗Ort auserfehn, um. fh von den Stra- 
pazen des Kriegs etwas zu erhohlen. Es war 
beym Hergoglichen Hofe große Cour, und auf 
dem Schloſſe hatte man gewaltige Zubereituns 
gen gemacht, die bewaffneten hohen Gaͤſte 
wohl zu bewirthen. Es war eben Mittags 
zeit, die. Tafeln waren gedeckt, und. bie 
Franzoſen zeigten den beften Appetit, als ber 
Preußiſche General Seydlitz mit 1500 Rei⸗ 
tern vor den Thoren von Gotha erfihien. Die 
8000 Franzoſen dachten an feinen Widerftand; 
fie verließen die rauchenden Schüfleln und 
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blinkenden Schenktiſche, und eilten aus der 
Stadt. Seydlitz, der an die Verfolgung der 
Feinde wegen ſeiner aͤußerſt ermuͤdeten Trup⸗ 
pen nicht denken konnte, nahm nun mit ſeinen 
Officieren die Plaͤtze an der Herzoglichen Ta⸗ 
fel ein; eine ſonderbare, vielleicht einzige Be⸗ 
gebenheit, daß ein großes Hoͤf⸗Gaſtmahl von 
Kriegs⸗Befehlshabern der einen Partey ans 
gefangen, und von denen der andern Partey 
geendigt wurde. Mur wenige Soldaten von 
den Franzofen wurden zu Gefangenen gemacht, 
aber defto mehr Kammerbdiener, Lafeyen, Koͤ⸗ 
de, Friſeurs, Meaitreffen, Feld⸗Paters und 
Comoͤdianten, die von einer Franzöfifchen Ars . 
mee ungertrennlich find. Die Equipage vies 
ler Öenerale fiel den Preußen in bie Bände, 
worunter man ganze Kiften von wohlriechens 
den Waflern und Pomaden, besgleichen eine 
Menge Pudermäntel, Haarbeutel, Sonnen 
ſchirme, Schlafröde und Papagoyen fand. 
Seydlitz überließ feinen Sufaren biefe Toilets 
tens Beute, den galanten Troß aber ſchickte 
er ohne Loͤſegeld zuruͤck. 

Die Franzoſen waren ſo zufrieden, als 
ob fie ein Treffen gewonnen hätten, da fie fich. 
wieder in dem Beſitz ihrer verlohrnen dringen⸗ 
den Beduͤrfniſſe befanden. Der Prinz Sou⸗ 
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biſe brannte vor Begierde fih zu rächen; bes 
fonders nachdem er erfahren, daB Seydliß Dies 
fe Unternehmung bloß mit zwey NRegimentern 
gewagt hatte. Der Prinz von Hildburgshaus 
fen, der als Reiches Feldmarfchall eben zu den 
Sranzofen geflogen war, ſchlug fogleich vor, 
bie Preußen wieder aus Gotha zu vertreiben. 
Man wählte zu diefer Srpedition den Kern 
beider Armeen, alle Grenadiere und alle leich⸗ 
te Truppen, wozu noch die Defterreichifche Cas 
vallerie, und Laudon mit feinen Croaten, flies 
fen. Diefe anrüdende Armee aber fah zu 
ihrem großen Vefremden, dab Seydlitz in 
Schlachtordnung fand; dabey war feine Stel- 
lung fo kuͤnſtlich, daß die Feinde glaubten, 
. die ganze Preußifche Armee vor fich zu haben, 
daher fie fi) ohne zu ſchlagen zurückzogen, 
Wurde je in einem Kriege der mit Froh⸗ 
locken verbundene Nahme Huͤlfsvoͤlker 
entehrt, fo war es in diefen blutigen Feldzuͤ 
gen, wo man nicht die geringfte Ruͤckſicht auf 
Bundsgenoſſen nahm, vielmehr fie verfpot- 
tend ihr Elend vermehrte. Die Franzofen bes 
handelten Sachſen wie ein feindliches Land. 
Fourage, Proviant, Mahlzeiten für die Sol⸗ 
daten mit Ueberfluß verbunden, ja felbft Geld 
an die Befehlshaber, wurde von diefen Alliir⸗ 
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ten mit Gewalt erpreßt, wobey man drohte, 
im Weigerungsfall Städte und Dörfer zu vers 
heeren. Es geſchah ohnehin. Ganze Gegen⸗ 
den wurden rein ausgepluͤndert. Unter an⸗ 
dern hatten die in der Naͤhe von Freyburg 
liegenden Dörfer, Branderode, Bolgſtädt, 
Scheiplig, Groͤſt, Zanchfeldt, und andre, 
zwanzig an der Zahl, dies harte Schidfal, 
Sm erftern Dorfe wurde das Schloß des Edel⸗ 
manns, Namens Bofe, auf Eofafen : Art vers 
wuͤſtet. Die koftbaren Meublen, die zu ſchwer 
maren fortzubringen, wurden zerhauen, zer⸗ 
ſchnitten, die Weinfäfler zerſchlagen, und die 
Dosumente und Briefihaften aus vafender 
Boshett in Stuͤcken zerriffen. Auch die Kirs 
chen blieben nicht verſchont. Altäre, Kirche 
fühle und Ranzen wurden zertrümmert, und, 
die metalfenen Kelche, die für die Räuber kei⸗ 
nen Werth hatten, Durch die unfläthigften Hands 
{ungen geſchaͤndet. Bey vielen Dörfern fahe 
man Bäume und Felder mit den Federn der 
zerfchnittenen Betten bedeckt. Da diefe Frans 
zofen nicht alles noch tebende Vieh effen, oben ' 
mit ſich fchlenpen konnten, fü hieben fie diefe 
Thiere lebendig in Stüden, und warfen fie 
hin als eine Beute für Raubvoͤgel. Diefe von 

- einem aufgeflärten Volke im achtzehnten Jahr: 
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Sundert an Bundsgenoffen verüdten 
Sreuel gefchahen in Sachfen gegen Ende bes 
Detobers, einige Wochen vor der Schlacht bey 
Roßbach, and zwar zeichneten fih dabey am 
meiften aus: die Sranzöfifchen Negimenter Pies 
mont, Beauvoiſis, Figjames und Deurs Pont, 
ferner die bey diefer Armee befindlichen Croa⸗ 
ten, Warasdiner und Pfälzer, ja felbſt einige 
Schweiger s Negtmenter. 

So bald Friedrich feine Stellung bey Er⸗ 
furt verlaffen Hatte, um nad Sachfen zu gehn, 
ging Sonbife über Die Saate, und näherte 
fich Leipzig, mit der Aeußerung, daß er durchs 
aus Sachfen von den Preußen befreyen wolfte, 
Der König ruͤckte dem Feinde entgegen, der 
fo üdel poftirt war, daß die Preußifhen Hus 
foren bis mitten ins Franzoͤſiſche Lager dran⸗ 
gen, Pferde heraushohlten, die Soldaten aus 
ihren Zeltern riffen, und mit fortfihleppten. Obs 
gleich diefe Verwegenheit genugfam bewies, daß 
fie mit keinem furchtfamen Feinde zu thun hats 
ten, fo war Doch der Muth zu fechten bey den 
Franzoſen fehr groß; fle hatten nur die einzige 
Deforgniß, daß der König ihnen entrianen 
möchte. Einige feiner Märfhe und Stelfuns 
gen heftätigten diefe Wermuthung. Sie kanns 
zen feine fchnellen Bewegungen, feine Manoͤ⸗ 
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vres und feine Kriegstunft Überhaupt. Giähen 
bloß aus Erzählungen, die aber ſo wenig Eins 
druck auf fie gemacht hatten, daß fie es wag⸗ 
ten ihn auf einem Terrain anzugreifen, wo: 
er feine tactifchen Künfte entwickeln konnte. 
Ihre Hoffnung war nicht bloß ihn zu fchlagen, 
fondern feine ganze Armee aufzuheben. Man 
warf jedoch im Franzöfiihen Lager die Frage 
auf: ob es einer großen Armee auch Ehre brins 
ge, fich mit einer fo kleinen zu fchlagen? Mie 
war ein kriegeriſcher Eigenduͤnkel laͤcherlicher, 
und nie wurde er beſſer beſtraft. | 

Es war am sten November bey dem 
Dorfe Roßbah in Sachen, eine Meile von 
Lügen, wo Guſtav Adolph für Deutfchlands ' 
Freyheit fchlug und ſtarb, daß eine der fonder: 
barften Schlachten geliefert wurde. Die mit 
ben Reichstruppen verbundenen Sranzofen ftel; 
‚ten eine Armee von 6o,ooo Mann dar, die 
Preußen waren nur 22,000 Dann ſtark. Der 
König lockte die Franzoſen durch eine zuruͤckzie⸗ 
hende Bewegung aus ihrer vortheilhaften Stel⸗ 
lung. Sie glaubten, er ſuchte ſich aus ihren 
Händen zu retten, und bemuͤheten ſich daher 
ihm in den Rüden zu fommen, Bey diefem 
Marfch ertönte ihre ganze Kriegsmuſik ſieges⸗ 
mäßig. Die Preußen ergägten fi) daran, 
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spren aus einander geffäubt: Es waren bey 
w Sranzsfifchen Armee auch zwey Defterreis 
ifche Cavallerie⸗Regimenter; diefe verfuchten 
nige Augenblicke Stand zu halten, aber vers 
ebens. Alles wurde zuruͤckgeworfen. Soubife 
eß das Referves Corps vorrücden; allein faum 
igte es fih, fo wurde es auch ans dem Felde . 
efchlagen. Sin eben diefer Zeit rückte bie vors 
er fo ruhig gebliebene Preugifche Infanterie 
loͤtzlich in Schlachtordnung an, und empfing 
ie Franzoͤſiſche mit einem entfeglichen Cano⸗ 
en⸗Feuer. Hierauf folgte ein regelmäßiges 
Nusketen⸗Feuer, wie bey Meufterungen. 
Die Sranzöfiihe Infanterie fah fih nun 
on ihrer Eavallerie verlafien, und von:den 
Jreußen vermöge einer gefchwinden Schwens 
ung im bie rechte Flanke angegriffen. Sin dies 
r bebrängten Lage hielt fie nur ein dreymah⸗ 
iges Feuer von den Preußen aus, und nun 
sarf fie ſich mit Ungeſtuͤm auf ihren linken 
Hügel, der einen in der höchften Unordnung 
efindlichen ungeheuren Menfchentlumpen bar 
telfte. In dies Chaos ftürzten einige Preußi⸗ 
he Savalleries Regimenter,iund wütheten ent 
etzlich. in fonderbarer Umftand gab hiezu 
ie Veranlaffung. Man hatte diefen Reitern, 
ie größtensheils in ber Mark Brandenburg 
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des ſo geringen Widerſtandes, und des 
niſchen Schreckens, das dieſen Tag ſo denk 
würdig macht. 

Seydlitz, diefer große Teldherr, der dur 
fonderbare Kunft einen Theil der Cavallerie | 
Eentauren gebildet hatte, ba Mann u 
Pferd fih als ein Körper bewegten, u 
durch Verbindung mit der ganzen Maſſe Rei 
teren erftaunenswärdige Evolutionen a 
führten, entwidelte bier die Vortrefflichkei 
feiner Erfindungen. Nachdem er, unter B 
gänftigung einiger Hügel, die das Manoͤvr 
perdeckten, den rechten Flügel der Franzoſen 
turnirt hatte, kam er mit der Preußifchen Ren 
terey auf einmahl hervor, und ftürzte wie ei 
Donnerwetter mit känftlichen Evolutionen af 
den hoffnungstrunfenen Feind los, noch e 
diefer Zeit hatte fih zum Schlagen zu forms 
ren. Bas vielleicht nie aufeinem Schlacht 
felde gefehen war, gefhah Hier; die leichte 
Reiterey griff die ſchwere Cavallerie an, und 
warf fie über den Haufen. Die Kufaren mit 
ihren behenden Pferden waren verwegen ge 
nug, die Franzoͤſi ſche Gens d' Armerie anzufal⸗ 
fen. Weder der angeſtammte Muth dieſes 
edien Corps, noch ihre coloſſaliſchen Roſſe 
konnten hier entſcheiden; ſie wurden wie 
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spreu aus einander geſtaͤubt. Es waren bey 
w Franzoͤſiſchen Arınee auch zwey Defterreis 
ifche Cavallerie⸗Regimenter; diefe verfuchten 
inige Augenblide Stand zu halten, aber vers 
ebene. Alles wurde zuruͤckgeworfen. Soubife 
eß das Neferves Corps vorrüden; allein kaum 
igte es fich, fo wurde es aud) ans bem Felde . 
efchlagen. Sin eben diefer Zeit räckte die vors 
er fo ruhig gebliebene Preußifche Sinfanterie 
liglich in Schlachtordnung an, und empfing 
ie Sranzöfiiche mit einem entfeßlichen Cano⸗ 
on: Seuer, Hierauf folgte ein regelmäßiges 
Nusketen⸗Feuer, wie bey Muſterungen. 
Die Franzoͤſiſche Infanterie fah fih nun 
on ihrer Cavallerie verlaflen, und von:den 
Nreußen vermöge einer gefchwinden Schwens 
ung in bie rechte Flanke angegriffen. Sn dic, 
er bedrängten Lage hielt fie nur ein dreymah⸗ 
iged Feuer von den Preußen aus, und nun 
varf fie fih mit Ungeſtuͤm auf ihren linken 
Flügel, der einen in der hoͤchſten Unordnung 
yefindlichen ungehenren Menfchentiumpen dar⸗ 
tellte: In dies Chaos flürzten einige Preußis 
he Kavallerie» Regimenter,iund wuͤtheten ent, 
etzlich. Ein fonderbarer Umftand gab hiezu 
ie Veranlaffung. Dean hatte diefen Neitern, 
ie größtentheils in ber Mark Brandenburg 
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zu Kaufe gehörten, den Tag zuvor erzähle 
daß die Franzofen fich vorgefegt hätten, ihn 
Winter-Quartiere in Brandenburg zu nehmen 
Die Idee eines folhen Beſuchs war für ff 
empörend. Als daher in der Schlacht bie 
der Cavallerie fliehenden Franzoſen QUuar 
tier! riefen, und dies nach Deutiher Mund 
art ausfprachen, hielten die Preußen dies Bit 
wort um ihr Leben für ein Geſpoͤtte, und deu 
teten es auf die erwähnten Winter - Quartier 
tn ihrem Vaterlande; fie fchrien daher bey ih 
ren Schwertftreihen: „Ja wir wollen eud 
„Quartier geben!, Miele verlohren durd 
dies Mißverftändniß ihr Leben, bis andre, 
mie der Deutſchen Sprache bekannt, uni 
durch die Erwiederung belehrt, endlich dad 
Wort Parbon brauchten, das denn auch bt 
den Reitern feine Wirkung that. 

Es war fechs Uhr des. Abends, und ſcho 
ganz dunkel. Diefe wohlthätige Finfterni 
rettete den Reſt diefer fonft dem Unterganz 
gewibmeten großen Menſchenſchaar. Verge— 
bens verfuchte Soubife Franzoͤſiſche auf fak 
fcher Theorie beruhende Experimente. Seine 
Folardſchen Colonnen murden mit leichter Di 
be aus einander gefprengt, und nichts blieb 
übrig als eine’ allgemeine Flucht. Die Fran 
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fen fo wohl als die Reihe: Soldaten warfen 
Ihre Gewehre weg, um fi defto geſchwinder 
retten zu fönnen. Nur einige Schweiger s 
Regimenter fochten noch eine Zeitlang, und 
waren die festen auf dem Schlachtfelde. 

Die fo furhtbare Franzöfifche Artillerie 
war auch an dieſem mertwärdigen Tage fehr 
unthaͤtig geweſen, ungeachtet fih ihr Chef, 
der berühmte Graf Aumale, und der eben 
falls beruͤhmte Oberft Briot, perſoͤnlich bey 
dieſer Armee befanden. Sie hatten hundert 
Officiere, und mehr als tauſend Artilleriſten 
bey ſich, womit fie Wunder zu thun verfpras - 
her; denn fie rühmten ſich, daß, wenn auch 
‘ihre große Armee die Schlacht verlähre, fie 
fotche mit ihrem Canonen, Feuer allein wieder 
gewinnen wollten. Der Sieg war indeſſen 
fo gefchwind entfhieden, daß ſelbſt die Weber, 
wundenen nicht einmahl auf die Ehre eines 
ſtarken Widerftandes Anfpruch machten, ſon⸗ 
dern fich mit einem panifchen Schrecken ent 
ſchuldigten; dabey unterliegen die Franzoſen 
jedoch nicht den Reichs-Truppen alle Schuld 
beyzumeffen. 

Nur fieben Bataillons Preußen konnten 
dem $einde ihr Feuer zeigen. ‘Der Herzog 
Ferdinand von Braunfchiweig, der den rechten 
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Flaͤgel commandirte, und zehn Bataillons be 
ſich hatte, kam gar nicht zum Schlagen; dem 
die gegen ihm über ſtehenden Reichs» Truppe 
liefen gleich bey ben erfien Canonen⸗Schuͤſſe 
davon. Durch diefe mit Schande bezeichnet 
Flucht wichen fie der Schlacht aus, und über 
iteßen die Ehre oder Unehre diefes Tages gan, 
‚ Sen Franzoſen, bie, duch abgefondert von ih 
ren Bundsgenofien, allein faft doppelt fo ſtar' 
wie die Preußen waren. Die Schlacht dauer 
te nur anderthalb Stunden, und koſtete deu 
Sranzofen 10,000 Mann, von denen auf dem 
Schlachtfelde 7000 zu Gefangenen gemacht 
wurden, inige taufend andre fielen auf der 
Flucht in Preußifhe Hände, oder wurden 
niedergefäbelt. Viele Tprangen in die Saale, 
um den fie verfolgenden Huſaren zu entkom⸗ 
inen. Das panifhe Schrecken war unter ib» 
nen fo groß, daß ſich ganze Haufen einzelnen 
Reitern ergaben. In Reichartswerben nah: 
inen zwey Dragoner über hundert Mann ges 
fangen, die fih in einem Garten verborgen 
hatten. Die fliehende Tavallerie warf ihre 
Euirafie und großen Reiterſtiefeln von fig, 
jo daß man damit die Straße nad) Erfurt wie, 
befäet fand. Der Sranzsfifche Hof, der dem 
Warſchall Etrees nach ſeinem Siege bey 

Haſten⸗ 
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Haſtenbeck das Commando genommen hatte, 
machte das Sonderbare dieſes Tages dadurch 
vollkommen, daß er dem Prinzen Soubiſe für 
feine Niederlage bey Roßbach den Mars 
ſchallſtab ertheilte. 
Schwerin ſtarb einige Monate zu fruͤh, 

und wär alſo nicht fo gluͤcklich dieſen Preußi—⸗ 
ſchen Triumph zu erleben. Nach ſeiner oft 
geaͤußerten Meinung, die zum Theil auf al⸗ 
ten Vorurtheilen beruhte, war es nur ein 
Sieg gegen bie Franzöfen, ber ben 
riegerifchen Ruhm der Preußen Erönen konn⸗ 
tes: Viele einzelne Züge vermehren die Dierk 
wuͤrdigkeit diefes Tages. Der König fand auf 
dent Wahtplag einen Franzoͤſiſchen Grenadier, 
der fi gegen drey Preußiſche Reiter wie ein 
Ma ſender vertheidigte, und ſich nicht ergeben 
wollte, Friedrichs Befehl machte dieſem unglei⸗ 
chen Kampf ein Ende, Er fragte den Grand, 
dier, ob er fih denn unuͤberwindlich glaube, 
Diefer antwörtete: „Ya, Sire, unser Ihrer 
„Anfuͤhrung., Der König ging Auf dem 
Schlachtfelde herum, und tröftete bie ber, 
wundeten Franzoͤſiſchen Officiere, von denen er 
viele dem Nahmen nad) kannte, Er fägte un, 
ter den ſchmeichelhafteſten Lobreden auf Ihre 
Nation: „Ach kann mich nicht daran gewoͤh⸗ 

Erſter Band, M 
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„nen, die Franzofen als meine Feinde zu de: 

„erachten. Mehr bedurfte es nicht, den 
Edelmuth der unglädlichen Krieger zu beleben, 
die, gerähst durch dieſe Herablaſſung, ihr 
als den volltommenften Eroberer begräßten, 
der nicht zufrieden ihre Körper begwungen zu 
haben, nun auch ihre Herzen erobert Hätte. 
Die Beute der Preußen war fehr groß. Un⸗ 
ter andern flelen eine Dienge Ludwigs Kreuge 
den Preußiſchen Huſaren in die Hände, die 
fih damit ſchmuͤckten. Es wurden drey und 
fechzig Kanonen, und zwey und zwanzig theils 
Fahnen theild Standarten erobert. Die vers 
einigten Armeen hatten 3560 Todte und Vers 
wundete, die Preußen aber nur »91 Todte 
und 274 Verwundete, Inter den Iedbtern ber 
fanden fich auch der Prinz Heinrih von Preu⸗ 
Ben, und der General Seyblig, weicher letzte⸗ 


re feine Perfon nie fehonte; und fo fehr wirkte 


das Beyſpiel diefes Feldherrn, daB feldft der 
Seldprediger feines Negiments, Balke, mit in 
den Feind einhieb. Ein fo wohlfeiler und da⸗ 
bey fo vollfommener Sieg gegen ein friegerir 
ſches Bolt war in der nenern Gefhichte ohne 
Beyſpiel. Die Kürze des Tages. tfrbiefer Jah⸗ 
reszeit rettete das fliehende Heer vom gänzlis 
chen Untergange; denn es war Fein Ruͤckzug, 
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fondern eine Flucht in der hoͤchſtmoͤglichſten 
Verwirrung. 

Ale Deutſche Voͤlkerſchaften, groß und 
klein, ohne Rädficht auf Partey, Neichs, Bes 
ſchluͤſſe und eignes Intereſſe, waren mit dieſem 
Siege gegen die Franzoſen zufrieden, den man 
als einen National⸗Triumph anſah. Der 
zwiſchen benachbarten Voͤlkern durch Verſchie⸗ 
denheit der Regierungsformen, der Geſetze und 
Sitten, durch zahlloſe Eigenheiten, und noch 
mehr durch beſtaͤndige Kriege gewoͤhnliche Haß, 
war nicht allein die Urſache dieſer Volksſtim⸗ 
mung, die mehr oder weniger allen Europaͤi⸗ 
ſchen Nationen ohne Ausnahme, ſelbſt den von 
Frankreich entlegenen, eigen iſt. Die Deuts 
ſchen aber hatten außer den Gruͤnden, die 
andre Voͤlker dazu vermochten, noch weit mehr 
Bewegungsgruͤnde zu dieſein National » Haß. 
Die den Franzofen gewöhnliche laute Verach⸗ 
tung des Deutſchen Nahmens, des Deutſchen 
Verdienſtes, des Deutſchen Genies, und der 
Deutſchen Sprache; die Bethoͤrung Deutſcher 
Herrſcher, groß und klein, von unwiſſenden 
Franzoͤſiſchen Schwaͤtzern, die ſich in die Cabi⸗ 
nette der Fuͤrſten drangen, ihre Rathgeber, 
und dadurch nur zu oft die Geißel der Stans 
ten wurden; dies hatte feit einigen Genera⸗ 
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tionen den fruchtbaren Saamen des KHaffet 
ausgeſtreut, der felbft bey den ſanftmuͤthigſten 
edeiften Menfchen tiefe Wurzel faffen mußte. 
Denn nichts war gemöhnlicher, als Deusfche 
. Staatsdiener jedes Ranges zurüdgefeßt zu 
fehn, um Sranzöfiihen der Landesfprahe um 
tundigen Landftreihern Platz zu machen, bie 
ihre Lumpen gefehwind ablegten, ſich bereicher: 
ten, und dann, die Deutichen verfpottend, nad) 
Haufe zogen. Traren verdienftvolle Deutſche 
Gelehrte und Käünftler mir den Producten 
ihres Fleißes -auf, fo wurden fie von Deutfch- 
lands Fürften mir einem kalten Dank, hoͤch⸗ 
ſtens mit einer Schaumänze, am gewöhnlichften 
aber mit gar.nichts belohnt, dahingegen man 
. minder wichtige Werke biefer Art von Franzo: | 
fen mit Bewunderung aufnahm, und mit an: 
fehnlichen Geldfummen erwiederte; Franzoͤſi⸗ 
fhe Gaukler aber erhielten für ihre Poſſen 
Diamanten. Selbſt geigige Färften waren 
hier verfchwenderifh. Auch fo gar bey ben 
Heeren eines Volks, das feit Jahrtauſenden 
ohne fremden Benftand zu fiegen wußte, und 
allein von allen je vorhandenen großen Na 
tionen der Erde nie überwunden ward, hat 
ten die Sranzofen fehr oft den Vorzug. Der 
Deutſche Pöbel, mit, den Verdienſten ber 
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Franzoͤſiſchen Nation unbefannt, nahm nur 
allein Ruͤckſicht auf diefe Vorliebe ihrer Here 
ſcher, auf die von den ihrigen abweichenden 
Sitten der Sranzofen, und auf die allgemeinen 
Klagen aller Provinzen Deutſchlands. Dars 
aus entftand natürlich ein mit der größten Vers 
achtung gepaarter Haß. Bey den aufgeklaͤr⸗ 
ten Deutfchen aller Stände hingegen, nad) dem 
Maß, daß fie unterrichtet waren, fand man 
nichts von dieſer Verachtung, vielmehr eine 
entfhiedene Hochachtung für die hohe Cultur 
diefeg ‚großen Wolke; defto tiefer aber fühlten 
diefe den Schmerz, von ben Franzofen fo uns 
verdient herabgewärdigt zu werden, und dies 
war mehr wie alled andre die Quelle ihres 
Haſſes. Sp dachten in allen Kreifen Deutſch⸗ 
lands hohe und niedrige Stände, nur eine Ans 
zahl nachaͤffender Höflinge ausgenommen, ob» 
gteich fie felbft der Hauptgegenfland des Spot; 
tes Franzoͤſiſcher Wiglinge waren. Diefe 
Volksſtimmung äußerte fich allenthalben, und 
erſtickte oft alle andre Betrachtungen. Man 
fahe ein merkwürdiges Beyſpiel davon ſelbſt 
auf-dem Schlachtfelde bey Rosbach. Ein Preu: 
ßiſcher Neiter, im Begriff einen Franzoͤfiſchen 
gefangen zu nehmen, erblidt in dem Augen: 
blick, da er die Hand anlegen will, einen 
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Oeſterreichiſchen Cuiraſſier hinter ſich mit dem 
Schwert über feinen Kopf. „Bruder Deut: 
„icher! ruft ihm der Preuße zu, laß mir den 
„ Stanzofen.,, ;„, Nimm ihn ;,, antwortete der 
Defterreicher, und eilte davon. 

Unter allen menfhlichen Handlungen if 
feine ernfthafter als eine Schlacht, wo Men: 
fhen einander zu taufenden morden; und ber 
dies haben alle civilifirte Völker längft den 
Grundſatz angenommen, felbft bey ihren Fein 
den, das Ungläkf’im Kriege, für welches we⸗ 
der vortreffliche Heerführer, noch tapfre Krie⸗ 
ger fihern, ohne Spott zu betrachten. Die 
Schlaht Hey Roßbach aber wurde von Freun- 
den und Feinden wie eine Iuflige Farce betrach⸗ 
tet, und die Franzofen ſelbſt waren hiebey 
nicht die letzten, nachdem die erfte Betaͤubung 
voruͤber mar und die Hofleute ihre Verlegen: 
beit, die Sünftlinge ihre Schaam, und alle 
gute Bürger ihren Unwillen gezeigt hatten. 
Soubiſe, den man zu Berfailles auf Koften 
feiner Truppen rechtfertigen wollte, erhielt 
fogar vom König Ludwig ein Troftfchreiben, 
dennoch wurde er Öffentlich verfpottet, und die 
Pariſer Witzlinge hörten nicht auf, Epigram⸗ 
men und Gaſſenlieder auf ihn und feine Sol 
baten zu machen. Jedoch andre Vorfälle in 
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diefer nach neuen Gegenftänden bürftenden 
Hauptſtadt Frankreichs verfchafften dem ae 
demuͤthigten Feldherrn endlich wieder Luft. 
Dan vergaß in Paris nach und nad) die läs 
cherliche Niederlage. In Deutfchland aber 
blieb fie in friſchem Andenken, und das Wort 
Roßbach tönte noch viele Jahre nachher, 
vom Baltiſchen Meer bis zu den Alpen, ohne 
Anfehn des Standes allen Franzafen entge⸗ 
gen, bie man befchimpfen wollte. \ 
- Die geoße Vorliebe Friedrichs gegen dies 
ſes Volk, die fih bey diefer Gelegenheit fo 
auffallend zeigte, fonnte den Spott nicht ſchwaͤ⸗ 
hen. Es waren einige hundert Franzöftfche 
Dffieiere gefangen worden ; diefen wurde Ders 
In zum Aufenthalt angewieſen, wobey man 
ihnen geffattete nach Hofe zu fommen. Nur 
fehr wenige unter ihnen hatten den Hof von 
Derfailles in der Nähe kennen lernen ; die meis 
ften befanden fih daher auf dem Königlichen 
Schloſſe zu Berlin in einer ihnen völlig frem⸗ 
den Resion. Hiezu kam die Idee eines Mar- 
quis de Brandenbourg , dem man nad) dem 
Ausdruck der galanten Pariſer bie Ehre that, 
de faire une e[pece de guerre (eine Art 
von Krieg mit ihm zu führen). ‘Dies verurs 
fachte, daß die Franzoͤſiſchen Officiere Roßbach 
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und ihre Gefangenſchaft vergaßen, und ſich fe 
unanftändig in der. Nefidenz betrugen, daß 
man genoͤthigt war, fie bald von da fortzu: 
ſchaffen. Sie wurden nad Magdeburg ge, 
bracht. ˖ 
Hieher gehoͤrt folgender Zug: Eine Preu⸗ 
ßiſche Hofdame, die in dem Apartement der 
Koͤnigin einen Franzoͤſiſchen Oberſten unter⸗ 
hielt, fragte ihn, was er von Berlin daͤchte. 
Die Antwort des Franzoſen war: „Ich ber 
„teachte es wie ein großes Dorf. Die Durch 
biefe fo unerwartete Grobheit beleidigte Das 
me hatte Gegenwart des Geiſtes genug, um 
folgende fchöne Antwort zu geben: „Sic ha⸗ 
„ben wohl Recht, mein Kerr, feitdem bie 
„Franzoͤſiſchen Bauern in Derlin find, bat 
„es mit einem Dorfe viel ähnliches, ſonſt aber 
„iſt es eine recht gute Stadt. 
Andre Franzoͤſiſche Dffteiere von feinen 
Sitten litten bey diefer Aufführung ihrer Landes 
leute, fo daß ihr eignes artiges, zum Theil ed: 
les Betragen den widrigen Eindrud nicht aus⸗ 
köfchen konnte. Würdige Männer diefer Na; 
tion wurden jedoch von den Preußen mit Aus 
zeichnung behandelt. Friedrich feihft gab ein 
großes Beyfpiel davon, da er auf einem Durch⸗ 
marfch durch Leipzig den ſchwer vermundeten 
| 
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Sranyöfifhen General Cuͤſtine befuchte, und 
ihm fein Mitleiden auf eine fo rährende Are 
zu erfennen gab, daß des halb todte Cuͤſtine 
fih im Bette emporrichtend ausrief: „Ah 
„Sire! Sie find größer als Alerander; er 
„quälte feine Gefangenen, Sie aber gießen 
„Oehl in ihre Wunden. „ 

Die Nachricht von der Schlacht bey Roß⸗ 
bach trug nicht wenig bey, den Sram der Kb: 
nigin von Pohlen, in deren Seele die flärk- 
ften Leidenihaften wütheten, aufs hoͤchſte zu 
bringen, Er brach ihr kummervolles Herz, 
und wenig Tage nachher fand man fie todt im 
Bette. Schon lange war fie Fränflich gewe⸗ 
fen, allein nicht fo, daß man ein nahes Ende 
befuͤrchtete. Sie hatte den Abend zuvor ihre 
Hofleute voll des tiefſten Grams enttaften, und 
da diefe am naͤchſten Morgen fih wieherlein: 
ftellten, war fie nicht mehr, Friedrich verlohr 
an ihr eine unverföhnliche Zeindin, bie, durch 
folfche Religions » Begriffe verleitet, nicht we⸗ 
nig an dem großen Kriege Schuld war, det 
ihre Untertanen fo ungluͤcklich machte, und 
die alles gern ihrem Fanatismus aufgeopfert 
hätte, 

j Bon den gefchlagenen Franzoͤſiſchen und 
Heichd s Truppen, von denen bie Thüringer 
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Bauern noch eine Menge Gefangene einbtady 
ten, war auch feine Spur mehr in Sachfen 
und den angränzenden Provinzen zu fehn. 
Sie zerftörten alle Bruͤcken, um nit vers 
folgt zu ‘werden, und zerftreuten fih dabey 
fo außerordentlich, daß viele Haufen von ihr 
nen nicht eher als am Rhein Halt machten. 
Sie glaubten immer den König hinter fih zu 
haben. Diefer aber wurde durch die glädli« 
chen Fortſchritte der Defterreicher nah Schles 
fien gerufen, wohin er mit neunzehn durch fo 
viele Schlachten gefchwächten Bataillond und 
acht und zwanzig Schwadronen eilte. Er ließ 
zwar die Franzoͤſiſche Armee unter dem Mars 
(half Richelien an den Gränzen feiner Staa⸗ 
ten zuruͤck; allein in der Hoffnung, den Fran: 
zoͤſiſchen Operationen bald durch eine Armee 
Einhalt zu thun, die ſich auf eine unerwartete 
Art anfing zu formiren. 

Pitt, einer ber außerordentlichſten Men⸗ 
ſchen, die je das Ruder eines maͤchtigen 
Staats fuͤhrten, war jetzt ins Brittiſche ME 
nifterium getreten, das er durch feinen alles 
umfaſſenden Geift, eben fo wie das Unter: 
Parlament, ganz nad) feinem Willen lenkte. 
Er hielt die Convention bey Kloſter⸗Seeven 
Tür einen Schandfleck der Englifihen Nation, 
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der vernichtet werden muͤßte. Er rieth dem 
Koͤnige Georg, ſeine Verbindungen mit den 
Deutſchen Fuͤrſten genau zu erfüllen, eine 
Brittifhe Armee nad) Deutfchland zu ſchicken, 
fih von Friedrich einen Hcerführer auszubit⸗ 
ten, und diefen Monarchen auch durch Subſi⸗ 
dien zu unterftüßen. Alles Dies gefchah. 

Die Franzoſen gaben König Georg dem 
zweyten felbft die befte Gelegenheit, dieſe bes 
rüchtigse Convention zu brechen, die. ohnehin 
weder von ihn, noch vom Könige von Frank 
reich ratißcirt worden war. Es hieß überdem, 
daß, da fie ohne Willen und ohne alle Theis 
nahme des Englifchen Cabinets gefchloflen wors 
den, fie nicht als eine Acte der Krone anges 
fehen werden könnte. Man Hatte fi) nad) dies 
ſem Bergleih in Hannover mit einer Art Neu⸗ 
tralitäc gefchmeichelt, allein man fand fich fehr 
betrogen. Das Land wurde ganz wie eine er; 
oberte Provinz behandelt, und auch fo in den 
Franzoͤſiſchen Edicten betitelt. Richelieu ers 
preßte nicht allein große Brandſchatzungen und 
Lieferungen aller Art für feine Truppen, und 
ungeheüre Summen für fich ſelbſt, ſondern 
man fchiete fogar einen General: Pächter aus 
Paris, um das ganze Churfärftenthum Hans 
nover nach Franzoͤſiſcher Are in Pacht zu nehr 
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men, und methodifch auszuplündern. Diefer 
Pächter war zugleich zum Pacht Meifter der 
andern Deutfchen Länder beſtimmt, die man 
noch. erobern würde. Kin fonderbares Königs 
lich⸗ Franzoͤſiſches Edict vom ıgten October 
1757 zeigte diefe Beffimmung an, der zu Fol⸗ 
ge der Franzoſe Gautier feine Pachtbude in 
Hannover aufichlug Alle diefe Vorfälle trie⸗ 
ben die Hannoveraner faft zur Verzweiflung. 
Beorge liebte fein Churfuͤrſtenthum mehr, wie 
feine Königreiche; die Großmuth bes Britti⸗ 
fhen Parlaments kam ihm zu Huͤlfe, und 
nun wurden nachdruͤckliche Entſchließungen 
genommen. 

Man hatte immer in England die Eon: 
vention als gebrochen betrachtet, Die Schlacht 
bey Roßbach gab der Sache vollends den Aus: 
fhlag. Die bisher zerfireuten Hannoͤverſchen 
Truppen wurden nun zufammengezogen, und 
der eine Zeitlang unſchluͤſſig geweſene Landgraf 
von Heſſen endlich vermocht, feine Armee zu ib; 
nen floßen zu laſſen, da die Franzoſen ihm zu 
außerordentlichen Beſchwerden Anlaß gaben, 
Er wollte anfangs der Convention von Klofter « 
Seeven getren bleiben, und rief ſeine Trupr 
pen zuruͤck. Auch warn ihre March» Route 
ſchon angeorbnof, allein Nichelieu’s Forderung 
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veränderte feinen Entfhluß. Er wollte naͤm⸗ 
lich diefe Truppen durchaus entwaffnet wiſſen, 
und weigerte fi, ohne diefe Bedingung, ihs 
nen den Abzug zu geflatten. Vergebens berief 
fih der Landgraf darauf, daß feine Soldaten 
frey, bewaffnet, und mit allem verfehn, nicht 
als Kriegsgefangene zu betrachten wären, de⸗ 
nen man ihre Waffen nah Willtühr nehmen 
tönnte. Der Herzog von Cumberland fchrieb 
deshalb aud an den Franzöfiichen Feldherrn, 
und. der Dänifche Gefandte, Graf Lynar, uns 
ter deſſen VBermittelung die befagte Convention 
gefchlofien war, begab fich felbft ins Franzoͤſt⸗ 
che Haupt: Anartier. Er flug vor, daß zur 
Beruhigung bes Franzoͤſiſchen Hofes bie Heſ⸗ 
fifchen Truppen in Holftein, als einem neus 
trafen Lande, verlegt werden follten. “Der 
Landgraf war damit zufrieden, und Riche⸗ 
lien fehrieb deshalb nad Verſailles; allein 
die Franzoͤſiſchen Miniſter ſchlugen dieſe Aus⸗ 
kunft rund ab, und beſtanden auf die Ents 
waffnung. 

Der Engliſche Hof machte biefem Streit 
dur) die Erklaͤrung ein Ende, daB er fich von 
dem fernern Unterhalt der Heſſiſchen Truppen 
Hänzlich losfagte, wenn der Landgraf fie nicht 
der Dispofition des Königs von Groß + Ort 
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tannien ſofort überlaflen wollte. Die Fran⸗ 
zofen hoben endlich alle noch Übrige Bedenk⸗ 
lichkeiten, da fie die Weigerung, die Heſſi⸗ 
fhen Truppen zu entiwaffnen, einen Bruch 
der Convention nannten; fie fchrieben daher 
Eontributionen in Heflen aus, und machten 
ein Inventarium von allen dem Landgrafen 
zugehörigen Pallaͤſten, Gebäuden, Landgür 
tern, jo felöft von den Mobilien; ferner muß 
te ihnen ein Verzeichniß aller Landes⸗Einkuͤnf⸗ 
se übergeben werden, wobey der Herzog von 
Ayen, als commandirender Franzoͤſiſcher Ges 
neral, ausdräcdlich erklärte, dag man fih an 
keine Verträge weiter binden würde, und daß 
nichts ald Das Recht des Stärfern 
allein gelten follte Dieſes Recht hatten bie 
Sranzofen bier laͤngſt ausgeübt, und dennoch 
trieb der in Marburg commandirende Gene 
ral, Graf Bauban, feinen Spott fo weit, 
daB er in einer Erklärung unter dem 2ſten 
Auguf fi der Worte bediente: „Die Hefs 
„fen Haben Urfahe, mit der Art, 
„wie man mitdem Lande zu verfah— 
„ren gätig genug iſt, zufrieden zu 
„ſeyn., Die bemüthigften Vorftellungen von 
Seiten der Regierung erbitterten diefen Gene 
val fo fehr, daß er erklärte, er müfle die Mir 
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niſter in Caſſel als Rebellen ſeines Koͤnigs be⸗ 

trachten; ja er nannte fie in ſeinen gedruckten 
Erklärungen hoͤchſt ſtrafwuͤrdig, weil fie 
am heiligen Ludwigs » Fefte ihm keine Abgeords 
neten zum Gluͤckwunſch geſchickt hatten. 

Der Landgraf zögerte nun nicht lange, er 
überließ feine 12,000 Heſſen Georgs Willkuͤhr, 
und ſtellte fih dadurch ganz der Wuth der 
Franzoſen bloß. Es wurde ein Courier aus: 
dem Franzoͤſiſchen Haupts Quartier mit den 
fürchterlihften Drohungen an ihn abgefchickt, 
die man erfüllen wollte, wenn bie Zuruͤckzie⸗ 
hung nicht fogleich erfolgte. Es hieß: „das 
„Reſidenz⸗Schloß in Eaffel follte in die Luft 
„sefprengt, die Stadt in Brand geſteckt, und 
das Hanze Land mit Feuer und Schwert fo 
verwuͤſtet werden, daß es Jahrhunderte lang 
„eine Einoͤde darftellen würde, Der Lands 
graf verachtete diefe Drohungen, und entfernte 
ſich; und nun nahmen bie entfeßlichen Erprefs 
fungen ihren Anfang. Es war babey Außerft ber 
fremdend, dag auch ein Defterreichifcher Com⸗ 
miſſartus, Nahmens Chriftiant, in Caflel eins 
traf, um die Contributionen mit dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Commiffariar zu theilen. Es wurden fogar . 
Befehle gegeben, daß jedermann innerhalb vier 
und zwanzig Stunden alles im Beſitz Habende ges 
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muͤnzte Gold und Silber ausitefern ſollte. Die 


Beughäufer wurden ausgeräumt, und.die darin 
befindlichen Fahnen, Pauken und andere Sie 
geszeichen, die die braven Heſſen in ihren man- 
nisfaltigen Kriegen unter fo vielen Simmel! 
firichen erbeutet harten, zu Aſche verbrannt. 
Die Konvention von Klofter = Seeven, 
bie nur zehn Wochen gedauert hatte, wurde 
nun förmlich für nichtig erklaͤrt. Indeſſen fors 
mirte ſich die alltiete Armee. Zu den Hanno 
veranern und, Hoffen waren nun auch Braun⸗ 
ſchweigiſche Truppen gekommen, Da die Reis 
teren mit dem Fußvolk in keinem rechten Ver⸗ 


haͤltniß fand, fo ſtießen noch einige Regimen⸗ 


tee Ptreußiſcher Eavallerie dazu. Sriedrich 
konnte nur wenige Soldaten zu dieſer Armee 
hergeben, allein er gab ihr einen Anführer, 
der ein ganzes Heer werch war. Dies war 
ber Herzog Ferdinand von Braunſchweig, ei 
ner von denen außerordentlichen Menſchen, die 
erhabene Talente, Größe des Geiftes und 
Edelmuth des Herzens in einem feltenen Gra⸗ 
de vereinigen, und das Dienfchengefchlecht ver: 
herrlichen. Er langte gegen Ende bes Novem 
bers in Stade an. Hier fand er alles in großer 
Verwirrung; die Armee war klein, und hat: 
te Mangel a an vielen Kriegsbeduͤrfniſſen; der 

Muth 
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Muth der Soldaten war geſunken, die Hefe 
fen zerfireut, die Braunfchweiger auf dem} 
Punct fi zu entfernen, und in Sranzöfifchen 
Sold zu treten. Dies war ber Wille des für 
fein Land beforgten Herzogs, ber erft in ihre 
Entweffnung, hernad) aus drängender Furcht 
ſeibſt in die Allianz mit Frankreich gewilligt 
hatte. Der Beyftand des Herzogs war Daher 
immer noch fehr ſchwankend; denn die befkimms 
teften Befehle zum Abmarfch feiner Truppen 
waren bereits gegeben, allein die Soldaten 
hatten nicht große Luft zu gehorchen, am mer 
nigften der Erbprinz, dem es gleich fchrestiich 
war, von ber Bahn ber Ehre abgerufen zu 
werben, oder für Die Franzoſen zu fechten. Er 
entfchuldigte fih gegen den aufs Hächfte erbit, 
terten Vater, der durchaus feine Truppen und 
feinen Sohn verlangte. Seine commandiren⸗ 
den Generale, Imhof und Behr, bie bes 
Herzogs Ungnade fürhteten, und baher ernſt⸗ 
lich auf die Zurüdführung der Braunſchwei⸗ 
oifchen Truppen dachten, wurden in Berhaft 
genommen, und ber Marſch unterblieb. “Der 
Herzog wurde endlich befänftigt, wozu Fries 
driche Siege das meifte beytrugen; denn die 
7000 Franzoſen, die fih im Braunſchweigi⸗ 
ſehen Lande befanden, marfhirten jegt ab, . 
Erfter Band, N 
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Dieſe Auferftehung einer faft.vernichteten 
Armee war den Franzofen hoͤchſt unerwartet. 
Die bisher genoffene Ruhe hörte auf einmahl 
auf, Vergebens drohte Nichelieu, ganz Han⸗ 
nover in einen Schutthaufen zu verwandeln, 
und feldft die Königlichen Pallaͤſte zu verhees 
ren, wenn man den geringften, feindjeligen 
Schritt unternehmen würde. Ferdinand ant- 


wortete fehr laconifch, daß er die Folgen er: 


warten, und an der Spige feiner Armee ihm 
nähere Erläuterung geben würde. Die Ope⸗ 
rationen der Alliirten nahmen gleich darauf ih⸗ 
ren Anfang. Einige Franzoͤſiſche Corps wur⸗ 
den fogleich zurückgetrieben, Lüneburg befest, - 
und Harburg nach einer tapfern Gegenwehr 
erobert. Richelieu ward wuͤthend, und befahl 


die Stadt Zelle zu plündern, und die Vorftädte 


in Brand zu fteden. Mean flehete um Ders 
ſchonung des Waifenhaufes, umfonft! Es wur: 
de mit in Afche verwandelt. Die Strenge der. 
Jahreszeit nöthigte endlich beide Theile die 
Winter : Quartiere zu beziehn. 

Friedrich war indeflen nach. Schlefien ges 
eilt. Der Herzog von Bevern, der bieje Pros 
vinz mit 50,000 Mann zu deden verfuchte, 
war unvermögend geweſen der ganzen Macht 
Defterreiche zu widerftehn, die fih zur Erobe 
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zung dieſes Landes vereinigt hatte. Ein Preu- 
ßiſches Corps, womit der General Winterfeld 


die Gemeinſchaft zwiſchen Sachſen und Schle⸗ 
ſien offen hielt, das ohnweit Goͤrlitz in der Naͤ⸗ 
he der Bevernſchen Armee poſtirt war, hatte im 
September nach einem ſehr higigen Gefecht 


mit dem weit überlegenen Corps des Generals. 


Nadaſti feinen Poſten verlaſſen, und ſich zus 
ruͤckgezogen. Die Veranlaſſung dieſes Ge⸗ 
fechts war die Ankunft des Kaiſerlichen 
Staats⸗Miniſters, Grafen Kaunitz bey der 
Oeſterreichiſchen Haupt Armee im Lager bey 
Außig, um mit den Feldherren, Prinz Carl 
von Lothringen und Daun, die fernern Opes 
rations » Plane zu entwerfen. Der Gene 
ral Nadafti, um dem Miniſter feine Thaͤtigkeit 
zu zeigen, benußte bie Abwefenheit Winter 
felds, der fi in das eine halbe Meile entferns 
te Devernfche Lager begeben hatte, und griff 
defien Corps mit fehr überlegener Macht an. 
Winterfeld eilte feinen Truppen zu Huͤlfe, die 
fih verzweifelt wehrten; die Preußen mußten 
aber endlich den Poften verlaffen, und verloh⸗ 
ren 1200 Mann. Was dieſen Unfall erhoͤhe⸗ 
te, war die toͤdtliche Wunde des edlen Heer⸗ 
führers, der ‚Friedrichs größter kiebling, und 
ein Mann von feltenen Talenten war. Noch 
Ma 


\ 
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beym letzten -Abfchiebe ſprang der König vom 
Pferde, umarmte feinen geliebten Feldherrn, 
und fagte: „Bald hätte ich vergeſſen Ihm ſei⸗ 
„ne Inſtruction zu geben. Nur diefe weiß 
„ich für Ihn: erhalte Er fih mir. Wins 
zerfeld beſaß dabey ein edles Herz, womit er 
allen vornehmen Neidern trogte, die ihm eis 
ne fo ausgezeichnete Königlihe Gunſt nicht 
verzeihen konnten. Sein gefrönter Freund, 
das Heer, und die ganze Preußiſche Monars 
‚hie, alles tranerte um ihn, und betrachtete 
feinen Tod als einen National» Verluft, Er 
war e6 auch, befonders in dieſer critiſchen 
Lage. Denn Bevern verlohr den Muth, ver 
nachlaͤſſigte die zweckmaͤßigſten Läger zur Des 
ung Schlefiens, ſchwaͤchte feine Armee um 
35,000 Mann, womit er verichledene Pläge 
beſetzte, und num 308 er fich beftändig zuruͤck, 
"mehr als einmahl in Gefahr vom Zeinde mit 
großem Wortheil angegriffen zu werden. Er 
‚ging jedoch ohne MWerluft über die Ober, 
Die Defterreicher folgten dieſen Preußen mit 
ihrer ganzen Macht auf dem Fuße durch 
Sachſen und Schleſien, und fo ging es bis 
‚an die Thore von Breslau. In der Nähe 
diefer Stadt nahm der Preußiſche Feldherr 
fein Lager, en a 
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" Der General Nadafli, zu dem jetzt Bay⸗ 
erfche und Würtembergifche Truppen in The⸗ 
refiens Sold geftoßen waren, ging nun auf 
Schweidnitz los, weil die Kaiferlihen ohne 
den Befiß einer Feftung an keine Winter⸗Quar⸗ 
tiere in Schlefien denken konnten. Das durch 
kein Truppen: Corps bedeckte Schweidniß zeig⸗ 
1? überdem keine fchwere Eroberung; auch 
nahm Nadafti diefe Feftung, die der Herzog 
von Bevern fih nicht zu entfeken getraute, 
nach einer fechzehntägigen Belagerung, vers 
mittelft eines auf fünf Forts zugleich gerichte⸗ 
ten General» Sturms, ein; wobey zwey Res 
douten erobert wurden, und nun fchritt der 
Eommandant, General Seers, gleich zur Ca⸗ 
pitulation. Die Befakung von 5941 Mann, 
und vier Generale wurden zu Kriegsge⸗ 
fangenen gemacht; dabey fiel eine große. 
Menge von Bedürfniffen aller Art, Ges 
ſchuͤtz und Kriegsgeräthe, nebft einer Kriegs⸗ 
caſſe von 355,576 Gulden an baarem Gel 
de den Kaiferlichen in die Hände Die Er 
sberung dieſer Feftung, die nun mit 8000 
Mann befest wurde, erleichterte die Com⸗ 
munication der Defterreiher in Böhmen, 
. and nun fließ Nadafti zu dem großen Heer 
bey Breslau: 


⸗ 
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Hier hatten ſich die Preußen gelagert. 
Es ſchien den Oeſterreichiſchen Feldherren rath⸗ 
ſam, ſie vor der Ankunft des Koͤnigs anzugrei⸗ 
fen, der mit ſeiner ſiegreichen Armee im An⸗ 
zuge war. Die Schlacht geſchah den 22ſten 
November. Das verfchanzte Preupifche Las 
ger wurde wie eine Feftung mit ſchwerer Artils 
lerie befchoffen , die man in Schweibniß erbeus 
tet hatte, und an fünf Orten zugleich angegrifs 
fen. Dean focht von beiden Seiten mit gro- 
Ber Tapferkeit. Die Nacht brad) ein. Das 
Schickſal des Tages war unentfchieden. Der 









Herzog, der feit Winterfelds Zode große Uns. 
entichlofienheit gezeigt, un Hehler mit 
Sehlern gehäuft hatte, war Rjetzt vols 


ler Unruhe. Er verwarf den Rath eines nächts 
lichen Weberfalls, fo wahrfcheinlih auch der 
gluͤckliche Erfolg war; denn die Defterreicher 
befanden ſich in der größten Unordnung, bie. 
fie in der Nacht nicht abhelfen konnten; die 
Preußen aber, die wohl von DBerluft, aber 
von feiner Niederlage etwas wußten, waren in 
Drdnung, und wünfchten fehnlich den Schlachts 
Zampf zu erneuern. Bey dem ganz betäubten 
Herzog hingegen fiegte, nicht Die Feigherzigfeit, 
fondern die polififche Furchtſamkeit. Er erwars. 
sete mit der Morgenröthe neue Angriffe, für 


| 
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deren Erfolg er bey der großen Ueberlegenheit 
des Feindes beſorgt war. Er ging daher in 
der Nacht durch Breslau, deſſen Beſatzung er 
verſtaͤrkte, und uͤberließ dem Prinzen Carl von 
Lothringen, Ober⸗Heerfuͤhrer der Oeſterreicher, 
ganz unerwartet das Schlachtfeld. Das Heer 
dieſer letztern war am Tage der Schlacht uͤber 
80,000 Mann ſtark. Die Preußiſche Armee 
aber nur 25,000 Mann. Dieſe zählte 6200 
an Todten und Verwundeten, die Defterreis 
cher 18,000. Bon den Preußen waren 3600 
gefangen worden, dabey hatten fie achtzig Ca⸗ 
nonen verlohren. Zwey Tage nachher wurde 
der Herzog ugeBevern ſelbſt beym Reeognoſci⸗ 
ven gefangen. Er hatte keine Bedeckung bey 
ſich, daher ein großer Verdacht auf ihm ruht, 
daß er fich diefes Schiefful freywillig zugezogen 
hatte, um der unmittelbaren Verantwortung 
wegen des Vorgefallenen zu entgehn. / 

- Die Defterreicher betrauerten unter ihren 
Todten am meiften den Oberftien, Baron Vels 
tez, einen Mann von großem Genie, Sein . 
Verluſt gab dem Feldmarfhall Daun Gelegen⸗ 
heit einen beym Militair Höchft feltenen Edels 
muth zu zeigen, der eine große Seele characte⸗ 
rifiet. Bey der Nachricht von Veltez Tode rief 
diefer Felhherr wehmuthsvoll aus: „Wir has 
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„ben einen Mann verlohren, ber zur Anfüh- 
„rung von Armeen gebohren war; und ich 
„ſchaͤme mich nicht zu Tagen, daß er mir am 
» Tage ber Kolliner Schlacht feinen Rath ers 
„ theilt, und ein glückliches Werkzeug meines 
„Sieges gewefen ift. „, 

Der General Kyau Abernahm nun das 
Eommando der Preußen, und führte die Reſte 
der gefchlagenen Armee dem Könige entgegen. 
Die Folge diefes Ruͤckzugs war die Einnahme 
von Breslau. Der Commandant, General 
Leſtwitz, hielt jegt alles für verlohren, und 
betrachtete daher eine gute Eapitulation als 
ein Gluͤck. Die Stadt wurde alfo ganz ohne 
Vertheidigung übergeben, und der 3000 Diann 
ſtarken Preußifchen Beſatzung ein freyer Ab: 
zug geſtattet; die meiften diefer Soldaten aber 
traten gleich in Kaiſerliche Dienfte. Friedrich 
war mit dem Verhalten des Commandan⸗ 
fen, der fich fonft als ein tapferer Befehlsha⸗ 
ber gezeigt harte, fo übel zufrieden, daß er 
ihn mit Feftungsarreft beftrafte. Die Kais 
ferlihen machten hier eine ungeheure Beute 
an Proviant und Gefhäs, vorzüglich aber 
an Munition; denn Zeughäufer und Dia 
gazine waren hier angefüllt. bis zum Webers 
flug, den der kurze Aufenthalt der Bevern⸗ 
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ſchen Armee in diefer Gegend nicht ſehr vermins 
dert hatte. 0 ” 
Schiefien fehien nun für den König von 
Preußen fo gut wie verlohren zu feyn. Nie, 
in allen Preußiſchen Feldzügen, hatte Defters 
reichs Gluͤck auf ſolcher Höhe geftanden. Die 
Raiferlichen glaubten ſich jegt zu den größe 
ten Erwartungen berechtigt; fie hatten eine 
Schlacht gewonnen, zwey Feſtungen erobert, 
pie Hauptſtadt des Landes im Beſitz, eine uns 
geheure Armee, um das Eroberte zu behaups 
ten, und daher die beften Ausfichten den Krieg 
in Eurer Zeit nach Wunſch zu endigen. So 
war die Gluͤckslage der Defterreicher am Ende 
des Novembers. Der eingebrochene Winter 
fchien allen ferneren Operationen der Preußen 
ein Ziel zu fegen, und man dachte ſchon ernſt⸗ 
fich auf Winter Quartiere, al$ fi) die ganze 
Scene auf einmahl zum Erftaunen von gang 
Europa veränderte. Das Antüden Friedrichs 
wurde von den Kaiſerlichen als der letzte ohn⸗ 
maͤchtige Verſuch eines Verzweiflungsvollen be⸗ 
trachtet, und ſeine kleine Armee von ihnen mit 
dem Nahmen der Berliner Wa chtpara⸗ 
de bezeichnet. Die Preußiſch geſinnten Schle⸗ 
ſier waren ganz ‘ohne alle Hoffnung, und die 
Defterreichifch gefinnten ohne alfe Beſorgniß. 
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Von dieſer Volksmeinung gab der Fuͤrſt 
Schafgotſch, Biſchof von Breslau, ſelbſt ein 
auffallendes Beyſpiel. Friedrich hatte dieſen 
Prieſter zum Fuͤrſten erhoben, zum Biſchof er⸗ 
nannt, und überhaupt mit Wohlthaten über: 
häuft. Er war in Potsdam fehr oft ein Ge 
‚ Jellfchafter des Monarchen geweſen, und hatte 
ben ſchwarzen Adler-Orden erhalten, womit 
Friedrich von feinen erſten Regierungsjahren 
an bis an feinen Tod nichts weniger als frey- 
gebig war. Alles diefes vergaß der Undank⸗ 
bare, der feinen Wohlthäter ganz für verloh⸗ 
ven hielt, und fich bey feinen Feinden einfchmeis 
Heln wollte. Die gemeinften Regeln der Klug: 
heit und Anftändigkeit wurden dabey von ihm 
aus den Augen gefegt. Er fchimpfte auf den 
König, riß ſich den Mdler: Orden ab, und trat 
ihn mit Füßen; eine Handlung, die die Kai: 
ferlichen Generale felbft empörte, und ihm die 
veraͤchtlichſten Verweiſe zuzog. Er flüchtete 
bald nachher nach den Boͤhmiſchen Gebirgen, 
um dort feine Schande zu verbergen. Nach—⸗ 
. ber begab er ſich nach Wien, wo ihm die Gro— 
Ben mit Verachtung begegneten, und Therefia 
ſowohl als der Kaifer Stanz, die feine Verfah⸗ 





rungsart hoͤchſt mißbilligten, ihm nicht ein 


mahl eine. Audienz geftatteten. Zn Rom, wo 
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m wegen feiner freyen Sitten laͤngſt verhaßt 
var, fand er auch weder Schuß noch Mitleis 
Jen, und fo durchlebte er den traurigen Reſt 
kiner Tage, bis er fie vor einigen Jahren in 
Böhmen als ein Verbannter enbdigte. 

Die Sefniten betrugen ſich Elüger ; fie ſchie⸗ 
nen von Friedrichs Gluͤck eine beffere Meinung 
zu haben ; denn die in der Schlacht verwundes 
ten Preußen fanden in ihnen thätige Freuns 
de. Sie nahmen die Ungluͤcklichen in ihr uns 
geheures Collegium auf, das Taufende fallen 
tonnte, und pflegten fie mit Sorgfalt; eine 
Bandlung, die die Politik erzeugte, hier 
aber unter der Larve ber Menfchenliede auss 
geübt wurde. Auch hatte diefe Großmuth ih⸗ 
re Graͤnzen und wurde daher von Friedrich we⸗ 
nig geachtet. 

Es waren von ben Eroberern fchon viele 
Verordnungen zur Negierung des Landes ges 
macht worden. Gefangene Preußifche Solda⸗ 
ten, die gebohrne Schlefier waren, hatte 
man frey nach Haufe gehen laflen, und eine 
Menge Beamten hatten ſchon der Kaiferin 
Maria Therefia gehuldigt, als die nad dem 
Ausdruck der Defterreicher fo genannte Ber⸗ 
liner Wachtparade fih der Hauptſtadt 
Schleſiens näherte, 


Die immer zunehmende Kälte im Anfän 

des Decembers zeigte die fchleunige Nothwen⸗ 
digkeit in die Winter» Quartiere zu gehn. Ein 
andrer Feldherr, ald der Sieger von Roßbach, 
hätte ſich bey diefer rauhen Sjahreszeit in Er, 
wartung des künftigen Feldzugs begnuͤgt, das 
rechte Ufer der Oder zu behaupten, Glogau 
zu befhäsen, und Sachſen zu deefen. Gries 
drichs Entwürfe aber waren ganz anders. Er 
wollte durchaus ohne Verzug Schlefien bes 
freven. In zwölf Tagen war er von Leipzig 
bis an die Oder marſchirt, und hatte hier die 
geflohene Bevernfche Armee auf dem Marſch 
an ſich gezogen. Man kam dem Feinde immer 
näher , der fich bey Breslau verfchanzt hatte. 
Entfhloffen ihn anzugreifen, wenn er aud 
auf dem Gipfel der hoͤchſten Gebirge gelagert 
feyn follte, rief der König nun die Generale 
and Stabs » Dffictere zufammen, und hielt 
eine kurze, aber fehr nachdruͤckliche Rede. Er 
ſtellte ihnen feine unglücliche Lage vor, erin- 

nerte fie an die Tapferkeit idrer Vorfahren, 
an das Blut der gefallenen Krieger ihres Volks, 
das fie raͤchen müßten, und an den Ruhm des 
Preußiſchen Nahmens; dabey Außerte er fein. 
fettes Bertranen auf ihren Muth, ihren Dienſt⸗ 

eifer, und ihre Vaterlandsliebe, ba er den 
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Beind jetst angreifen, und ihm feine erhaltene 
Vortheile wieder entreißen wollte. Durch dies 
fe feyerliche Rede flammte er den Geift feine 
Krieger Bis zum Enthuflafmus an; einigen 
Kürzten die Thränen aus den Augen; alle wur⸗ 
den gerührt. Die vornehmften Generale ant⸗ 
worteten im Nahmen des heroifhen Haufens, 
und verfprachen dem König mit furzen aber viel 
bedeutenden Worten, zu fiegen oder. zu fterben. 
Diefe Stimmung des Geiſtes verbreitete ſich 
bald durd die ganze Preußifche Armee: und 
da man nun überdem hörte, daß die Defterreis 
her ihre hoͤchſt vortheilhafte Stellung, deren 
Angriff nur Verzweiflung rechtfertigen konnte, 
verlaffen hätten, und den Preußen entgegen 
kaͤmen, fo hielten dieſe den Zeind fchon fo gut 
als befiegt. 

Dies Entgegenräcden wurbe von den 
Oeſterreichiſchen Keldherren in einem großen 
Kriegsrath befchloffen. Daun und Serbello⸗ 
ni Hieften ein behutfames Verfahren, um bie 
vielen wirtlid erlangten Vortheile zu behaup⸗ 
ten, jeßt nöthiger als jemahls. Die Sicher 
heit, die ein überaus feltes Lager an der Sei⸗ 
te einer reichlich verfehenen Feflung gegen eine 
ſehr gefchwächte darbende Armee gewährte, 
‚ftand mis dem ungewiflen Ausgang einer 
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Schlacht im freyen Felde in keinem Werhäfl 
niß. Es war fein Kampf erforderlich, 
Eriangte wenigftens diefen Winter zu behaup 
ten. Nichts nöthigte zu einer Schlacht. D 
Stolz der andern Generale aber überftimmt 
diefe Klugheit. Ste fagten: „Es iſt untet 
„der Würde unfrer fiegreihen Waffen, ftehn 
„zu bleiben. Zu ihnen gefellten fich die 
Schmeichler, die dem Prinzen von Lothringen 
vorftellten, daß es nur von ihm abhinge, durch 
eine Schlacht, deren glücklicher Erfolg gar 
nicht bezweifelt werden könnte, den Krieg auf 
einmahl zu endigen. Diefe Meinung, die 
beſonders Luchefi, einer der vornehmften Ges 
nerale, vertheidigte, behielt Die Oberhand, und 
fo groß war die Sicherheit des Prinzen und 
ber andern erfahrnen Feldherren, daB man 
die Feldbaͤckerey nicht, wie gewöhnlich, im Ruͤ⸗ 
den der Armee, -fondern vorwärts nach der 
Stadt Neumark verlegte, und fie alfo dem Koͤ⸗ 
nig im eigentlichften Verſtande entgegen fchich 
te. Friedrich, der.fhon bey Parchwitz das 
tleine Corps des Kaiferlihen Generals Gers; 
dorf angegriffen und zerftreut hatte, war bey 
feiner Ankunft in Neumark über diefe Avant; 


. Garde von Bäcerey erftaunt. Um keine Zeit 


gu verlieren, mußten die vorherziehenden Dra⸗ 


— 


— 17537 — . 207 


sonee und Huſaren abfigen, und.die Stadt bes 
‚ffürmen, deren man fi) aud) bald bemächtige 
te, und goo Öefangene machte, und nun 
rüdte Friedrih vorwärts. ’ 

Es war am sten December, als bey dem 
Dorfe Leuthen diefe Schlacht, die größte un: 
ſers Jahrhunderts, geliefert wurbe, Alles war. 
bey beiden Heeren verfchieden. Die von Fries _ 
drich angeführten Preußen waren 33,000, die, 
Defterreicher unter Carl dem Rothringer 90,000 
Mann ſtark. Die legtern voll Vertrauen auf 
ihre gewaltige Macht, auf ihr coloffalifches 
Buͤndniß, und auf den DBefiß des fchon Halb 
eroberten Schlefiens ; die erftern aber voll Zus 
verficht auf ihre tackifchen Künfte, und auf 
ihren großen Anführer. Bey der einen Ars 
mee, durch die Magazine in Breslau, und die 
ungehinderten Zufuhren. aus Böhmen unters 
ſtuͤtzt, herrſchte Ueberfluß; bey der andern war 
Mangel an vielen Bedärfniffen. Die eine 
Hatte lange Ruhe genoflen, die andre hinge⸗ 
gen. War von angeftrengten Deärfchen in der 
rauhen Witterung abgemattet. Die Defters 
reicher waren an diefem denkwuͤrdigen Tas 
ge nur mit gemöhnlihem Kriegsmuth auss 
geräfter, bie Preußen bis zur Vegeiſtruns 
gertimmt. 
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So trafen beide Heere auf einander in 
einer,meilenlangen Ebene, Die Friedrich nicht 
heffer Härte. wuͤnſchen Finnen. Die Oeſterrei⸗ 
her, die jetzt zum erftenmahl das freye Feld zu 
einer Schlacht gewählt Hatten, flanden in un 
überfehbaren ungeheuren Linien, und konnten 
Santa ihren Sinnen trauen, als fie die kleine 
Armee der Preußen zum Angriff anruͤcken fo 
den. Nun aber zeigte fi das große Genie 
Friedrichs. Er wählte die fchiefe Schlachtord⸗ 
nung, die den Griechen fo manchen Sieg ver: 
ſchaffte, und vermittelft welher Epaminondas 
die bis dahin faft unbezwingbaren Spartaner 
überwand; eine Stellung, die zu den Mei⸗ 
fterwerfen der Kriegskunft gehört, und auf dem 
Grundfaß beruht, einen großen Theil der ger 
genfeitigen Truppen in Unthätigkeit zu erhal 
ten, fie in Verlegenheit zu. feßen, mehr Sol 
daten auf den Hauptpunct des Angriffs zu 
Sringen als der Feind, und dadurch gleichfam 
den Sieg zu erzwingen. Friedrich machte ver, 
fiellte Bewegungen gegen den rechten Flügel 
des Feindes, während daß feine Abficht auf 
den linten gerichtet war. Er befahl einem 
Theil der Linie, ein befonderes Manoͤvre zu 
machen, welches man zwar bey andern Trups 


pen nachgeahmt vr, das aber bis auf den heu⸗ 
tigen 
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' Ugen Tag nur allein bon den Preußen mit der 
erforderlichen Ordnung und Geſchwindigkeit 
ausgeführt werden kann. Die Art dieſer Evo— 
Intion ift, eine Linie in viele Haufen zu theis 
fen, diele Haufen dicht auf einander zu fchies 
ben, und fo die gedrängte Menfchenmafle ſich 
bewegen zu faffen. Sriedrich erfand diefe Stel 
Jungsattz fie war durch ihre fehr aefchloffenen 
Stieder, durch ihre Tiefe, und durch die Art 
der Truppen⸗Bewegung, die nur auf großen 
Flaͤchen geſchehen kann, der Macedoniſchen 
Phalanx nicht unaͤhnlich, die in ſechzehn 
Gliedern marſchirte und ſtritt, viele Men⸗ 
ſchenalter lang fuͤr unuͤberwindlich gehalten 
wurde, bis das Schwert der Roͤmiſchen Le 
gionen fle vertilgte, und von ihr nichts als 
: der Nahme übrig blieb. Diefer' fo geftellte 
Soldaten: Körper nimmt verhältnißweife nur 
einen ſeht geringen Raum ein, und zeigt in 
der Zerne wegen det vermiichten Uniformen 


und Fahnen einen hoͤchſt unordentliden auf 


einander gehäuften Menſchenklumpen. Als 
fein es bedarf nur einen Wink des Heerfuͤh⸗ 
rers, fo entwickelt ſich diefer lebendige Knauf 


in der größten Ordnling, und mit einer fol 


hen Schnelligkeit, die einem reißenden Strom 
aͤhnlich iſt. 
Erſter Band. N 


—r 
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So griff Friedrich den linken Fluͤgel der 
Oeſterreicher an, und zwar zu eben der Zeit, 
wo die mit den Preußiſchen Evolutionen unbe⸗ 
kannten Kaiſerlichen Feldherren die Bewegun⸗ 
gen der Preußen fuͤr einen Ruͤckzug anſahen, 
daher auch Daun zum Prinzen von Loth⸗ 
singen fagte: „fie marfchiren fort; wir wols 
„ten fie abziehn Laflen.„ Mehrere Regimen⸗ 
ter trugen ſicherheitsvoll ihr Eleines Feldgeräs 
the, ihre Brotſaͤcke, ja felbft die mit ihren 
Habſeligkeiten angefüllten Tornifter Binter 
die Sronte, und legten fie in Haufen zuſam⸗ 
men, um fih, nach ihrer Meinung, auf eis 
nige Stunden von einer. unnügen Laft zu bes 
freyen. Die Täufchung aber verfhwand bald, 
und man fahe mit Schrecken die tunftvolle Ans 
näherung der Preußen, die beide feindliche 
Fluͤgel zugleich bedroheten. Luchefi, der auf 
dem rechten Fluͤgel die Kaiferlihe Cavallerie 
commandirte, uneingedenk feiner Prahlereyen 
“ im Kriegsrath, verlohr den Muth; er glaub 
te, daß bier der Hauptangriff gefchehn würde, 
und bat dringend um. Unterſtuͤtzung. Daun 
wollte diefe nicht vor der Zeit ertheilen, und 
erft nachdem Lucheſi fich von aller Verantwor⸗ 
tung bey einem unglüdlihen Ausgang der 
Schlacht Iosfagte, wurde ihm ein großer Theil 
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Eavallerie vom linken Flügel im vollen Trabe 
zu Huͤlfe gefandt, und Daun felbit eilte mis 
dem Neferve Corps dahin. Nadafti, der er⸗ 
fahrenfte Feldherr des Heers, der den linken 
Stügel ber Defterreicher commandirte, war 
batd überzeugt, daB fein Fluͤgel das Ziet 
des Preußifchen Angriffe war, und daß die 
Bewegungen gegen den rechten nur militals 
rifche Bechterfünfte wären. Mehr als zehn 
Hinter einander abgeſchickte Officiere mußten 
dem Prinzen Earl die augenfcheinliche Gefahr 
melden. Carl befand fih in der größten Vers, 
legenheit, da die Berichte von zwey feiner vor⸗ 
nehmſten Feldherren einander gerade entgegen, 
gefest waren. Er entſchied jedoch für Luchefi, 
der. bald feinn Tod auf dem Schlachtfelde 
fand, und Nadaftt wurde erſt gehört, da es 
zu fpät war. 

Indeſſen geſchah der Angriff der Preußen 
mit folder Kriegswuth, daß alles auf dem lin, 
ten Flügel über den Haufen geworfen wurde, 
Friſche Regimenter kamen den geworfenen zu 
Huͤlfe, allein man ließ fie nicht einmahl formis- 
ren; kaum zeigten fie ſich, fo wurden fie auch 
zuruͤckgeſchlagen. Ein Defterreihifhes Regi⸗ 
ment fiel aufs andre, die Linie wurde aus eins 
ander geſprengt, und "die Unordnung war ums 

O 3 
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WVon dieſer Volksmeinung gab der Fuͤrſt 
Schafgotſch, Biſchof von Breslau, ſelbſt ein 
auffallendes Beyſpiel. Friedrich hatte dieſen 
Prieſter zum Fuͤrſten erhoben, zum Biſchof er⸗ 
nannt, und überhaupt mit Wohlthaten über; 
haͤuft. Er war in Potsdam fehr oft ein Ge 
‚ feltfchafter des Monarchen gewefen, und hatte 
ben fhwarzen Adler⸗Orden erhalten, womit 
Griedrih von feinen erften Regierungsjahren 
an bis an feinen Tod nichts weniger als frey- 
gebig war. . Alles diefes vergaß der Undanfs 
bare, ber feinen Wohlthäter ganz für verloh⸗ 
ven hielt, und fich bey feinen Feinden einfchmeis 
cheln wollte. Die gemeinften Regeln ber Klug: 
heit und Anftändigfeit wurden dabey von ihm 
aus den Augen gefest. Er fhimpfte auf den 
König, riß ſich den Mdler- Orden ab, und trat 
ihn mit Füßen; eine Handlung, die die Kai: 





ferlichen Generale felbft empörte, und ihm die 


verächtlichften Verweiſe zuzog. Er flüchtete 


Bald nachher nach den Boͤhmiſchen Gebirgen, 


um bort feine Schande zu verbergen. Nach 
. ber begab er ſich nach Wien, wo ihm die Gru 
gen mit Verachtung begegneten, und Therefis 
fowohl als der Kaifer Franz, die feine Verfah—⸗ 
rungsart hoͤchſt mißbilligten, ihm nicht ein 
mahl eine. Audienz geftatteten. Zn Nom, wo 
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ev wegen feiner freyen Sitten längft verhaßt 
var, fand er auch weder Schuß noch Mitleis 
ven, und fo durchlebte er den traurigen Reſt 
einer Tage, bis er fie vor einigen Sahren in 
Böhmen als ein Verbannter endigte. 

Die Jeſuiten betrugen ſich Elüger; fie fchies ' 
ren von Friedrichs Gluͤck eine beſſere Meinung 
u haben; denn die in der Schlacht verwundes 
ten Preußen fanden in ihnen thätige Freuns 
de. Sie nahmen die Unglüdlichen in ihr uns 
geheures Collegium auf, das Taufende fallen 
konnte, und pflegten fie mit Sorgfalt; eine 
Handlung, die die Politik erzeugte, hier 
aber unter der Larve der Menfchenliebe auss 
geübt wurde. Auch hatte diefe Großmuth ih⸗ 
re Graͤnzen und wurde daher von Friedrich we⸗ 
nig geachtet. 

Es waren von den Eroberern ſchon viele 
Verordnungen zur Negierung des Landes ges 
macht worden. Gefangene Preußifche Solda⸗ 
ten, bie gebohrne Schlefier waren, hatte 
man frey nach Kaufe gehen laflen, und eine 
Menge Beamten hatten fchon der Kaiferin 
Maria Therefia gehuldigt, als die nach dem 
Ausdruck der Defterreicher fo genannte Ber⸗ 
liner Wachtparade fich der Hauptſtadt 
Schleſiens naͤherte. 
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Die immer zunehmende Kälte Im Anfäng 
des Decembers zeigte die fchleunige Nothwen⸗ 
digkeit in die Winter - Quartiere zu gehn. Ein 
andrer Feldherr, als der Sieger von Roßbach, 
hätte fich bey diefer rauhen Jahreszeit in Err 
wartung des künftigen Feldzugs begnuͤgt, dat 
rechte Ufer der Ober zu behaupten, Glogau 
zu befchägen, und Sachſen zu deefen. Gries 
drichd Entwürfe aber waren ganz andere. Er 
wollte durhaus ohne Verzug Schlefien bes 
freven. In zwölf Tagen war er von Leipzig 
bis an die Oder marſchirt, und hatte hier die 
geflohene Bevernſche Armee auf dem Marfch 
an ſich gezogen. Mean kam dem Feinde immer 
näher, der ſich bey Breslau verfchanzt hatte. 
Entfchloffen ihn anzugreifen, wenn er aud 
auf dem Gipfel der hoͤchſten Gebirge gelagert 
ſeyn ſollte, rief der König nun die Generale 
und Stabs⸗Officiere zufanımen, und hielt 
eine kurze, aber fehr nachdruͤckliche Rede. Er 
ſtellte ihnen ſeine ungluͤckliche Lage vor, erin⸗ 
nerte ſie an die Tapferkeit ihrer Vorfahren, 
an das Blut der gefallenen Krieger ihres Wolke, 
das fie rächen müßten, und an den Ruhm dei 
Preußifhen Nahmens; dabey Außerte er fein 
feftes Vertrauen auf ihren Muth, ihren Dienft- 
eifer, und ihre Waterlandsliebe, da er den 
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Feind jest angreifen, und ihm feine erhaltene 
Bortheile wieder entreißen wollte. Durch dies 
fe feyerliche Rede flammte er den Geiſt feine 
Krieger bis zum Enthuſiaſmus an; einigen 
Rürzten die Thränen aus den Augen; alle wur⸗ 
den gerührt, Die vornehmften Generale ant⸗ 
worteten im Nahmen des heroifchen Haufens, 
und verfprachen dem König mit furzen aber viel 
Hedeutenden Worten, zu fienen oder. zu fterben. 
Diefe Stimmung des Geiſtes verbreitete ſich 
bald durch die ganze Preußiſche Armee; und 
da man nun uͤberdem hoͤrte, daß die Oeſterrei⸗ 
cher ihre hoͤchſt vortheilhafte Stellung, deren 
Angriff nur Verzweiflung rechtfertigen konnte, 
verlaſſen haͤtten, und den Preußen entgegen 
kaͤmen, ſo hielten dieſe den Feind ſchon ſo gut 
als beſiegt. 
Dies Entgegenruͤcken wurde von den 
Oeſterreichiſchen Feldherren in einem großen 
Kriegsrath beſchloſſen. Daun und Serbello⸗ 
ni hielten ein behutſames Verfahren, um die 
vielen wirklich erlangten Vortheile zu behaup⸗ 
ten, jetzt noͤthiger als jemahls. Die Sicher⸗ 
heit, die ein uͤberaus feſtes Lager an der Sei⸗ 
te einer reichlich verſehenen Feſtung gegen eine 
fehr gefchwächte darbende Armee gewähtte, 
‚ftand mis dem ungewiſſen Ausgang einer 
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\ 
Schlacht im freyen Felde in keinem Wer 
niß. Es war fein Kampf erforderlih, das 
Erlangte wenigftens dieſen Winter zu behaups 
ten. Nichts nöthigte zu einer Schlacht. Der 
Stolz der andern Generale aber überftimmte 
diefe Klugheit. Ste fagten: „Es iſt unter 
„der Würde unfrer fiegreichen Waffen, ftehn 
„zu bleiben., Zu ihnen gefellten fih die 
Schmeichler, die dem Prinzen von Lothringe 
vorftellten, daß es nur von ihm abhinge, durch 
eine Schlacht, deren glücklicher Erfolg ga 
nicht bezweifelt werden fönnte, den Krieg au 
einmahl zu endigen. Diefe Meinung, die 
beſonders Luchefi, einer der vornehmften Ges 
nerale, vertheidigte, behielt Die Oberhand, und 
fo groß war die Sicherheit des Prinzen und 
ber andern erfahrnen Feldherren, daB man 
bie Feldbaͤckerey nicht, wie gewöhnlich, im Ri; 
den der Armee, -fondern vorwärts nach ber 
Stadt Neumark verlegte, und fie alfo dem Koͤ 
nig im eigentlichften Verſtande entgegen fchid 
te. Friedrich, der.fhon bey Parchwitz da 
kleine Corps des Kaiferlihen Generals Gert 
dorf angegriffen und zerftreut hatte, war ber 
feiner Ankunft in Neumark über diefe Avant: 


&arde von Bäcerey erflaunt. Um feine Zeit 


gu verlieren, mußten die vorherziehenden Dro 





— 
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goner und Huſaren abſitzen, und die Stadt be⸗ 
ſtuͤrmen, deren man ſich auch bald bemaͤchtig⸗ 
te, und 800 Gefangene machte, und nun 
rückte Friedrich vorwärts. ‘ 

Es war am sten December, als bey dem 
Dorfe Leuthen diefe Schlacht, die größte un: 
fers Sahrhunderts, geliefert wurde, Alles war. 
bey beiden Heeren verfchieden. Die von Fries 
drich angeführten Preußen waren 33,000, die, 
Defterreicher unter Carl dem Rothringer 90,000 
Mann flart, Die letztern voll Vertrauen auf 
ihre gewaltige Macht, auf ihr colofjalifches 
Buͤndniß, und auf den Beſitz des fchon halb 
eroberten Schlefiens ; die erftern aber voll Zus 
verficht auf ihre tactifchen Künfte, und auf 
ihren großen Anführer. Bey der einen Ars 
mee, durch die Magazine in Breslau, und die 
ungehinderten Zufuhren- aus Böhmen unter 
ſtuͤtzt, herrſchte Ueberſluß; bey der andern war 
Mangel an vielen Bedärfniffen. Die eine 
hatte lange Ruhe genofien, die andre hinge⸗ 
gen. war von angeftrengten Maͤrſchen in der 
rauhen Witterung abgemattet. Die Oeſter⸗ 
reicher waren an diefem denkwuͤrdigen Tas 
ge nur mit gewöhnlichem Kriegsmuth auss 
gerüftet, die Preußen bis zur Vegeifterung 
geftimmt. 
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» : @&s trafen beide Heere auf einander. i 
einer, meilenlangen Ebene, bie Friedrich nicht 
beſſer Hätte wuͤnſchen können. Die Oeſterrei⸗ 
er, die jegt zum erfienmahl das freye Feld zu 
einer Schlacht gewählt hatten, fanden in un 
uͤberſehbaren ungeheuren Linien, und konnten 
kaum ihren Sinnen trauen, als fie die Feine 
Xrmee der Preußen zum Angriff anruͤcken fo 
hen. Nun aber zeigte fih das große Genie 
Friedrichs. Er wählte die ſchiefe Schlachtord⸗ 
nung, die den Griechen ſo manden Sieg ver- 
ſchaffte, und vermittelft welcher Epaminondas 
die bis dahin faſt unbezwingbaren Spartaner 
uͤberwand; eine Stellung, die zu den Drei 
ſterwerken der Kriegskunſt gehört, und auf dem 
Grundfag beruht, einen großen Theil der ge 
genfeitigen Truppen in Unthätigkeit zu erhal⸗ 
ten, fie in Verlegenheit zu. feßen, mehr Sol 
daten auf den Hauptpunct bes Angriffs zu 
dringen als der Feind, und dadurch gleichfum 
den Sieg zu erzwingen. Friedrich machte vers 
fiellte Bewegungen gegen den rechten Flügel 
bes Feindes, während daß feine Abficht auf 
den linten gerichtet war. Er befahl einem 
Theil der Linie, ein befonderes Manoͤvre zu 
machen, welches. man zwar bey andern Trup⸗ 


pen nachgeahmt hat, das aber bis auf.den heu⸗ 
tigen 
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' gen Tag nur allein bon den Preußen mit der 
erforderlichen Ordnung und Geſchwindigkeit 
ausgeführe werden kann. Die Art diefer Evo⸗ 
Iution iſt, eine Linie in viele Haufen zu thets 
Ien, diefe Haufen dicht auf einander zu ſchie⸗ 
ben, und fo die gedrängte Menfchenmaffe ſich 
bewegen zu faffen. Friedrich erfand diefe Stel⸗ 
fungsatt; fie war durch ihre fehr gefchloffenen 
Glieder, durch ihre Tiefe, und durch die Ark 
der Truppen» Bewegung, die nur auf großen 
Flaͤchen gefchehen kann, der Macedoniſchen 
Phalanx nicht unaͤhnlich, die in ſechzehn 
Sliedern marſchirte und ſtritt, viele Mens 
ſchenalter lang für unuͤberwindlich gehalten 
wurde, bis das Schwert der Roͤmiſchen Les 
gionen ſie vertilgte, und von ibe nichts als 
der Nahme uͤbrig blieb. “Diefer fo geftellte 
Soldaten: Körper nimmt verhältnißweife nur 
einen fehr geringen Raum ein, und zeigt in 
der Ferne wegen der vermiichten Uniformen 


und Fahnen einen höchft unordentlihen auf | 


einander gehäuften Menſchenklumpen. Als 
fein es bedarf nur einen Wink des Heerfuͤh⸗ 
rers, fo entwickelt fich dieſer lebendige Knauf 


in der größten Ordnung, und mit einer fols | 


hen Schnelligkeit, bie einem veißenben Strom 
ähnlich if. 
Erfier Band. 9 


— 


— 
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So griff Friedrich den linken Fluͤgel der 
Oeſterreicher an, und zwar zu eben der Zeit, 
wo die mit den Preußiſchen Evolutionen unbe⸗ 
kannten Kaiſerlichen Feldherren die Bewegun⸗ 
gen der Preußen fuͤr einen Ruͤckzug anſahen, 
daher auch Daun zum Prinzen von Loth⸗ 
ringen ſagte: „ſie marſchiren fort; wir wol⸗ 
„ten fie abziehn laffen., Mehrere Regimen⸗ 
ger trugen ſicherheitsvoll ihr kleines Feldgeraͤ⸗ 
the, ihre Brotſaͤcke, ja ſelbſt die mit ihren 
Habſeligkeiten angefuͤllten Torniſter hinter 
die Fronte, und legten ſie in Haufen zuſam⸗ 
men, um ſich, nach ihrer Meinung, auf ei⸗ 
nige Stunden von einer unnuͤtzen Laſt zu be⸗ 
freyen. Die Taͤuſchung aber verſchwand bald, 
und man ſahe mit Schrecken die kunſtvolle An⸗ 
naͤherung der Preußen, die beide feindliche 
Fluͤgel zugleich bedroheten. Lucheſi, der auf 
dem rechten Fluͤgel die Kaiſerliche Cavallerie 
commandirte, uneingedenk feiner Prahlereyen 
“ im Kriegsrath, verlohr den Muth; er glaub⸗ 
te, daß bier der Hauptangriff gefhehn würde, 
und bas dringend um Unterſtuͤzung. Daun 
wollte dieſe nicht vor der Zeit ertheilen, und 
erft nachdem Lucheſi fih von aller Berantwor: 
tung bey einem unglüdlichen Ausgang ber 
Schlacht losfagte, wurde ihm ein großer Theil 
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Eavallerie vom linken Fluͤgel im vollen Trade 
zu Huͤlfe gefandt, und Daun felbit eilte mis 
dem Neferve» Corps dahin. Nabafli, der er⸗ 
fahrenſte Feldherr des Heers, der den Tinten 
Slügel der Defterreicher commanbirte, war 
bald überzeugt, daß fein Slügel das Ziek 
des Preußifchen Angriffs war, und daß die 
Bewegungen gegen ben rechten nur militals 
rifche Bechterfünfte wären. Mehr als zehn 
Hinter einander abgefchickte Offtciere mußten 
dem Prinzen Earl die augenfcheinliche Gefahr 
melden. ‘Carl befand fich in der größten Vers “ 
legenheit, da die Berichte von zwey feiner vor 
nehmſten Seldherren einınder gerade entgegens 
gefest waren. Er enrfchied jedoch für Lucheſi, 
der bald feinen Tod auf dem Schlachtfelde 
fand, und Nadaſti wurbe erft gehört, da es 
zu fpät war. 

Indeſſen gefchah der Angriff der Preußen 
mit ſolcher Kriegswuth, daß alles auf dem lin⸗ 
ken Fluͤgel uͤber den Haufen geworfen wurde. 
Friſche Regimenter kamen den geworfenen zu 
Huͤlfe, allein man ließ ſie nicht einmahl formi⸗ 
ren; kaum zeigten ſie ſich, ſo wurden ſie auch 
zuruͤckgeſchlagen. Ein Oeſterreichiſches Regi⸗ 
ment fiel aufs andre, die Linie wurde aus ein⸗ 
ander geſprengt, und "Me Unorbuung war un⸗ 
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aueſprechlich. Die Kaiſerlichen Eutraffiere 
ſtellten ſich in Schlachtordnung, allein eine 


yreußiſche Haupt⸗Batterie brachte fie bald aus 
" einander, da denn die Preußiſche Cavallerie 
“auf fie fiel, und fie gänzlih aus dem Felde 


ſchlug. Viele taufend von den Kaiferlichen 
Truppen konnten zu keinem Schuß kommen, 
fie mußten mit dem Strom fort, Der färks 
fie Widerftand gefchah in dem Dorf Yeuchen, | 


das mit vielen Raiferlihen Truppen und Ar⸗ 


nen. 


. 98. 


tillerie befegt war. Hiezu kamen große Haus 
fen Flüchtlinge, die alle Käufer, alle Gärten, 
und alle Winkel: des Orts anfüllten, und ſich 
verzweifelt wehrten. Endlich aber mußten fie 


“ doch weichen. So erſchrecklich aber auch die 


Unordnung bey der gefcdhlagenen Armee war, | 


- fo. verfuchten dennach ihre beften Truppen noch 
’ einmahl unter Begünftigung des Terrains 


Stand iu halten; allein die Preußifhe Ars 


tillerie fchlug fie bald in die Flucht, und bie 
Preußiſche Kavallerie, die auf allen Fluͤgeln 


einhieb, machte immer Gefangene zu Taufen: 


ben. Das Dragoner s Regiinent von Bai—⸗ 


reuth nahm auf einmahl zwen ganze Infans 


terie s Negimenter mit allen Officieren, Fahnen | 
und Canonen sefangen. Die Defterreichifhe 
Jufanterie machte noch "einen legten Verſuch, 
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fi auf eine® Anhöhe zu formiren; allein dee 
Preußifche General Wedel griff fie in der Flan⸗ 
ke und im Rüden zugleih an, und nun hatte 


alle Bertheidigung ein Ende Nur die em . 


brechende Nat, und. bie guten Anſtalten des 
Nadaſti, der den Rüuͤckzug des linken Flügels 
deefte, und die Preußen abhielt, fih, che es 
dunkel wurde, der Brüder Über das Schweid⸗ 
nitzer Waſſer zu bemächtigen, rettete den Reſt 
Des Heers vom gänzlihen Untergange. Bey 
Kollin war es nicht Kriegskunſt noch Tapfer⸗ 
keit, fondern die eifeniveyenden Maſchinen auf 
unzugangbaren Hoͤhen geftellt, die großen; 
theils das Schickſal des Tages beffimmten; 
bey Leuthen aber entfchich Tactik und Tap⸗ 
ferfeit allein den Sieg, Man machte auf 
dem Schlachtfelde 21,500 Gefangene, wor⸗ 
unter 307 DOfficiere waren, und eroberte 134 
Eanonen neöft sy Fahren. Bon den Defter 
reihern waren 6500 tobt ober verwundet, und 


6000 Deferteure gingen nach der Schlaht zu 


den. Siegern über, Der Preußifhe Verluſt 
war 2660 Todte und Verwundetn ' 
Zu der Geſchichte diefes Tages gehören 
eintge Züge, bie die Stimmung der Preußen 
bezeichnen, und dem von allen Bildern und 
Zungen bewunderten Helbengeift ber Griechen 
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and Römer nichts nachgeben. Der Bayerfehe 
General, Graf Kreit, damahls Volontär bey 
der Raiferfiden Armee, ftieß auf einen Preu⸗ 
Sifchen Grenadier, dem beide Füße abgefhop 
fen waren, der auf:der Erbe lag, unb fo in 
Seinem Blute ſchwimmend ganz gelaffen Tabak 
sauchte. Der erftaunte General rief ihm zu: 
„Kriegdcamerad! wie ift es möglih, daß 
„ihr in eurem fchredlichen Zuftande noch ruhig 
„Tabak rauchen könnt? Der Tod iſt euch je 
„nahe, Der Grenadier nahm feine Pfeife 
aus dem Munde, und erwieberte kaltbluͤtig: 
„Was ift baran gelegen! fterb ich doch für meis 
„nen König!,, Einemandern Preußiſchen Gre⸗ 
nadier wurde beym Aufmarſch ein Bein abge 
ſchoſſen. Er rafft fi von der Erde auf, fügt 
ſich auf fein Gewehr wie auf eine Kräde, und 
fo fchleppt er fich zu einem Standplatz, wo die 
Colonnen vorbey mußten, von wo er mit law; 
ser Stimme den Soldaten zurief: „Brüder! 
„fechtet wie Brave Preußen! Giegt, oder 
„ſterbt für euren Koͤnig!, 

Die unmittelbare Folge .diefer Schlacht 
war die Belagerung von Breslau, das, von 
ber gefchlagenen Armee ſtark beſetzt, jegt fer 

nem Schickfal überlaflen wurde. Man errich⸗ 
sete hier Galgen für diejenigen, die von Ueber⸗ 
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gabe ſprechen würden ; allein diefer Aberfpanns 
te Muth verlohr fih bald; denn in vierzehn 
Zagen ging auch diefe Stadt uͤber, da bie 
Preußen ſchon alle Anftalten zum Sturm au 
macht hatten, und die Beſatzung von breyzehn 
Seneralen, 700 Dfficiers, und 13,800 Dann . 
mußte das Gewehr. ſtrecken. Hier wurde ein 
anfehnliches Magazin, und außer ber zur Fe 
tung gehörigen Preußiſchen Artillerte noch 81 
in die Stade gebrachte Defterreichifche Cano⸗ 
sen und Deörfer, ferner eine Menge Proviant⸗ 
Wagen, 12024 Proviant » Pferde, und eine 
Sriegicafle von 144,000 Gulden. erbentet. 
Die Generale Ziehen und Fouquet, bie bie 
Eeinde bis in Böhmen verfolgten, hatten aus 
Serdem noch 2000 Gefangene gemacht, und 
über: 3000 Wagen erbentet, fo daß die Defters 
zeicher in dem fo kurzen Zeitraum. von zwey 
Wochen an 60, ooo Mann verlohren, und bie 
Reſte ihrer kurz zuvor ungeheuren Armee nur 
ein Corps Flüchtlinge darſtellten, bie ohne Ca⸗ 
nonen, Fahnen und Bagage, von Mangel ge⸗ 
druͤckt, und von Kälte erfiarrt, über die Bbh⸗ 
mifchen Gebirge nach Haufe zogen. Als man fie 
hier femmelte, fand. man nur 17,000 Dann, 
Der König erfuhr bald den Wis ber 
Defterreicher Über die Ankunft ber Verliner 
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Wachtnarade. Er laͤchelte und ſagte: „Ich 
„verzeihe:ihmen ſehr gerne die kleine Sottiſe, 
„die .fie geſagt, wegen der großen, die fie ge 
„macht haben. Er war felbft äber die Groͤße 
ſeines Sieges verwundert, und fragte den Kai⸗ 
Serlichen General Beck, den er fehr ſchaͤtzte, 
und dee: batb nachher gefangen wurde, wie es 
zugegangen "fen, daß Die Defterreicher fo total 
geſchlagen worden wären?! Bed erwieberte: 
»„Sire,. ed war unſre Suͤndenſchuld, weit 
„ wir es uns einlommen lteßen, Ew. Majeppde 
„in Ihrem stgnen Lande die Winter - Quavties 
„Pe zu vertveigern. ,„ Als aber-der König im 
Ernſt die vechte Urfache wiffen wollte, fo ſagte 
der Gentratz „man habe den Hauptangriff 
„auf.den raten Flügel erwarset, und darnach 
„die Anfalten getroffen. „Wie war das 
1, möglich ? erwiederte ber König; eine Patrol⸗ 
„ie gegen meinen finfen Flügel würde Ihnen 
„fehr Halb meine Abfichten entdeckt haben. „ 
Auch waren biefe Nabafti nicht verborgen ges 
blieben, .ber von ‘allen Kaiferlichen Generalen 
ſich allein an diefem Tage ala cin ‚erfahrener 
GeldHerr zeigte, und ben Reſt des Heeres ret⸗ 
: tete, allein dur die niedrige. @iferfucht des 
Prinzen Earl vom Hofe mit fo großem Undank 
belohns wurde, daß man.nicht einmahl feinen, - 
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ſerbſt den Feinden ehrwuͤrdigen Nahmen tm 
Hofbericht von diefer Schlacht erwähnte. Das 
gegen wollte man, wo möglich, die Ehre bes 
Prinzen in den Augen der. Welt retten. Man 
zeichnete falihe Schlachtplane, legte fie der 
Kaiferin vor, und verbreitete fie unters Volk. 
Hiezu Samen die dreiften vom Hofpoͤbel beträf 
tigten Behauptungen, daß der Prinz dem Koͤ⸗ 
nig nach der Schlacht zweymahl ein neues Trefs 
fen angeboten, der letztere es aber nicht haͤt⸗ 
te annehmen wollen. Der Kaifer hohlte feinen 
Bruder felbft ein, als er fih Wien nähertes 
dabey wurde in der ganzen Stadt befannt ge, 
macht, daß fih niemand bey harter Ahndung 
unterftehn follte, von dem Prinzen unanſtaͤn- 
Dig zu reden. Ungeachtet dieſes Verbote aber 
wurden wißige und unwitzige Kupferftiche, Ge⸗ 
mählde und Satyren auf Dielen Hecrführer an 
den Stadtthoren, an der Stephand Kirche, 
ja ſelbſt an der Katferlichen Burg angefchlagen. 
Diefe Stimme des Volks drang jedoch) nicht 
vis zu der nachfichtsvollen ganz falſch berich⸗ 
teten Thereſia, die das Heil thres Staats, die 
Dber : Befehlshaber Würde aller Heere, feldft 
wider den Wilfen ihres Gemahls von neuem 
diefem Prinzen anvertrauen wollte. Er ſelbſt 
aber, dem der Haß und die Merachtung des 
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Volks nicht unbekannt blieben, war gerechter 
gegen ſich, als feine Monarchin, und reife 
nah Bruͤſſel. Eben fo gerecht aber war auch 
Nadaſti gegen fih; er, diefer erfahrne Geld: 
berr, den Therefia jet am wenigften entbeh⸗ 
ren konnte, verließ auf immer dad Kriegsheer, 
das ihn liebte, und den Hof, ber ihn haßte, 


und begab fih nach Ungarn. 


— 


Das groͤßte Kriegstalent des Koͤnigs von 
Preußen war, begangene Fehler wieder gut zu 
machen, und erlangte Vortheile aufs moͤglich⸗ 
fie zu benutzen. Die Eroberung des faſt ver⸗ 
lohrnen Schleſiens, und mehr als 40,000 | 
Mann Kriegögefangene, . hätten daher dem 
raftlofen Feldherrn nicht genüget, und ihn im 
Laufe feiner Siege aufgehalten, wenn nicht 
ber fo weit vorgerüdte Winter und Der tiefe 
Schnee feinen fernern Unternehmungen durch⸗ 
aus ein Ziel geſetzt hätten; felbft die Belage⸗ 
rung von Schweidnig mußte bis zum Frühling 
verſchoben werden. Indeſſen wurde biefe Ze 
ftung doch blofirt. Die lebte Operation in bie 
fem Feldzug war die Wiederevoberung von 


Liegnitz, einer der größten und ſchoͤnſten Staͤd⸗ 


se Schleſiens, die die Defterreicher befeftigt 
hatten, und die Preußen jegt blokirten. ine 
förmliche Belagerung auf dem beelöten Boden 
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‚vorzunehmen, zeigte überaus große Schwierig 
keiten; hiezu kam, daß die Preußifchen Trup⸗ 
pen Ruhe und Erhohlung hoͤchſt noͤthig hatten. 
Die 3500 Mann ſtarke Befakung erhielt das 
Ber einen freyen Abzug; allein ein großes Dias 
gazin von Proviont, eine Anzahl Canonen, 
und eine Menge Munition mußten fie den 
Preußen überlafien, die fogleich die aufgeführs 
ten Werke demolirten, und dadurch die Stadt 
in ihren vorigen Stand festen. Die Ueberga⸗ 
be geichah den 29ſten December, und kroͤnte 
alfo in den legten Tagen des (jahres diefen fo . 
shatenvollen Feldzug. | 
Frriedrich harte nun die Zufriedenheit, faft 
ade feine Staaten wieder von den Feinden ge 
‚räumt zu fehn. Die Defterreicher eilten nach 
den KRaiferlihen Erblaͤndern, um fih von ih⸗ 
rer ſchrecklichen Niederlage zu erhohlen; die 
‚Ruffen hatten Preußen verlaflen; die Franzo⸗ 
fen waren won den Brandenburgifchen Graͤn⸗ 
zen entfernte, und nur allein im Beſitz einis 
ger entlegenen Meftphälifhen Provinzen ; bie 
Keichs s Truppen waren nad Haufe geichickt, 
und die Schweden durch den General Lehwald 
aus Preußiſch⸗Pommern vertrieben worden ; 
dabey war fogat Schwedifch- Pommern ſelbſt in - 
ben Händen der Preußen, die nun auch Meck⸗ 


. 
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fenburg in Befig nahmen, und in &achfen 
ruhig Winter «Quartiere machten. 
So' endigte fih ein Feldzug, der In der 
ganzen Weltgefchichte ohne Beyſpiel if. In 
diefem einzigen Jahre wurden, ohne die Mens 
ge wichtiger Gefechte, Canonaden, und Schar: 
muͤtzel zu rechnen, fieben Hauptſchlachten ge 
liefert, und zahlreiche Treffen gefochten, von ! 
denen viele in ben vorigen Jahrhunderten als 
Schlachten betrachtet worden wären. Große 
Feldherren, die zu den feltenften Producten der 
Natur gehören: Friedrih, Ferdinand, hatten 
hier in fehr verfchtedenen Gegenden zugfeich 
ben Schauplaß des Krieges betreten, und alle 
Krieger kuͤnftiger Zeitalter durch Thaten be: 
lehrt. Andres: Heinrich, ber Erbprinz von 
Braunſchweig, Laudon, hatten hier die Keks 
me ihrer erhabenen Tafente entwickelt; noch 
andre, obgleich minder groß, dennoch in jeder 
andern Periode allein fähig den Eriegerifchen 
Ruhm eines Volks bey der Nachwelt zu-gräns 
den: Seydlig, Keith, Fouquet, &trees, Na⸗ 
daſti, Haddick, Romanzow, Wunſch, Ziethen, 
Werner, und mehrere beruͤhmte Befehlshaber 
der verſchiedenen Heere hatten hier zuerſt Ge⸗ 
legenheit gehabt, ihre zum Theil außerordent⸗ 
lichen Faͤhigkeiten zu zeigen. Drey andre Feld⸗ 
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Herren, jeder durch erkaͤmpfte Tropheen auege⸗ 
zeichnet, und in den Kriegs⸗-Jahrbuͤchern uns 
vergeßlihs Schwerin, Brown, und Winters 
feld, waren in diefem ewig denkwuͤrdigen Feld⸗ 
zuge gefallen, und hatten durch ihr edles Blut 
ihre Thaten befiegelt. Ueber 7o0,ooa Krie⸗ 
ger waren in Waffen gewefen. Und von wel⸗ 
chen Völkern! Es waren nicht weichliche Aſia⸗ 
ter ; die von jeher mit zahlloſen Heeren die 
Felder bedeckten, und den Griechen, Römern 
und Dritten Anlaß zu auffallenden Triums 
pHen gaben, Es waren feine zufämmenges 
zaffte Kreugfahrer, die in ungeheuren Schwärs 
men wie die Heuſchrecken ganze Provinzen 
Aberſchwemmten, fih ohne alle. Kriegskuiſt 
herumſchlugen, und aus fanatifhem Eifer 
Menſchen mordeten. Nein! es waren alles 
kriegeriſche Nationen, die hier auf Dentichern 
Boden tämpften; feine der hohen Eultur des 
achtzehnten Jahrhunderts unmürdig, und. eis 
nige derfelben den tapferften Völkern ber Vor⸗ 
. welt gleich 5 mehr als eine einzeln fähig durchs 
Schwert einem Welttheil Geſetze zu geben. 
Die außerordentlihen Revolutionen, die 
in dem kurzen Zeitraum diefes einzigen Feld⸗ 
zugs gefchahen, waren nie in irgend einem 
Kriege erlebt worden; fie boten aller menſch⸗ 
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lichen Klugheit, Vorſicht und Erfahrung Tretz, 
und ſchienen ganz von dem gewoͤhnlichen Lauf 
der Dinge abzugehn. Man ſahe im Anfang 
des Jahres den Koͤnig von Preußen triumphi⸗ 
rend; die Macht der Oeſterreicher beynahe ver⸗ 
nichtet; ein großes Heer in einer Stadt einge⸗ 
ſperrt, und auf dem Punet ſich zu ergeben; die 
Kaiſerſtadt ſelbſt nicht ſicher, und alle Hoff⸗ 
nungen Thereſiens faſt verlohren. Auf ein⸗ 
mahl ſinkt Oeſterreichs Schale wieder. Die 
Kaiſerlichen ſiegen, gewinnen Schlachten, und 
machen Eroberungen; dagegen Friedrich ge⸗ 
ſchlagen, aus Boͤhmen vertrieben, von ſeinen 
Bundsgenoſſen verlaſſen, von feinen zahlrei⸗ 
chen Feinden auf allen Seiten umringt, fi 
am Rande des Abgrundes befindet. Aber 
plöglich erhebt er fih wieder, um mehr als 
jemahls zu triumphiren. Die Armeen ber: 
Ruſſen, der Schweden, bie Reichs » Truppen, 
die, Sranzofen, die Defterreicher, werden theils 
verjagt, theils. gefchlagen, theils zu Grunde 
gerichtet; ganze. Heere werben zu Gefangenen 
gemacht, und das ſchon halb eroberte, Yon ei⸗ 
ner ungeheuren fiegreichen Armee Hedeckte 
Schleſien mitten im Winter burd einen 
Schwertſtreich wieder gewonnen. Die Ruf 
fen fiegen in Preußen und fließen; fie laflen 
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viele Tanfende ihrer Kranken und Verwunde⸗ 
ten zuruͤck, und die gefchlagenen Preußen vers 
folgen fie bis an die Gränzen von Pohlen. 
Die friegerifhen Schweden finden bey ihrer 
Antunft in Pommern keinen Feind; ihre ges 
meinen Soldaten geigen nach Gefahren, und 
ihre Anführer nah Ruhm. Das Schidfat 
von Berlin iſt ganz in ihren Händen. Es ge 
fhieht nichts, und fie müffen bald nachher ihr 
ve Rettung, entfernt vom feften Lande, auf 
ber Inſel Rügen fuchen. Das Zranzöfifche 
Hauptheer iſt im ruhigen Beſitz aller Provin⸗ 
zen zwiſchen der Elbe und Weſer, und hat kei⸗ 
nen Feind vor und neben ſich. Auf einmahl 
ſteigt die alliirte Armee gleichſam aus der Aſche 
hervor. Die Hannoveraner ergreifen die Waf⸗ 
fen, Ferdinand ſtellt ſich an ihre Spitze, und 
der maͤchtige Feind wird betaͤubt; er flieht, 
laͤßt anſehnliche Magazine zuruͤck, und wird 
ferne vom nördlichen welt ausgedehnten 
Kriessfhauplag in einen Winkel von Süd» 
Deutfhland gedrängt. 

Die Britten harten bisher nichts von eis 
nem Landkrieg hören mollen; allein das für 
Britanniens Sache verheerte Hannover, und 
die Thaten Friedrichs, die nirgends mehr ale 
von biefem großmuͤthigen Wolfe gewürdigt 
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. wurden, veränderten ganz beffen Dorige ek 

nungen Der König von Preußen wurde der 
Abgott der Engländer; fie.fenerten feinen Ge 
burtstag in London und in den Provinzen, fo 
wie die Geburtstage ihrer eignen belichteften 
Könige; das Parlament bewilligte ihm jähr: 
lich 670,000 Pfund Sterling Subſi dien; man 
beſchloß, Englifche Truppen nach Deutfchland 
zu ſchicken, und der große Pier, der jetzt als 
Minifter das Staatsruder in die Hände nahm, 
und durch die Macht feines Genie’s das Brits 
tifhe Reich als Dirtator beherrfchte, fegte nun 
ben Grunbfag feft, daß America in Deutſch⸗ 
land erobert werden. müßte, 
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Eben die Thaͤtigkeit, die man Preußiſcher⸗ 
ſeits im Felde gezeigt hatte, wurde auch im 
Winter angewandt, die halb vernichteten Ar⸗ 
meen wieder herzuſtellen, und fuͤr ihre man⸗ 
nigfaltigen Beduͤrfniſſe zu ſorgen. Friedrich, 
den das Gluͤck jetzt anzulaͤcheln ſchien, hatte 
uͤberdem die Zufriedenheit, von der Treue der 
Schleſier mancherley Beweiſe zu erhalten. 
Die Einwohner von Breslau waren nicht die 
letzten, ihm davon Proben zu geben. Nur al⸗ 
lein die Moͤnche einer Abtey vergaßen ſich ſo 
weit, zu einer Zeit, da die Stadt nicht nur 
in Preußiſchen Händen, ſondern der König ſo⸗ 
gar innerhalb ihren Mauern war, durch oͤf⸗ 
fentliche Gebete den Segen des Himmels fuͤr 
die Kaiſerlichen Waffen zu erflehn. Auf die 
obrigkeitliche Erinnerung an ihre Vermeſſen⸗ 
heit beriefen ſie ſich auf einen alten Gebrauch, 
den ihre moͤnchiſchen Vorfahren immer bey 
den Kriegen der Kaiſer beobachtet hätten. 
Sriedrich befahl diefen alten Gebrauch nicht zu 
Hindern, aber dem Klofter zum Beſten der 
Erſter Band. P. 
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Invaliden⸗Caſſe 6000 Reichsthaler abzufor⸗ 
dern. Das Geld wurde erlegt, und der Ges 
brauch -börte auf. Auch der geflüchtete. Bi: 
ſchof Schafgotfch zeigte feine Unverfhämtheit; 
fie war fo groß, daß er, betroffen über ber 
Tchleunigen Gluͤckswechſel der Preußen , der alle 
feine Plane zerftörte, in einem Schreiben an 
Sriebrich, worin er von perlönlichen Feinden, 
von falfhen Beſchuldigungen, und von feiner 
Treue ſprach, fih zu entfchuldigen verſuchte. 
Der Monarch iantwortete ihm unterm ısten 
Februar 1758. Der Brief ſchloß ſich mit fol- 
genden Worten: „Sie werden weder der goͤtt⸗ 
„lichen Rache, noch der Verachtung der Men: 
„ſchen entzehn; denn fo verderbt wie diefe 
„auch immer feyn mögen, fo find fie es doch 
„nicht in dem Grade, daß fie nicht vor Un; 
„dankbaren und Verräthern einen Abfcheu ha⸗ 
„ben follten. „ 

Therefia hatte im Anfange des Decem⸗ 
bers 1757 ganz Schleſien ſo gut wie erobert, 
. und den Krieg als geendigt angeſehn. Die 
Schlacht bey Leuthen zertrümmerte nicht allein 
alfe diefe nicht ungegründete Hoffnungen, fons 
dern vermehrte unendlich die bisher mit Muͤhe 
übermundenen Schwierigkeiten, die Defterreis 
chiſchen Truppen im Felde zu erhalten. Neue 
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Armeen mußten jet errichtet, Yon neuem zum 
Kriege gebildet, und wegen bes großen Ders 
luſts an Bagage, und Kriegs, Geräthfchaften 
aller Art, von neuem wieder ausgeräftet wers 
den. Hierzu waren ungeheure Summen ev; 
forderlih, und zwar zu eben der Zeit, da ans 
dre Maflen von Gold nach Petersburg gefande 
werden mußten, um die Ruflen zum zweyten⸗ 
mahl nach dem Königreich Preußen zu bringen. 
Es fehlte der Kaiferin an allem, befonders an 
Geld, die Ausfiht in die Zukunft fehlen the 
dunkel und das nahe Ende des Kriegs fehr 
zweifelhaft. In diefer Lage wünfchte fie 
Srieden ; allein das nun von Englands maͤch⸗ 
tiger Marine bedrohete Frankreich, das von 
allen friegführenden Mächten jet den meiften 
Eifer zu dieſen Meordfpielen zeigte, feuerte 
Thereſiens Much wieder an, beiebte ihre Hoff 
nungen und führte fie auf den verlohrnen 
Pfad des Ehrgeiges, ben fie fonft fo gerne 
wandelte, 

In diefem Feldzuge waren faft alle Heer⸗ 
führer verändert. Schwerin und Braun was 
zen tobt, Aprarin faß gefangen, und dem 
Prinzen Earl von Lothringen, fo wie dem Prin⸗ 
zen von KHildburgshaufen, dem Herzog von 
Sumberland, dem Marſchall Etrees, und dem 

ma 
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Schwediſchen Feldmarſchall Roſen, hatte man 
das Commando der Armeen genommen. 
England war immer mit Oeſterreich ver; 
bunden gewefen, und hatte mehr wie einmahl 
diefe Monardie vom Untergang gerettet. Man 
vergaß aber jegt in Wien die fo gerechte Dank: 
barkeit, fo wie alle pofitifche Ruͤckſicht, und 
gab nur allein den Empfindungen des Haſſes 
und der Nahe Raum. ' Es wurde jedoch zwi: 
ſchen beiden Höfen, felbft nad) dem Ausbruch 
des Krieges, noch eine Art von kalter Freund: 
fhaft unterhalten; die Vernichtung der Con; 
vention von Klofter : Seeven aber machte auch 
diefer polirtfchen Farce ein Ende. Der Kaifer: 
liche Geſandte in London, Graf Colloredo, ver; 
ließ Engtand ohne Abfchied zu nehmen, und De 
ſterreich räumte bie Miederländifchen Seftungen 
und Hafen Dftende und Nieuport den Frangofen 
ein. Vergebens hatte der aus der Preußiſchen 
Kriegs⸗Gefangenſchaft entlaſſene Kaiſerliche 
General, Fuͤrſt Lobkowitz, feiner Monarchin ge 
meldet, wie ſehr der Koͤnig zum Frieden geneigt 
ſey. Auch hatten ſich in Oeſterreich vergebens 
‚fo viel Hinderniſſe zur Fortſetzung des Kriegs 
gezeigt, denn ihr Entſchluß war jetzt gefaße. 
Beide Eriegführende Theile harten nun 
neue Hoffnungen und neue Entwuͤrfe; beide 
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Hatten neue Kräfte gefammelt, und fo wurde 
der Feldzug vom Jahr 1758 eroͤffnet. Die 
Ruflen waren die erfien auf der Kriegsbähne, 
Sermor erhielt jegt das Commando und gemef: 
fene Befehle, Dreußen zu befegen, welches 
auch noch mitten im Winter gefchah, Friedrich, 
der an dem weitern Vorruͤcken diefer Feinde 
jest nicht zweifelte, und deilen durch fo viele 
Schlachten zufammengefhmolzene Armeen wie: 
der im beften Stande und mit allen Beduͤrf⸗ 
niffen im Ueberfluß verfehen waren, wänfchte, 
ehe er fich gegen die Ruſſen wandte, etwas 
enticheidendes gegen die Defterreicher auszufuͤh⸗ 
ren, und richtete deshalb fein Augenmert auf 
Mähren. Dean war jedoch in Wien nicht für 
diefe Provinz, fondern für Böhmen beſorgt, 
wo die Truppen noch nicht im marfchfertigen 
Stande waren, und wo in mehrern Gegen: 
den, befonders im Koͤnigsgraͤtzer Kreife, epis 
demiſche Krankheiten herrſchten. Weberhaupt 
hatten die Kaiferlichen Heere noch nicht die 
beflimmte Zahl, um mit Nachdruck gegen eis 
nen Feldherrn zu agiren, deflen Unternehmuns ' 
gen aller Vorſicht Trog boten. Die wenigen 
Defterreichifchen Truppen, die ſich bey der 
Franzoͤſiſchen Armee befanden, wurden daher 
zurüdberufen, und 10,000 Mann Sachen, 


* 
230 — 173 m" 


die auch dadin beſtimmt waren, mußten zur 
Bedeckung von Defterreich zurückbleiben. In 
Toſcana und in den Niederlanden blieben nur 
geringe Befagungen zuruͤck; alle andre Regi⸗ 
menter mußten fchleunig zur Haupt » Armee 
aufbrechen. In der ganzen Monarchie ergins 
gen Befehle zu fchleunigen fehr ſtarken Recru⸗ 
tens Lieferungen; ja die Beforgnifle in Wien, 
den König von Preußen troß den anrüdenden 
Nuſſen vor den Mauern der Kaiſerſtadt zu 
feyn, waren jeßt wieder fo groß, daß die Eins 
wohner der Diftricte an der Mährifchen Groͤn⸗ 
ze Befehl erhielten, beym weitern Vorbringen 
Friedrichs ſich zu bewaffnen, wobey der ganze 
Adel diefer Provinz auffisen follte, 

. Außer allen biefen Maaßregeln waren auch 
in Mähren die Schwierigkeiten eines Feldzugs 
‘weit größer, und der 'Erfolg weit ungewifler. 
Sriedrich aber wählte. diefen Plan vorzuͤglich. 
Er machte jedoch den Anfang feiner Operatio 
nen mit der Belagerung von Schweidniß, die 
er felbft mit der Haupt: Armee deckte. Die 
‚Defterreichifche Beſatzung dieſer Feftung, bie 
man den ganzen Winter blokirt gehalten, war 
bis auf 5200 Mann geſchmolzen. Die Lauf 
sräben wurden nun in den erften Tagen dei 
Aprils bey einer noch fehr rauhen Witterung 
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eroͤffnet. Das Belagerungs⸗Corps, das der 
General Treskow commandirte, war nur 6000 
Mann Infanterie, und 4000 Mann Cavalle⸗ 
rie ſtark, die wirkliche‘ Dienfte thun konnten. 
Dieſe geringe Anzahl Soldaten erſchwerte die 
Unternehmung außerordentlich. Es war uͤber⸗ 
haupt nicht in Belagerungen, worin die Preu⸗ 
ßiſchen Waffen fo wie im Felde glaͤnzten; denn 
Friedrich liebte diefe. Gattung Kriegs : Operas 
tionen nicht fehrs hiezu kam fein oͤconomiſcher 
Sinn; daher feine germge Achtung gegen bie 
Singenieure, von denen der gefhictefte Dann 
tein großes Anancement zu hoffen hatte, und 
hierin. fo wie. in andern Dingen dem unwiſſend⸗ 
ſten Infanterie⸗Officier nachftehen mußte; fer- 
ner bie unbebeutende Zahl feiner Mineure, 
die ben. feinen Belagerungen nie große Ges 
ſchuͤtz⸗ Menge, und die den Artilleriften ſpar⸗ 
fam zugemeflene Munition. Der Preußiſche 
Ingenieur⸗Oberſte Balby fuͤhrte hieruͤber im 
einem Briefe an den Koͤnig die traurigſten 
Klagen. Er ſtellte ihm vor, daß Die ganz ent⸗ 
kraͤfteten Soldaten, wenn fie ferner Dienfte 
thun follten, unumgänglich durch Wohlthaten 
aufgemuntert werden muͤßten, und bat daher, 
ihnen täglich Bier und Fleiſch reichen zu lafı 
fen. Balby fügte die Worte hinzu: „Um 
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„Gottes willen, Sire, ſehen Sie hiebey et 
„was Geld nicht an., Nach geſchehener Er⸗ 
hohlung rieth er zum Sturm. Friedrich bewil⸗ 
ligte beides. Der Sturm ging vor ſich, mit 
geringem Verluſt, und dem beſten Erſolg. 
Man erſtieg die vornehmſten Forts, und nun 
wurde die Feſtung nach einer ſechzehntaͤgigen 
Vertheidigung den Preußen uͤberlaſſen, wo⸗ 
bey ſich die Oeſterreichiſche Beſatzung zu Kriegs⸗ 
gefangenen ergab. ’ 

. Mun kam bie Reihe belagert zu werden 
an Olmuͤtz. Diefe Feftung war mit einer Be; 
faßung von 3000 Mann und mit allen Bedürfs 
niffen verfehen, eine Belagerung lange auss 
zuhalten; hiezu fam ein Commandant, ber 
General Marſchall, ein Dann von Erfah 
rung, von Muth und Entfchloffenheit.. Dean 
mußte alfo eine tapfere Gegenwehr erwarten. 

Die vielen Schwierigkeiten, die mit eis 
nem Einfall in Maͤhren verbunden waren, 
wurden noch dadurch vermehrt, daß die naͤch⸗ 
fien Preußifhen Magazine achtzehn ‚Meeilen 
don Dlmäß entfernt waren; dem ungeachtet 
wurden alle Hinderniſſe überftiegen. Der Kb 
nig machte Miene nach) Böhmen zu gehn, be 
trog aber den Feind, und drang in Maͤhren 
ein.. Die feindlihen Corps, die die Unter 
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nehmung hemmen wollten, wurden zuruͤckge⸗ 
"Schlagen, die beften Stellungen von den Preus 
Sen genommen, und die Belagerung förmlich 
angefangen. Der Commandant machte die 
wirffamften Vorkehrungen zur Bertheidigung, 
verbeflerte in der Geſchwindigkeit die Feſtungs⸗ 
werte, vermehrte feinen Proviant-, Ichaffte die 
unnägen Einwohner aus der Stadt, und ließ 
die Vorftädte niederreißen. Der Feldmarſchall 
Keith commandirte das Belagerungs : Corps. 
Gleich die erften Maaßregeln der Belagerer 
ober deuteten auf einen ungluͤcklichen Erfolg. 
Der ingenieur » Dberft Balby, ein Frangofe, 
der wie bey Schweidniß, fo auch hier die Ber 
lagerung anordnete, machte dabey die außen 
ordentlichften Fehler, wodurc alles in bie Laͤn⸗ 
ge gezogen wurde. Der erfte Laufgraben ber 
Belagerer war 1500 Schritt von ber Feſtung; 
eine Entfernung, bie alles Schießen unnuͤtz 
machte. Man ruͤckte nach und nach näher, 
trotz der Ausfaͤlle und des heftigen Feuers der 
Belagerten, und beſchoß die Stadt aus acht 
zig Stüden Geſchuͤtz. Daun kam indeflen an, 
und da die Preußen wegen des Fluffee Morar 
va die Feftung nicht völlig einfchließen fonnten, 
fo fand ber Defterreichifshe Feldherr Mittel, 
noch 1200 Mann herein. zu werfen. Der Koͤ— 
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nig hatte die Ankunft diefes Heers fo bald ned 
nicht erwartet; daher er bey defien Anblick vol 
Verwunderung ausrief: „Da find ja bie De 
» fterreicher! Sie lernen marfhiren. „ 

Die Erforderniffe, eine Belagerung anzu: 
fangen und fortzufegen, find nad der heutigen 
Kriegskunſt außerordentlich; bey der gegenwärs 
tigen bedurfte man täglich bloß zu Pulver 
und Kugeln die Ladung von mehr als vierhuns 
dert Wagen. Die Zufuhr des Proviants und 
. andrer Bedärfniffe für die Preußen wurde auch 
beſtaͤndig in kleinern und groͤßern Transporten 
fortgeſetzt. Sie kamen faſt alle gluͤcklich an; 
allein die Belagerung erforderte weit mehr; 
befondere war bald an. Munition Mangel, die 
man wegen der fehlerhaften entfernten Lauf 
graͤben fo unnuͤtz verſchwendet hatte; daher 
beruhete alles auf einem großen Transport 
von mehr ald 3000 mit Munition und Pro 
piant beladenen Wagen, der aus Schleſien 
Über Troppan erwartet wurde. Die Ankunft 
deffelben zu verhindern war Dauns Haupt: 
Augenmerk, da er Olmuͤtz retten wollte, ohne 
mit dem König zu ſchlagen; wozu er vermöge 
feines vorfichtigen Characters fehr felten ges 
neigt war, und daher aud) durch gut gewählte 
Stellungen. fich gegen jeden Angriff gefihert 
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hatte. Er benutzte die Staͤrke ſeiner Armee, 
verſchiedene Corps auszuſchicken, und die Land⸗ 
ſtraßen und Gegenden wohl zu beſetzen, wo der 
Transport durchkommen mußte. Es fielen gro⸗ 
ße Scharmuͤtzel vor; das Gluͤck trat bald auf 
dieſe, bald auf jene Seite, allein in der Haupt⸗ 
ſache wurde dadurch nichts geaͤndert. 
Friedrich wandte alles an, was ihm ſeine 
Lage als Belagerer, und die Schwaͤche ſeines 
Heers nur erlaubte, um den ſo entſcheidenden 
Transport gluͤcklich in Die Hände zu bekommen. 
Der Oberſt Mofel, ein erfahrener Officier, com» - 
mandirte die Bedeckung deffelben. Sein Eorps 
war gooo Mann ſtark, und mit diefem trat 
‚gr den Mari an, der aber wegen des erfiauns 
lichen Trains fehr langſam und befchwerfich 
war. Ueberdem waren bie Wege, bie zur 
Preußiſchen Armee führten, wegen der bes - 
ftändigen Zufuhr. und bes eingefallenen Re 
genwetters fo fehr verdorben, daß die Fuhr⸗ 
werte alle Augenblicke ſtecken blieben, und der 
Zug dadurch aufgehalten und getrennt wurde, 
Moſel mußte daher von Zeit zu Zeit Balt mas 
chen; dennoch blieb ein Drittek des ganzen Zus 
ges zuruͤck. Er konnte auf diefen nicht wars 
ten, fondern feßte unter beftändigen Angriffen 
feinen Marſch fort, der durch Hohlwege und 
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bey feindlichen Batterien vorbey ‚ging. Hier 
erwartete Yaudon ben Transport. eine Croa⸗ 
ten, in einem Walde poſtirt, griffen die Preu⸗ 
Ben mit großer Hitze an; diefe aber Drangen 
in. den Wald, fehlugen den Feind zuräd, und 
machten noch dazu einige Hundert Gefangene. 
Waͤhrend diefem Gefecht aber war ber 
Zug feldft in die größte Verwirrung gerathen. 
Die Bauern, bie die Wagen führten, geries | 
shen gleich bey den erfien Kanonen » Schäfflen 
in ein folhes Schreden, daß fie alles zurück: 
ließen, und fich zerfireuten. Viele machten ih⸗ 
re Vorfpann » Pferde los, und eilten davon. 
Ein großer Theil derfelden kam nicht mehr zum 
Vorſchein, fondern floh geradezu nad) Kaufe; | 
ja viele Wagen kehrten ohne weiteres Beben: 
ten um, und fuhren nad Troppau zurüd. 
Moſel Half diefer greulichen Unordnung ab, 
fo gut es ihm möglid, war, und feßte feinen 
Mari) fort. Der König fehickte ihm den Ge: 
neral Ziethen entgegen, ber fih auch gluͤcklich 
mit ihm vereinigte; allein es waren nicht mehr 
die Hälfte der Wagen vorhanden, und von die 
fen konnten viele nicht fort, aus Mangel an 
Anechten, die zerfiveuet waren. Kin ‚neuer 
Halt war durchaus noͤthig. Dieſe koſthare 
Zeit benußten bie Deflerreicher, um 25,000 
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Mann anderlefener Truppen indie Gebuͤſche 
Hey Domgtädtel zu pofliven. Die drey ausge⸗ 
zeichneten Befehlshaber, Laudon, Janus und 
Ziskowitz, waren ihre Anführer. Kaum hat: 
te der Zug diefe Gebirgspäfle erreicht, fo wur⸗ 
be er von allen Seiten angegriffen. Mean 
feuerte mit Canonen auf die Wagenburg, 
ſchoß die Pferde todt, fprengte die Pulver | 
wagen in die Luft, und feste alles in die 
fchretlichfte Verwirrung. Die Preugen ver 
(ohren jedoch den Muth nicht, fondern wehrs 
ten fich zwey Stunden lang in der allernach⸗ 
theiligſten Lage. Sie waren in einzelnen 
Haufen, und uͤberdem zu ſehr zerſtreut, un 
die ungeheure Wagen » Linte zu decken; ber 
Seind aber konnte fih nad Gefallen zuſam⸗ 
menziehn, und griff daher in ganzen Eolormen 
an. Durch diefes Mittel wurden die Prew 
Ben endlich überwältigt, und der ganze Trans⸗ 
port aus einander geſprengt. Ziethen wurde 
mit einem Theil der Bedeckung abgeſchnitten, 
und war gezwungen ſich unter beſtaͤndigem 
Fechten nach Troppau zuruͤckzuziehn. Der 
General Krokow ſammelte nun die uͤbrigen 
Truppen, und 250 Wagen, mit denen er 
gluͤcklich Ind Königliche Lager eintraf. Uns 
ter diefen "befanden fich ſieben und breyßig 
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Wagen mit Gelde beladen, wovon fein einzi⸗ 
ger eine Beute der Feinde wurde. 

Alle Tapferkeit von Seiten der Preußen 
war bey einem fo ungleichen Gefecht fruchtios 
geweſen; denn es war nicht ſchwer einen Trans» 
port zu zerftreuen, der eine Wagen - Linie von 
dren bis vier Deutichen Meilen formirte, und 
wo die Teuppen durch, ungeheure Zwifchenräus 
me von einander abgefondert waren. Syn dies 
fer Lage thaten die Preußen alles, was man 
nur von den tapferften Kriegern erwarten konn⸗ 
te. Es waren bey dem Transport eine Men⸗ 
ge Recruten, Juͤnglinge von achtzehn bis zwan⸗ 
sig Jahren, aus den Regiments: Kantone in 
der Markt und Pommern ausgehoben, die nie | 
einen Feind gefehn hatten, und bier wie RE 
mer fochten. Don goo derfelben wurden nur 
65 gefangen, und einige verwundet, die uͤbri⸗ 
gen deckten mit ihren Körpern die Wahlſtatt. 

Die unmittelbare Folge diejes Verluſts 
war das Ende der Belagerung von Olmuͤtz, 
die nie hätte unternommen werden follen. Dies 
war die unerklärbarfte Handlung Friedrichs; 
denn feldft bey dem glüdlichften Erfolg war 
megen des Anzuges der Ruſſen eine Behaup⸗ 
tung diefer Feſtung unmoͤglich, und der Wers 
luft; der darin gelaflenen Belagung nach Ent 
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fernung der Preußifchen Armee ganz under 
meidlih. Der Verluft des Transports wurs 
de daher auch von den Preußen wenig beklagt, 
da jedermann die Aufhebung der Belagerung 
wuͤnſchte. Dies führte der Feldmarſchall Keith 
mit der größten Klugheit und Behutſamkeit 
aus, fo daß er ungehindert alles Geſchuͤtz, alle 
Wagen mit Lebensmitteln, ja feldft die Kran⸗ 
fen fortfchaffte; nur allein drengig ber ſchwaͤch⸗ 
ften wurden ber Großmuth des Feindes übers 
laſſen. Auch zwey Mörfer und eine unbrauch⸗ 
bare Canone blieben zuruͤck, gleichſam zum 
Andenken, daß Olmuͤtz belagert worden war. 
Friedrich machte abermahls ſeinen Generalen 
durch eine Rede ſeine mißliche Lage bekannt, 
und das große Vertrauen, das er auf die Tap⸗ 
ferfeit feiner Truppen feßte, von denen er hoff 
te, daß fie den Feind zurädichlagen würden, 
und wenn er auch auf die hoͤchſten Berge po, 
flirt, und in Batterien vergraben ſeyn follte, 
Daun wollte dem König den Ruͤckzug verfper 
ren, ber wegen der Menge Geſchuͤtz, wegen 
der unwegfamen fteilen Gebirge, der Hohlwe⸗ 
ge, und der vortheilhäften Stellungen des fehr 
üderlegenen Feindes, ganz unüberfteigliche 
Schwierigkeiten zeigte. Es war nicht denk 
bar, daß anf einem folhen Wege eine mit 
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Belagernngs » Gefhls, Pontons, und 4000 
Wagen beiadene Armee fortkommen könnte. 
Daun befeste alle Däfle, die aus Mähren nad 
Schleſien führten, und glaubte die Preußen 
fhon alle gefangen zu haben; allein Friedrich, 
der immer Eäfar beym Einmarfch, und Sabius 
beym Ruͤckmarſch war, wandte fi plößlich, 
nahm feinen Marfch nicht nach Schlefien, fon; 
- dern nach Böhmen, vertheilte feine Armee in 
verfchiedene Corps, lebte allenthalden auf Ko: 
fien des Feindes, und fo fam er nad Lieder 
Keigung der größten Hindernifle in den ſchreck⸗ 
haften Gebirgen, und nach vielen lebhaften 
Scharmuͤtzeln, über Glas nach Schlefien. Lau⸗ 
bon befonders hatte ihn unaufhörlich verfolat ; 
allein diefer Feldherr, durch feine Hitze verleis 
tet, fiel eines Tages bey Königsgräs in einen 
Preußiſchen Hinterhalt, wobey er viel Leute 
verlohr. Keith deckte die Belagerungs  Artil 
kerie, und bie 4000 Wagen. Auch diefer uns 
seheure Zug paflirte.glücklich die hohen Gebir⸗ 
ge und eine Kette von Hohlwegen, ungeach⸗ 
tet ber verfolgenden Feinde. Nichts ging ver 
ohren, auch nicht ein einziger Wagen. Die 
fe Kriegshandlung, vielleicht die einzige ihrer 
Art, war allen Nationen unbbgreiflich; die 
Defterreicher beſonders feßten ihrem Mißver⸗ 
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gnuͤgen mit Daun feine Graͤnzen; nur allein 
der angenehme Gedanke: Maͤhren und Boͤh⸗ 
men ſind befreyt, und der Feind iſt weit ent⸗ 
fernt, beruhigte endlich die Gemuͤther. 

Der Offenſw⸗Krieg gegen die Oeſterrei⸗ 
cher hatte für jet ein Ende; denn. die nun 
im Mittelpunct von Friedrichs Staaten einge⸗ 
drungenen Ruflen. erforderten bie ſchleunigſten 
Maaßregeln, fie zurück zu treiben. Sie was 
ten bereits im Januar unter des Generals Fers 
mor Anführung nach Preußen zuruͤckgekehrt, 
und da fie das Königreich ganz leer an Trups 
pen fanden, fo hatten fie es jetzt ohne Schwert, 
ſchlag in Beſitz genommen. 

Fermor hielt einen triumphirenden Ein⸗ 
zug in Koͤnigeberg. Es wurde, fo wie an eis 
nem $reudenfefte, mit allen Soden gelaͤutet, 
und Trompeten und Pauken ließen fi von ben 
Kirchthuͤrmen den ganzen Tag hören. Die 
betäubten Einwohner, denen die. vorjährigen 
Ruſſiſchen Greuel nach in friſchem Andenken 
waren, fleheten nun um den Schutz der Kai⸗ 
ſerin. Die Antwort des Feldherrn iſt merk⸗ 
würdig. Er ſagte: Es iſt ein Gluͤck fuͤr 
„Sie, meine Herren, daß meine allergnaͤdig⸗ 
„fe Monarchin dies Königreich in Beſitz ges 
„nommen hat. Es kann Ihnen unter Ihrem 
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Fſanften Seẽepter nicht anders als glücklich er 
„sehen, und ich werde mid) bemühen, all 
„hieftgen Verfaſſungen, die ih vollkommen 
„und umößrbefferlic, finde, in ihrem Gange 
„zIn erhalten. „Er fertigte ſo fort einen Cou⸗ 
rier mit den Schluͤſſeln der Stadt nach Peters⸗ 
burg ab, und gab dem Adel Audienz; hierauf 
folgten prächtige Gaſtmaͤhler. Von nun an 
betrachteten die Ruſſen das Königreid) Prew 
Ben als ihr Eigenthum, das fie im Frieden zu 
behalten hofften, und man muß geſtehn, daß 
fie es den ganzen: übrigen Krieg durd) mit eis 
ner beyfpielwärdigen Schonung behandelten. 
Es wurde fo gar im ganzen Königreid, von dert 
Kanzeln abgefändigt, daß, wer über die Ruf 
fifchen Soldäten nur irgend-eine Klage zu fuͤh⸗ 
ren hätte, folche bey der Kriegs⸗Kanzeley in 
Koͤnigsberg anbringen follte, wo die ſchleunig⸗ 
fte Senugthuung erfolgen würde. 

- Die Ölieder von allen Königlichen Tolle 
gien mußten nun!inider Schloßkirche einen Eid 
ſchwoͤren, daß ſie nichts wider das Intereſſe 
der Kaiſerin von Rußland weder oͤffentlich noch 
heimlich vornehmen wollten. Den Kranken 
wurde der Eid in ihren Wohnungen abgenom⸗ 
men. Das Confiftorium erhielt Befehl, für 
die Kaiferin in den Kirchen beten zu laſſen, 


— 1758 — 243 


and ſelbſt das Formular des Gebets wurde da⸗ 
zu gegeben. Endlich mußte der Adel fo wohl 
als die Buͤrgerſchaft auch ben Eid in dazu be⸗ 
flimmten Kirchen leiſten. Ruſſiſche Officiere 
führten fie dahin, und präfidirten bey der Ce⸗ 
vemonie. Man machte die Ruffifchen Staates 
fefte bekannt, die durch Sottesdienft und Uns 
terlaffung der Arbeit gefeuert werden ſolltenz 
dabey wurden aber auch alle Verfügungen 
getroffen, um das Commerz, die Poften, und 
andre gemeinnägige Gegenſtaͤnde ungeftöre zu | 
laſſen. Diefe Huldigung, die keine bleße Be⸗ 
ſitznehmung, fondern eine förmliche Eroberung 
bezeichnete, beleidigte den König, daher der 
Dragiftrat von Dresden, fo wie der von Pir⸗ 
na, von Freyberg umd von andern Städten 
ihm nun auch den Huldigungs « Eid ſchwoͤren 
mußten. i 
Die Ruſſen erbeuteten in Königsberg und 
Pillau acht und achtzig-eiferne Kanonen, nebſt 
einer beträchtlichen Anzahl Kugeln und Bom⸗ 
ben, beögleichen einige hundert Fäffer Pulver. 
Nie wurde ein Königreich leichter erobert als 
jegt Preußen, aber auch nie betrugen fich bar⸗ 
barifche Krieger im Taumel ihres Gluͤcks mit 
mehr Mäßigung. Der Wiener Hof, um dies 
fe muͤhloſe Eroberung zu belohnen, ernannte 
. Q 2 
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Germor zum Neichegrafen ‚und die Ruflifche 
Monarchie beftätigte alle feine Verfügungen. 
Die Einwohner von Breußen fchienen bey die; 
fer unerwarteten Schonung ihren König zu ver: 
geffen, und ſchmiegten fih ruhig unter das Joch 
feiner Feinde. In Konigeberg befonders that 
man mehr, als erforderiih war. Am 2ıflen 
Februar, ald dem Geburtsſstage des Großfuͤr⸗ 
fien Peter, wurde bie Stadt erleuchtet, ein 
Geuerwert abgebrunnt, und bie Umtverfität 
hat um Erlaubniß im Ffentlichen Hoͤrſaal eine 
Nede auf dieſen Ruffefchen Thronerben zu hal⸗ 
ten. Dergleichen Erleuchtungen, auf Koften 
dor Königsberger, mit Ehrengerüften und an- 
dern Schaugeprängen verbunden, wurden von 
nun an bey den Ruſfiſchen Staats: Feften hier 
gewöhnlich, und obgleich politiiche Ruͤckſecht 
und Befehle weit mehr Antheil daran hatten, 
als der gute Wille, fo konnte Friedrich doch 
Hs Betragen nicht vergeffen, und nie in feis 
mem ganzen Übrigen Leben betrat er fein Kö- 
nigreich Preußen wieder. Alles ging jetzt rır 
Hig. Die Verwaltung aller Zweige der Staats 
wirthſchaft und der Lanbesregierung wurde 
anverändert fortgefegt. Die Einkünfte fieken 
wen Eroberern zu ; jedoch wußten die Haͤupter 
Her Collegien eben fo wie in Sachfen Dir 
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tel zu finden, ihrem Monarchen von ihrer 
Treue und ihrem Dienſt⸗GSifer thaͤtige Be⸗ 
weife zu "geben. Diefe Mittel blieben den 
Ruſſen ein Geheimniß. Fermor verlieh end 
lich Preußen mit feiner Armee, der auf 30,009 
Schlitten der Proviant zugeführt wurde, und 
nahm feinen Zug nach Pommern und der 
Mark. Jetzt. aber waren diefe Eroberer, fo 
bald fie über die Gränzen des Koͤnigreichs 
Preußen kamen, nicht mehr durch: höhere 
Befehle im Zaum gehalten, daher bezeichne, 
ten, fo wie im vorigen Jahre, Blut und brems 
nende Dörfer ihren ‘Pfad in dieſen beiden une 
gluͤcklichen Provinzen. | 

Die Dobnafche Hemer, zur Vertheidigung 
son Pommern beftimmt, hatte vor Ankunft 
der Ruffen die Schweden ganz in die Enge ges 
trieben, und hielt ſelbſe Stralfund blokirt. 
Alle diefe Vortheile aber wurden. vernichtet, da 
die neuen Feinde aus Morden anrädten. Die 
Dperationen diefes Ruſſiſchen Heers waren we⸗ 
gen Herbeyſchaffung der Lebensmittel und des 
Anlegung der Magazine fehr verzögert worden, 
Es war nicht genug, daß die Rufen Meifter 
von dee Weichſel waren, fie mußten es auch 
von der Warte feyn. Poſen, die Hauptſtadt 
in Groß⸗ Pohlen, wurde baher von ihnen ig 
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Beſitz genommen; ein gleiches geſchahe mit 
Elbing und Thorn; auch Danzig wollten fie 
Befegen, und zum Hatıpts Waffenplag machen, 
allein der Verſuch mißgluͤckte. Die Einwohner 
biefer damahls ſehr Preußiſch geſinnten Stadt 
erklaͤrten ſich förmlich wider das Anſinnen, 
beh Ruſſen ihre Außenwerke zu uͤberlaſſen, 
und machten Anſtalten, ſich im Nothfall der 
Gewalt zu widerſetzen. Es kam jedoch nicht 
dazu. Die Ruſſen hatten feine Zeit zu verlie⸗ 
ren. Ihr Augenmerk war auf das Innere 
der Dreußifchen Staaten gerichtet, wohin Fer⸗ 
mer feinen Marſch fortſetzte. Er drang mit 
80,000 Mann in Pommern und In die Neus 
Mark ein, und fing an Cäftrin zu belagern. 

Der General Dohna, der die Blokade 
von Straffund aufgehoben hatte, um ſich den 
Ruſſen zu nähern, konnte mit feiner ſchwachen 
Armee dieſe Belagerung nicht hindern. Das 
Syſtem der Ruſſiſchen Truppen war, nad bars 
barifcher Horden Art, zu fengen und zu bren⸗ 
nen. Die unglädliche Stadt wurde daher 
gleih den erften Tag In einen Alchenhaufen 
verwandelt, Die Bomben und glühenden Ku⸗ 
gein fielen in folcher Menge, als 06 es Feuer 
vom Himmel regnete. Won allen Seiten ftürz 
ten die Käufer zuſammen, und erfchlugen Men⸗ 
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ſchen. Rein Lifchen wear denkbar, und fein 
Rettungs⸗Mittel übrig, als die fchleunigfie 
Flucht. Alles mas nur kriechen konnte, mach⸗ 
te fih auf den Weg; die Säuglinge an der 
Bruſt ihrer verzweiflungsvollen Mütter, bie 
Kranken in Betten gehuͤllt; denn kaum hat 
ten diefe Unglücktichen Zeit, von allem eutblößt, 
das Geld zu erreihen. Sie flohen. über bie 
Dder unter lauten Jammer und Wehllagen, 
und fahen traurig den Rauch an, der von ih: 
‘ren verbrannten Habſeligkeiten in die Wollen 
ſtieg. Viele kamen in den Flammen um; ans 
dre wurden von den Ruinen zerſchmettert, oder 
erſtickten in den Kellern, wo fie von Furcht ge⸗ 
drängt Schutz ſuchten. Eine große Anzahl Be⸗ 
wohner ider umliegenden Gegenden, ja ſelbſt 
entfernte wohlhabende Edelleute und Vuͤrger 
hatten in dieſer Seftgng ihre heſten Sachen 
vor der Raubſucht der Coſaken in Sicherheit 
gebracht; es waren deren eine erſtaunliche 
Menge und von großem Werth, die aber jetzt 
auch von den Flammen verzehrt wurden. Auch 
ein ungeheures Magazin ging dabey im Rauch 
auf, und ſo ſehr wuͤthete das Feuer, daß die 
Canonen in den Zeughaͤuſern ſchmolzen, wo⸗ 
bey die gefuͤllten Patronen fuͤr Musketen und 
Canonen, nebſt den geladenen Bomben und 
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dem großen Pulver⸗Vorrath mit dem entfetz⸗ 
lichſten Getoͤſe in die Luft gingen. Ein Schau: 
fiel diefer Art, wo in wenig Stunden 
alles in der ratur fchrectliche zufammengehäuft 
wurde, war bis zn diefem Tage, dem ısten 
Auguſt, vielleicht noch nie in einem Kriege ges 
fehn worden; auch verlohren mehrere Eins 
wehner ihre Befonnenheit und glaubten im 
Eruf den jünaften Tag erlebt zu haben. Die 
Abſicht bes Feinde mar, daß durchaus nichts 
vom Eigenthum der armen Einwohner gerettet 
werden follte; denn fie fuhren mit dem Wer⸗ 
fen der Brand :Grenaden fort, da das Teuer - 
ſchon in allen Winkeln des Orts wuͤthete. End⸗ 
lich hörte man gegen Abend mit dem unnügen 
- Bombardement auf; Fermor felbft aber befahl 
in der Nacht —8 vorhandenen Grenaden 
auch in die Stadt zu gerfen, weil, wie er 
ſelbſt fagte, man fie in dieſem Feldzuge doch 
nicht mehr brauchen würde; bie Kanonen s Kus 
geln aber follte man bis zur Schlacht fparen. 
Die Ruſſen fchienen weniger auf Erebe⸗ 
sung als auf Verheerung zu denken; denn nur 
‚ allein die Stadt war von ihnen fo grauſam 
bombardirt worden, aber nicht die Feftung, 
bie man erfi zwey Tage nachher zu befchiehen' 
anfing. Auch wurde der. Commandant., ber 
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Oberſt Sad, erft am vierten Tage zur Ueber⸗ 
gabe nufgeforbert, weit es dem Ruſſiſchen 
Feldherrn zu Zeiten einfiel nach gefittetee Voͤl⸗ 
ter Weiſe zu handeln; allein auch diefe Auf 
forderung bezeichnete den Barbaren. Gr dro⸗ 
dete zu fürmen, und die ganze Beſatzung nie 
berfäbeln zu laffen, wenn man bie Zeitung 
nicht fo fort übergäbe. Die Antwort des Com 
mandanten war: „Die Stabt ift zwar njchre 
„mehr als ein Steinhaufen; die Magazine 
„fin verbrannt; aber die Feſtung felbft ik 
„noch im befien Stande, und die Garnifon 
„hat nichts gelitten, ich werde mich daher 
„bis auf ben festen, Dann wehren. Er 
verrheibigte fih auch auf dem Schutthaufen, 
allein ohne große Einſicht zu zeigen. Als 
er fih deshalb bey dem’ König entſchuidigen 
wollte, antwortete dieſer: „Ich bin ſelbſt 
„ſchuld; warum habe ich ihn zum Comman⸗ 
„danten gemacht?! 

Der gedrohete Sturm auf Caſtrin un⸗ 
terblieb jedoch; denn alle Auſmerkſamkeit der 
Ruſſen war auf den herannahenden Koͤnig ge⸗ 
richtet. Dohna, der die bedraͤngte Feſtung 
zwar nicht haste entſetzin koͤnnen, kam ihr 
zedoch nach vor Friedrichs Ankunft zu Huͤife, 
ließ eine Schiffbruͤcke über die Oder ſhlagen, 


und eröffnete dadurch eine Communication, ſo 
daß die Beſatzung beftänhig abgeloͤſt werben 
konnte. nr 

Der König hatte den Feldmarfchall Keith 
mit dem größten Theil feiner Armee bey Landes 
hut in Schleſien zurücgelaflen, um diefe Pros 
vinz zu decken; er nahm bloß 14,000 Mann 
von den zum Kern feiner Heere gehörigen Trups 
pen, und mit ihnen ging er in fehr forcirten 
Maͤrſchen, wohin bas hohe Schickſal ihn rief. 
Dieſe Eleine Armee brannte vor Begierde ſich 
an einem Feind zu rächen, ben fie zwar noch 
nie gefehn hatte, deſſen Graufamteiten und 
Verwuͤſtungen aber, durch den Ruf fattfam be: 
tannt, Blut in Strömen forderten. Ihre 
Kriegswuth wurde noch größer, da ſie die ver⸗ 
heerten Provinzen betraten, die Schutthau⸗ 
fen fahen, und die Afchenhägel noch rauchend 
fanden. Kaum kannten fie ihr verödetes Va⸗ 
terland mehr. Mean eilte, fich dem Feinde zu 
nähern. Alle Strapazen wurben von diefen 
Preußen veradhtet, die ihrer erhabenen Be 
ſtimmung als Retter des Vaterlandes einge 
dent waren, und alles ertrugen: das Waſſer 
bey der heißen Jahreszeit wurde von ihnen 
aus Pfügen getrunken, In vier und zwanzis 
Tagen machte Friedrich einen Zug von fechzig 
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Deutſchen Meilen; und fo langte er den 2ſten 
Auguft bey Cuͤſtrin an, wo er bie Befagung 
verflärfte, und zur Dohnaſchen Armee ſtieß. 
Die Huſaren brachten ihm hier zwölf gefanger 
ne Eofaten, die er als die erften, die fein Aus 
ge ſah, wegen ihrer befondern Geſtalt und ih⸗ 
res elenden Aufzugs fehr ernfihaft betrachtete, 
and fodann zum Garde⸗Major Webel fagte: 
„Sehe er hier, mit folhem Geſindel muß ich 
„mich herumfchlagen. „ Er war bey dem Dorf 
Güftebiefe an einem nicht erwarteten Ort über 
die Oder gegangen. Fermors Entwürfe waren 
dadurd ganz vereitelt. Nun wurde die Bela 
gerung von Eäftrin aufgehoben beide Heere 
naͤherten fih einander, und alles rüftete ſich 
zur Schlacht. Nie war bey einer Armee der 
Durſt nad) einem Blutkampf größer ,. als wie 
biesmahf bey der Preußifchen. Der Dämon 
des Kriegs fchien das ganze Heer begeiftert zu 
haben. Gelbſt Friedrich, durch den Anblick 
der verwuͤſteten Fluren, der zahlloſen Schutts 
haufen, und der alles beraubten herumirrens 
den Flüchtlinge aufs lehhaftefte gerührt, ſchien 
‚alle Philoſophie zu vergeflen, und alle andre 
Leidenfchaften ber Rache unterzuorbnen. Er 
befaht, keinem Ruſſen in der Schlaht Pardon 
zu geben. Alle Anftalten wurden gemacht, dem 
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Feind den Ruͤckzug zu hemmen, und ihn nad 
den Moraͤſten den Oder zu drängen und dort 
zu vernichten; fogar die Brücken, die ihnen 
zur Flucht dienen fannten, mußten abgebrannt 
werden. - Diefe Wuth der. Preußen wurbe den 
Ruſſen befannt, ba eben die Schlacht anfaus 
gen ſollte. Ein Zuruf lief durch die ganze Li⸗ 
nie: „Die Preußen geben bein Quartier!,, 
„Und wir auch nicht! „, war des weitſchrecken⸗ 
de Wiederhal der Ruſſen. 

Die Lage Friedrichs war abermahls ver⸗ 


gweiflungsuoll, und hing von dem Ausgang eis 
ner Schlacht ab. Die feindlichen dere was 


ren num dm Begriff fich zu vereinigen, und ihn 
von ber Etbe und ber Ober abzufchneiden. Die 
Franzoſen und Neiche : Truppen waren auf 
dem Marſch nach Sachen, wohin Daun mit 


ber Haupt⸗Armee der Defberreicher auch gezo⸗ 


gen war. Die von den PDyenfen befreyten 


Schweden hatten jekt gar feinen Feind von 


fih, und rüdten auf das unbeſeſtigte Berlin 
108; und überbem num noch die Ruſſen, deren 
Motto Verheerung mar, in dem. Herzen 
feines Staaten. 

Die sief durchdachte Dispefition Friedricht 
war jedoch nicht bloß auf hen Sieg, fondern 
auf den goͤnzlichen Untergang des feindlichen 
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Heeres gerichtet, dabey aber doch dem Könige 
bey einem mwibrigen Schickſal der Raͤckzug 
nach Cuͤſtrin frey blieb. Es war am 25ſten 
Auguſt, als diefe große Schlacht bey Zornderf 
geliefert wurde. Sie fing des Morgens um 
acht Uhr an. Die Nuflen waren 50, ooo, und 
die Preußen 30,900 Mann ſtark. Diele, aber . 
mahls fo.wie bey Leuthen in fthiefer Schlacht, 
ordnung geftellt, machten den Anfang-mit eis 
ner großen Canonade. Die Otellung der Ruf 
fen war ein in ihren Tuͤrken⸗Kriegen gebraͤuch⸗ 
liches ungehenres Viereck, in deſſen Mictte fich 
ihre Reiterey, ihre Bagage, und das Reſer⸗ 
ve⸗Corps befand; eine Stellungtart, Die bey 
einer Schlacht Die ſthlechteſe umer allen iſt, 
da fie der Armee fo wohl zum Angriff als zur 
Vercheidigung alle Thaͤrigkeit raubt, und durch 
welche auch var 1800 Jahren die Römer unter 
Craſſus Anführung in der ſchoͤnſten bene von 
ben Parthorn geſchlagen murben. So wie die 
Bogenſchuͤtzen dieſes letztern Volbs ihr Ziel auf 
‚die zuſammengedroaͤngten Legionan micht verfehl⸗ 
ten, fo thaten auch hier die Canonen⸗Kugeln 
eine ſchreckliche Wirkung auf die fo unfchicklich 
gefteliten Rufſiſchen Monſchenmaſſen. Bey eis 
nem Örenabier ; Regiment traf’ eine einzige Rus 
gel 42 Mann, die theild gesödter, theils vers 


ß 
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wundet wurden *). Ueberdem richteten fie eine 
grauſame Verwirrung unter der Bagage an; 
die Pferde riſſen mit ihren Wagen aus, und 
brachen durch die Glieder, fo daß man dieſen 
Troß bald aus dem Quarree berausfchaffen 
mußte. Der linke Flügel der Preußen avans 
rirte indeſſen fo hitzig, daß er eine Flanke Hicks 
gab. Diefen Umſtand nuste die Ruſſiſche Ca⸗ 
vallerie, in die Preußifche Sinfanterie einzu: 
dringen, und einige Bataillone aus dem Felde 
zu ſchlagen. Fermor glaubte fihon völlig ges 


fiegt zu haben; er ließ dad Quarree von allen | 


Seiten Sffnen, um ben Zeind zu verfolgen, 


Dies geſchah auch mit einem lauten Sieges⸗ 


geichrey ; allein die Ruſſen waren noch nicht 
weit gefommen, als fie fchon in große Unord⸗ 
nung geriethen. Das Hintertreffen, das für 
Staub und Dampf nichts erfennen konnte, 
feuerte auf das Bordertreffen. 

Der General Seydlig rückte indeſſen mit 
der Preußifchen Tavalferie in drey Colonnen 
an, and warf die Ruſſiſche über den Haufen, 


6 ) Der durch feine militabriſchen Sthriften defannte 


Sächſtſche Artilietie » Hanptnrann Tieike, der du 


mapı6 bey der Nuſſiſchen Aemee diente, und fd 

bey der Schlacht befand, erzahlt dieſen faſt uns 

glaublihen Umſtand, fo mie andre die Rufen bes 
rreffende Worfälle diefer Zeit, 
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die jetzt auf ihre eigne Infanterie getrieben 
wurde. Ein andres Corps Preußiſcher Reiter 
ſtuͤrzte zu gleicher Zeit auf die Ruſſiſche Infan⸗ 
terie. Sie hieben alles ohne Gnade nieder, 
was ihr Schwert nur erreichen konnte. Eini⸗ 
ge Negimenter Preußifcher. Dragoner ließen 
fi) durch das brennende Zorndorf nicht abhak⸗ 
ten, fondern trabten durch die Flammen auf 
die Ruffen zu; auch Seydlitz, der mit der 
feindlichen Savallerie ganz fertig geworden, 
und was noch nie erhört war, mit feinem 
Euiraflier »- Regiment, den Degen in bee 
Gauft, eine Batterie von fchweren Canonen 
angegriffen und erobert hatte, folgte jege 
diefer neuen Siegesbahn. Das Ruſſiſche 
Fußvolk wurde nun von allen Seiten in der 
Flanke, auf der Fronte, und im Rüden ars 
gefallen, und ein entfeglihes Blutbad ange, 
richtet. Diefe Krieger flellten den Preußen 
noch nie erlebte Schlacht: Scenen dar, Hat⸗ 
zen fie gleich ale Haufen betrachtet, ihre Stel 
lungen in ihren Linien und Abtheilungen ver⸗ 
laſſen, fo ftanden fie doch als einzelne Men; 
ſchen wie die Bildſaͤulen in ihren Gliedern, 
nachdem fie ihre Patronen verfchoflen hatten, 
Es war jedoch nicht jene bewunderungswerthe 
Tapferkeit, aus Ruhmbegier oder Vaterland 


DZ 
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Kiebe ihren Poften bis auf den letzten Angen 
blick zu behaupten; denn fie wehrten fich fah 
nicht in dieſer Lage; vielmehr war es ein 
‚ Stumpflion, fih da, wo fie fianden, Ar⸗ 
‚wörgen zu laſſen. Waren nun ganze Reihen 
gu Boden geſtreckt, fo zeigten ſich immer neue 
Schaaren, die auf eine ähnliche Abfertigung 
Ans Reich der Schatten zu manten ſchienen. 
Es wer leichter, fie zu töbten, ats in bie 
Flucht zu ſchlugen; ſelbſt em Schuß mitten 
Such dem Leib war oft nicht hinreichend fie 
auf bie Erde zu. werfen. Michts blieb daher 
den Preußen übrig, als niederzumetzeln, was 
sicht weichen wollte. Der ganze Nuflifche rech⸗ 
9e Fluͤgel wurde alſo theils niebergehauen, 
sheils in Moraͤſte getrieben. Eine Menge dies 
ser Fluͤchtlinge gerieth unter He Bagage; bie 
Mearfetender - Wagen wurden geplündert, und 
der Brananwein vichiieh geſoffen. Vergebens 
ſchlugen die Ruſſiſchen Officiere die Faͤſſer in 
Stuͤcken, die Soldaten warfen ſich die Laͤnge 
dang auf den Boden, um den fo geliebten 
Trank noch im Staube zu lechken. Viele 
hauchten beſoffen bie Seele aus, andre maß 
ſaerirten ihre Officiere, und ganze Haufen lie⸗ 
fen wie raſend auf dem Feide herum, ohne auf 
das Zurufen ihrer Vefehlshaber zu achten. 

So 
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So ging es auf dem rechten Flügel der 
Ruſſen zu Es war Mittag. Auf ihrem 
linken Flügel war bisher noch wenig gefchehn. 
Nunmehr aber wurde auch diefer von den 
Preußen angesriffen; allein die Regimenter, 
die hier dem größten bereits errungenen Siege 
vollends das Siegel aufbrüden konnten, zeige 
ten niche ihre gewöhnliche Tapferkeit. Gie 
vergaßen den Ruhm des Preußiſchen Nah⸗ 
mens, verfannten ihre Kräfte, fo wie bie 
Macht ihrer tactifhen Künfte, in dem ent 
fcheidendften Augenblick, und wichen im Ange 
ficht ihres Könige vor den gefchwächten und 
fhon halb gefchlagenen Ruſſen zuruͤck. Die 
Unordnung war groß, und alle KHeldenthaten 
des Preußiſchen linken Flügels ſchienen verloh⸗ 
ren zu ſeyn; allein Seydlitz kam mit ſeiner Ca⸗ 
vallerie von dieſem ſiegreichen Fluͤgel herange⸗ 
flogen, ruͤckte in die von der weichenden In⸗ 
fanterie gemachte Oeffnung, hielt ein heftiges 
Musketen⸗ und Kartaͤtſchen⸗Feuer aus, und | 
nun drang er nicht allein auf die Ruffifche Tas 
vallerie, fondern.auch auf den bisher noch feſt 
geftandenen Theil der Infanterie ein, und 
trieb den vorgeruͤckten Beind, der ſchon einige 
Baͤtterien erobert hatte, in bie Moräfte. Die 
fes große Mandore her Neiterey wurde von 

Eeſter Band, R 
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dem Kern der Preußiſchen Infanterie, den Re⸗ 
gimentern Prinz von Preußen, Forcade, Kal: 
ftein, Affeburg, und einigen Örenabier : Ba: 
taillons, fammtlich Truppen, bie der König mit: 
gebracht hatte, vortrefflich unterftägt. Dieſe 
Veteranen, ohne auf das Zuruͤckweichen der 
neben ihnen ſtehenden Bataillons zu achten, 
das ihre ganz entblößte Flanke in Gefahr feb: 
te, waren beftändig im Vorruͤcken geblieben, und 
jegt fielen fie zugleich mit der Kavallerie mit 
gefälltera Bajonet die Ruflifche Infanterie an, 
und zeigten Wunder der Tapferkeit. Diefe 
Angriffe waren fo lebhaft, daß in dem Zeit: 
raum von einer Viertelſtunde der größte Theil 
bes Sthlachtfeldes von den Feinden verlaflen 
war. Das Feuer hörte jegt an allen Orten 
auf. Die Wunition fing an zu fehlen. Dean 
Ichlug und flieg nun auf einander los mit Flin⸗ 
tenfolben, Bajonetten und Saͤbeln. Die Er 
-bitterung beider Theile war unausſprechlich. 
Schwer: verwundete Preußen vergaßen ihre 
eigne Erhaltung, und Maren immer noch auf 
das Morden ihrer Feinde bedacht. So auf 
die Rufen. . Man fand einen von diefen, ber 
roͤdtlich verwundet auf einem: fterbenden Preu | 
sen lag, und ihn mit feinen Zähnen zerfleifh: 
te; der Prenße, mit dem Tode ringend und 


« 
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unfaͤhig ſich zu bewegen, mußte diefes Nagen 
dulden, bis ſeine Mitſtreiter herbeykamen, und 
den Canibalen durchbohrten. 

Die Regimenter Forcade und Prinz von 
Preußen ſtießen bey ihrem Vordringen auf 
die Ruſſiſche Bagage und Kriegscaſſe. Der 
groͤßte Theil davon wurde erbeutet. Die gaͤnz⸗ 
liche Ermattung beider Theile und die Nacht 
machten endlich dem Morden ein Ende, das 
zwölf Stunden gedauert hatte; nur allein bie 
Coſaken [hwärmten noch auf dem Schlachtfels 
de im Rüden der Preußen, um die Erſchla⸗ 
genen auszuplündern, und die wehrlofen Vers 
wundeten umjubringen. Allein diefer Words 
luſt wurde bald gefteuert, da man die Beſchaͤff⸗ 
tigung der Unholde ausfpähete. Ueber taus 
fend Dann von diefem Gefindel, die von den 

alles niederhauenden Huſaren fehr gedränge 
wurden, verließen in der Verzweiflung ihre 
pferde, und warfen fi in die Schäferey 
von Duartfchen, ein großes fleinernes Gebaͤu⸗ 
de; hier fchoflen fie aus allen Löchern, und _ 
wollten ſich nicht ergeben. Das Dach, wor 
unter viel Heu und Stroh lag, gerierh in 
Brand, flürzte ein, und faft alle diefe Eofas 
ten erflicdten, verbrannten, oder wurden nies 
bergehanen.. 

Ra 
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Beide Heere blieben die Nacht über uns 
serm Gewehr. Die Rufen befanden fi in 
der ſchrecklichſten Unordnung; alle ihre Trup⸗ 
pen Waren wie ein Chaos vermifhe. Gern 
hätten fie den Preußen die Ehre des Siegs 
unbedingt Aberlafien, allein der Ruͤckzug war 
ihnen verfperrt, da alle Brücken über die Fluͤſſe 
abgebrochen waren. In diefer Verwirrung 
hielt der General Fermor noch am Abend der 
Scchlacht um einen Waffenftillftand auf zwey 
His drey Tage an. Sein Vorwand war, Die 
Todten zu begraben. Auf dies fonderbare Ans 
ſuchen antwortete ber General Dohna: „Da 
„ber König, mein Kerr, die Schlacht ges 
„wonnen, fo werden auf feinen Befehl die 
„, Todten beerdigt, und die Vermundeten vers 
„bunden werden. „ Er beiehrte ihn dabey, 
daß ein Waffenftillftand nach einer Schlacht eis 
ne ganz ungewöhnliche Sache ſey Den foL 
genden Tag’ gefchahe nichts als Canonaden. 
Der König wollte den Kampf fürmlih er 
neuen; allein der Mangel an Munition bey 
der Spnfanterie, und die große Abmattung ber 
Kavallerie, die mit Anftrengung aller ihrer 
Kräfte gefochten hatte, machten der Schlacht 
nothmwendig ein Ende, und verfchafften den 
Ruſſen Gelegenheit einen Ausweg’ aus ihrem 
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Labyrinth zufiuden. Sie zogen fich über Landes 
berg an der Warthe zurüd. Diefe Niederlage 
Poftete ihnen 29,000 Todte und Verwundete, 
nebft 3000 Gefangenen; dabey verlohren fie 
03 Kanonen, viele Fahnen, ihre Kriegsraffe, 
und eine Menge Bagage. Die Preußen zaͤhl⸗ 
ten 10,000 Todte und Verwundete; desaleis 
chen 1400 Öefangene oder Bermißte ; auch hats 
ten fie beym Weichen ihres rechten Btigelt 26 
Canonen eingebuͤßt. 

Dieſe kleine Canonen⸗Zahl, die wenigen 
Gefangenen, und der Umftand, daß ein Theil 
der Ruflifchen Armee in zerftzeuten Haufen die 
Nacht auf dem Schlachtfelde zugebracht hat 
te, veranlaßte die Ruſſen, fih den Digg zuzu⸗ 
Schreiben, Der Ruſſiſche General Danin war 
jedoh fo aufrichtig zu fagen: „Mir Haben 
„zwar den Wahlplatz ‚behauptet, allein todt, 
„verwundet und befoffen. „' Ob 06 gleich Fer⸗ 
mor felhft geweſen war, der um Erlaubniß ges 
beten hatte, die Erfchlagenen zu begrapen, fo 
fandte er doch Kouriere mit der Nachricht des 
Siegs an alle alliirte Höfe und Armeen, daher 
aan auch in Wien feyerlich das Te Deum ans 
ſtimmte. Mie wurde diefer kriegerifche Fech⸗ 
terftreich häufiger gebraucht, als in dieſem 
Kriege. Die Prenußen allein verachteten der⸗ 
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gleichen Kuͤnſte. Wurden fie wirklich geſchla⸗ 
gen, ſo geſtanden ſie es frey, in der feſten Hoff⸗ 
nung, durch kuͤnftige Thaten das Verlohrne 
wieder zu gewinnen. So dachte Friedrich, 
und ſo dachten alle Befehlshaber ſeiner Heere. 
Man üÜberließ es den Beſiegten, ſich durch Eins 
bildungen und falfche Berichte zu vergnügen; 
und benußte indeffen den Sieg. Der König, 
Herr des Wahlplatzes von Zorndorf, verfolgte 
den fliehenden Feind His Landsberg. Er war 
fo fehr von beffen gegenwaͤrtiger Unmacht über: 
seugt, daß er ihn bloß durch einen Theil der 
Armee unter dem General Dohna beobachten 
ließ; ein andres Eorps fandte er num wieder 
gegen die Schweden, und’ mit den übrigen 
Truppen: ging er nah Sachſen, wo feine 
Gegenwart Höhft noͤthig war. 

Der König war fo’ grofmüthig, das aus 
Berordentliche Verdienft des Seydlitz zu erken⸗ 
nen; er geftand öffentlich, dab die Schlacht 
Durch diefen General gewonnen worden fey. 
Friedrich Hatte jedoch ſelbſt feine eine Perſon 
gar nicht geſchont, ſondern war ſo tief ins Ruf 
ſiſche Feuer gedrungen, daß ſeine Adjutanten 
und Pagen um ihn her verwundet und getoöd⸗ 
tet wurden. Der Engliſche Sefandte Mitchek, 
der ihn in allen Feldzuͤgen tiefes Kriegs hegiek 
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‚tete, war auıh bier an feiner Seite, und feg- 
te fich der größten Gefahr aus. Friedrich ſag⸗ 
te: „Mein lieber Mitchel! dies ift.nicht Ihr 
„Platze, Der Winifter erwiederte: „Sire, 
„ift es der Ihrige? Ich bin zu Ihrer Derfon 
„geſandt, und mein Platz ift allenthalben, wo 
„fh. Ew. Majeſtaͤt befinden. ,, 

- Die Erinnerung an die von den Ruſſen 
veruͤbten Greuel erſtickten bey den Preußiſchen 
Soldaten und Bauern auf einige Augenblicke 
‚alle Empfindungen der Menſchlichkeit, fo daß 
manche fchwer verwundete Ruſſen, die huͤlflos 
auf dem Schlachtfelde lagen, mit den Tedten 
zuſammen in Gruben geworfen, und alſo ler 
bendig begraben wurden. Vergebens kruͤmm⸗ 
ten ſich dieſe Ungluͤcklichen unter den Leichen, 
und ſuchten ſich empor zu arbeiten; neue Leich⸗ 
name wurden anf fie geworfen, bie bald ihre 
ſchwachen Bewegungen hemmten. Unter den 
gefangenen Ruſſen befanden ſich die Generale 
Czernichef, Soltikow, Fuͤrſt Sulkowsky, und 
andre, die dem König nach der Schlacht vor; 
‚geftellt wurden. Zriedrih konnte die granſa⸗ 
me Verheerung feines Landes nicht vergeſſen. 
Er warf daher verächtliche Blicke auf. bie vor; 
geführten Befehlshaber, und fagte, indem er 
ſich von ihnen wegwandte: „Ich habe kein 
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„Siberien, wohin ih Sie ſchicken koͤnnte 
„Sie ſollen in bie Caſematten von Cuͤſtrin ge 
„ſteckt werden; haben Sie ſich gute Quartie⸗ 
„re zubereitet, ſo moͤgen Sie ſolche nun auch 
„beziehn., Dieſer Befehl wurde auch vollzo⸗ 
gen, ſo ſehr auch der General Czernichef dem 
Commandanten daruͤber ſeinen großen Unwil⸗ 
len zeigte. Er fragte, ob Caſematten eine Woh⸗ 
nung fuͤr Feldherren waͤren? Die Antwort 
des Commandanten war: „Sie, meine Her 
„ren, haben ja in der Stadt fein Haus übrig 
„selaffen, wo Sie einquartiert werden koͤnn⸗ 
„ten. Mehmen Sie aljo diesmahl nur fo vor 
„lieb., Manachtete nicht aufihren Zorn, und 
fo mußten die gefangenen Generale in bie ums 
ser dem Feſtungs⸗Wall gewoͤlbten Keller krie⸗ 
hen. Die blieben jedoch nur. einige Tage bier; 
denn dei König erlaubte ihnen gleich darauf, 
ſich in ber nicht abgebrannten Vorſtadt von 
Cäftrin einzumiethen. 

Die Defterreicher hatten indeffen bie X 
weienheit des Koͤnigs aufs befte zu benußen 
gefucht. Jetzt konnten fie sffenfive verfahren, 
und die Veberlegenheit ihrer Armeen verfprach 
ihren Unternehmungen den gluͤcklichſten Erfolg. 
Alles kam auf die Geſchwindigkeit der Ausfüh 
- zung an. In Schleſien zeigten die beſetzten 








_— 7 — 265 


Däffe und die vielen Feftungen Hinderniſſe, 
Deren Wegraͤumung lange Zeit erforderte. Die 
SRriegs  Dyerationen in diefer Provinz wurden 
Daher uxtergeorbnete Entwuͤrfe. Sachſen ließ 
ſchnellere Lorbeern hoffen. Daun eilte deshalb 
mit der Haupt s Armee dahin, und ließ bloß 
den General Harſch mit 20,000 Mann in Schle⸗ 
fien zuruͤck, um wo möglich Neiße zu belagern. 
Diefer Marſch des Defterreichifchen Feldherrn 
veranlaßte Keith, auch mit feiner Armee nach 
Sachſen zu gehen, um den Prinzen Heinrih 
zu unterflügen. Auch der Herzog von Zwey⸗ 
bräden war mit ben Reichs, Truppen in Sach⸗ 
fen angelangt. Alles drohete nun den Preus 
fen den Verluſt diefer fo nuͤtzlichen Krieges 
Provinz. Der Prinz Heinrich, der das 
Land mit einer Heinen Armee bisher gedeckt 
hatte, mußte der Uebermacht weichen, und 
308 fih nad) Dresden. Diefe Konigsſtadt zu 
erobern, die Preußen in Sachſen mo nicht 
aufzureiden, doch aänzlih aus bem Lande zu 
vertreiben, und. den König von der Elbe voͤl⸗ 
Sig abzuſchneiden, dies war Dauns Entwurf. 
Es kam nur darauf an, den furchtbaren Feld⸗ 
Herrn lange in feinen eignen Otaaten aufzu⸗ 
Hatten. Daun warnte daher den General Fer⸗ 
mer, fih nicht mit dem Könige, dieſem (nad) 
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feinem Ausdruck) fchlauen Feind, den er noch 
nicht kenne, in ein Treffen einzulaſſen; et 
folfte vielmehr fo lange vertheidigungsmeile 
verfahren, bis man Sachſen befreyt hätte. 
Der Courier fiel dem König in die. Hände, ber 
dies Schreiben nach der Zorndorfer Schlacht 
in Fermors Nahmen auf folgende Art beant 
‚wontete: „Sie haben Urſache gehabt, den 
„General Jermor zu warnen, ſich vor einem 
„ſchlauen Feind zu hüten, den Sie beffer fen; 
„nen ald er; denn er bat Stand gehalten, 
„und iſt gefchlagen worden. ,, 

Prinz Heinrich, der fih auf Friedrichs 
Thaͤtigkeit verließ, bemuͤhete ſich indeſſen durch 
mannigfaltige Operationen ſeinen Poſten ge⸗ 
gen die zahlreichen Feinde zu behaupten, und 
es gelang ihm. Der Sonnenſtein wurde von 
den Neichd s Truppen Belagert und eingenont 
men. Der Preußifhe Commandant verlohr 
den Muth, und ergab fih mit 1400 Mann 
zu Kriegsgefangenen. Daun machte nun eis 
nen Verſuch, Dresden zu erobern. Er n& 
herte fi diefer Reſidenz, die nur ſchwach be 
fest war, und geringe Feſtungswerke hatte. 
Die Klugheit und Entſchloſſenheit aber de 
‚Kommandanten, Grafen Schmettau, erfehte 
ales, Er machte Miene, die prächtigen Vo— 
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ſtädte abzubrennen, die Käufer von ſechs auch 
fieben Stockwerk hoch: hatten, und über die 
Bälle hervorrasten.: Diefer Borfag ſetzte den 
Hof und die Stadt in die äußerfte Beftürzung: 
Die Königliche Familie glaubte, daß dadurch 
fo wohl das Schloß als fie ſelbſt der größten 
Gefahr ausgefebt wären. Das Wehklagen 
war allgemein, da man anfing die Käufer mis - 
brennbaren Materialien zu füllen. Die Eins 
wobner, der Magiſtrat, der Hof, alles flehte 
um Schonung; auch die Landftände fandten 
Abgeordnete mit Vorftellungen und Bitten: 
Schmettau berief ſich auf die Nothwendigkeit, 
und auf die Pflicht fich zu vertheidigen. Er 
führte an, daß die Sachen von ihm als Feind 
keine Achtung für die Königliche Refidenz er 
warten koͤnnten, wenn felbft ihre Bundsge⸗ 
noſſen folhe adfichtlidy aus den Augen festen: 
Daher rieth.er,-fid mit ihren Borftellungen 
nicht an ihn, fondern an dieſe ihre Alliirten 
zu wenden. Es gefchah auch, aber anfangs 
ohne Erfolg. Dauıf hatte fi mit einer leich⸗ 
ten Sroberung gefchmeichelt, und wollte dIofe 
angenehme Idee, bie fo große. Wortheile vers 
ſprach, nicht gerne aufgeben. In der Hoff⸗ 
nung, daß der Preußiſche Commandant ſich 
vielleicht durch Worte ſchrecken ließe, drohte 
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er das Abbrennen ber Vorſtaͤdte auf das gran 

famfte zu rächen, und nad Eroberung be 

Stadt keines Preußen zu fihonen. Schmet 

tau erklärte, fih im äußerften Fall von Stra 

fe zu Straße zu vertheidigen, das Königliche 
Schloß zu feinem legten Caſtell zu machen, und 

fih unter deffen Ruinen zu begraben. Es war 

der Entwurf, Pulver ins Schloß zu führen, 

die Bornehmfien des Hofes und des Adels dort 

mit Gewalt zu verfammeln, und fodann wol; 

ge der Preußiſche General in dem Apartement 
des Ehurprinzen, mitten unter der zagenden 

Königlichen Familie, die endlihen Unterneh 
mungen der Feinde abwarten. Kine folche 

Drohung, fo ungewiß auch deren Ausführung 

immer feyn mochte, war zu wohl überdacht, 

und den Umftänden fo ſehr angemeflen, daß 
bie Wirkung damahls nicht. fehten konnte 
Daun gab feinen Anfhlag auf Dresden auf, 

und Schmettan ließ die Vorſtaͤdte ſtehn. Die 

brennbaren Sachen mwurben fo fort aus den 

Haͤuſern genommen, und die Einwohner wa 

ren für jeßt beruhigt. 

Sndeffen fiel Laudon ‚in ben Cottbufer 
Kreis ein, und erpreßte von Mefem armen 
Lande: uͤbergroße Brandſchatzungen. Die 
invoohner wurden unter den ſchrecklichſten 
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ſtaͤdte abzubrennen, die Haͤuſer von ſechs auch 


ſieben Stockwerk hoch hatten, und uͤber die 
Waͤlle hervorragten. Dieſer Vorſatz ſetzte den 
Hof und die Stadt in die Außerfte Beftärzung: 
Die Königliche Familie glaubte, daß dadurch 
fo wohl das Schloß als fie ſelbſt der größten 
Gefahr ausgefest wären. Das Wehllagen 
war allgemein, da man anfing bie Käufer mil - 


brennbaren Materialien zu füllen. Die Eins 


wohner, der Magiftrat, ber Hof, alles flehte 
um Schonung; aud die Landſtaͤnde fandten 
Abgeordnete mit Vorſtellungen und Bitten: 


Schmettau berief ſich auf die Nothwendigkeit, 


und auf die Pflicht fich zu vertheidigen. Er 
führte an, daß die Sachſen von ihm als Feind 
feine Adytung für die Königliche Refidenz ers 
warten fönnten, wenn ſelbſt ihre Bundsge⸗ 
noſſen ſolche abſichtlich aus den Augen festen: 
Daher rieth er, -fih mit ihren Borftellungen 
nicht an ihn, fondern an biefe ihre Alliirten 
zu wenden. Es gefchah aud), aber anfangs 
ohne Erfolg. - Daum hatte ſich mit einer leich⸗ 
ten Eroberung gefchmeichelt, und wollte dtoſe 
angenehme Idee, die fo große-Vortheile vers 


ſprach, nicht gerne aufgeben. In der Hoff⸗ 


nung, daß ber Preußiſche Commandant fi 
vielleicht durch Worte ſchrecken ließe, drohte 
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sen deshalb Zufammenkünfte gehalten, un 
alle Anftalten waren gemacht, als das Don 
nerwort: Friedrich kommt! den ganzen 
Plan auf einmahl vernichtete. Er kam, und 
vereinigte ſich mit dem Prinzen Heinrich. 
Sein Wunſch war eine Schlacht, um die Defter 
‚reicher nach Böhmen zu treiben, und Schle 
fin zu Huͤlfe zu kommen, das nur ſchwach ber 
fegt, und in großer Gefahr war. Die Feinde 
brandſchatzten in diefer Provinz, und belager⸗ 
ten Neiße; auch Eofel hatten fie berennt. Fou⸗ 
quet ftand mit einem Corps Preußen von 4000 
Mann bey Landshut verfhanzt. Er konnte 
die Unternehmungen der fo fehr überlegenen 
Seinde zwar erfüweren, aber nicht hindern. 
Daun vermied nun forgfältig ein Treffen, und 
füchte den Marſch Friedrichs nach. Schlefien 
durch wohl poſtirte Corps zuverzögern. Sein 
Hauptlager bey Stolpen war eins der feſte 
fien in Sachſen. Es waren fteile Anhöhen, 
durch Teiche, Moräfte, Wälder und Hohlwe⸗ 
ge gedeckt. Der Feldherr fo wohl wie feine 
Truppen waren muthig, fröhlich und andäd- 
tig. Der eingebildete Sieg ihrer Bundsge— 
noſſen bey Zorndorf gab Gelegenheit zur An 
fiimmung des Ambrofianifchen Lobgefangs un 
ter Trompeten.» und Paukenſchall; hierauf 
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wurde aus allen Eanonen und Mugsketen Bis 
etoria gefhoflen, und Jubel gefchrien. Nur 
die Vernuͤnftigen diefes Heers bezweifelten eis 
nen Sieg, den die Ankunft des Königs und 
die Abänderung aller ihrer großen Entwürfe 
hinreichend wiberlegten. Verſchiedene Corps 
Defterreicher wurden aus ihren Poſten vertries 
ben, und häufige Scharmüßel fielen vor. Der 
Meg nad) Schlefien wurde frey, allein Daun 
blieb unbeweglich ftehn. Indeſſen gab Fries 
drich noch nicht die Hoffnung auf, ihn durch 
Abfchneidung der Zufuhren und Zerftöhrung 
ber Magazine nah Böhmen zurück zu dräns 
gen. Wegen der Reichs: Truppen war er uns 
beforgt, auf deren Abmarfch er ohnehin rech⸗ 
nete, da fie ſchon anfingen Drangel zu leiden. 
Er lagerte: fih daher bey Bautzen. Seine 
Truppen, bie feit acht Wochen täglich in Be⸗ 
wegung gewefen waren, beburften einiger Rus 
he. Die Jahreszeit fing ſchon an rauh zu wers 
den; die Infanterie mußte deshalb auf ſei⸗ 
nen Befehl Brandhätten, und bie Eavallerie 
Ställe von Strauchwerft bauen. Man kann 
den damahligen Zuftand des Königs und feis 
ner Armee am beften aus einem Briefe beur⸗ 
eheilen, den er im Anfang des Octobers an 
Lord Marfhall ſchrieb. Es heißt darin: „Dis 
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„der Schnee fällt, werde ich auf dem Seit 
„tanzen muͤſſen. Wie oft gäbe ich gerne die 
„Hälfte des Ruhms, von dem Sie mir fehrei: 
„ben, für ein wenig Ruhe hin. „ 

Beide Armeen änderten endlich ihre Stel⸗ 
fung. Daun nahm abermahls ein feſtes La⸗ 
ger in einer geringen Entfernung von feinem 
vorigen, und die Preußen lagerten fi) bey 
Hochkirch. Die Sicherheit diefes Lagers hing 
von der Behauptung der fo genannten Stein; 
berge ab, die der Preußifche General Retzow 
den Auftrag hatte zu befeßen;, er fand fie aber 
fhon im Befig der Defterreicher. Der König 
fandte ihm durch den Flügel: Adjutant Goͤtzen 
Befehl zu, diefe zu vertreiben, in der Meis 
nung, es fey die Arriere-Garde des Feindes. 
Allein das Kaiferliche Grenadier, Corps ſtand 
auf diefen Bergen; und zwar in einer Kleinen 
Entfernung vom rechten Flügel der Haupt 
Armee. Diefer Umftand machte den Angriff 
dieſes Poftens mit einigen. wenigen Bataillons 
ſchlechterdings unausführbar. Friedrich war je 
doch mit diefen Beweiſen der Unmoͤglichkeit 
nicht zufrieden, und miederhohlte den Befehl 
mit dem Zufaß: Retzow follte ihm mit feinem 
Kopf für den Angriff haften. Diefer Ger 
neral, in der Potsdamfchen Kriegs » Schule 

| gebib⸗ 
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gebildet und grau geworden, hatte von dem. 
militairiſchen Gehorſam fehr Hohe Begriffe; 
er glaubte aber hier in einem ber feltenen Faͤlle 
zu ſeyn, nicht gehorchen zu dürfen. Seine 
Antwort warı feinen Kopf lege er zu des Koͤ— 
nigs Füßen , defien Befehle ihm heilig wären; 
. aber noch heiliger wäre ihm fein Gewiſſen; 
er koͤnne es nicht vor Gott und vor der Welt 
verantworten, ohne den mindeften Nusen fo 
viel Brave Menſchen aufzuopfern; er wirde 
nicht angreifen, und überließe alles übrige dem 
Willen Sr, Majeſtaͤt. Hierauf wurde ihm 
Als Arreſtant der Degen abgenommen. 

Der mangelnde Beſitz dieſer Berge mach—⸗ 
te das Preußiſche Lager ganz unhaltbar. Der 
König aber, den man noch nie angegriffen hats 
te, und der Dauns Übertriebene Behutſamkeit 
kannte, wollte ſelbſt in diefer gefährlichen Stets 
fung dem Feinde troßen, und blieb ftehn. Dies 
fer verwegene Entfhluß war die Quelle einer 
großen Begebenheit, die ben König feinem Un, 
tergang nahe brachte, feinen Heldengeiſt im 
glaͤnzendſten Lichte zeigte, und zu den außeror⸗ 
Dentlichften Scenen diefes Kriegs gehört, Die 
Sefährlichen und hier entfeheidenden Anhöhen 
wurden von den Defterreichern forgfältig vers 
ſchanzt; und zwar waren die dadurch gewou⸗ 

Erſter Band, S 
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nenen Vortbeile fo groß, daß fie bey dem fonft 
fo. vorfihtigen Kaiferlichen Feldherrn die Idee 
erzeugten, den König in feinem Lager zu übers 
fallen. Der. Plan dazu wird dem General 
Laudon zugeſchrieben. Er war mit Klugheit 
entworfen, und wurde mit Muth und Nachs 
druck ausgeführt. Alles bot dazu die Hand. 

Die Armeen ftanden fo nahe an einander, baß 
der vechte Flügel der Preußen nur einen Ta 
nonen «Schuß vom feindlichen Lager entfernt 
war; ein in den Kriegs⸗Jahrbuͤchern hoͤchſt 
feltner Gall. Die Kaiferlichen betrachteten dies 
fe tühne Annäherung als eine Geringſchaͤtzung 
ihres Heers; fie hielten ſich beleidigt, und 
wünfchten eine Schlaht mit Sehnfucht. Die 
Menge der leichten Truppen beym Oeſterrei⸗ 
hifchen Heer war vorzüglich zum Ueberfall ger 
ſchickkt, und da ihre Scharmägel Tag und 
Nacht nicht aufhörten, fb konnten größere 
Entwürfe dadurch verdeckt werden. Die Preu 
ben, unter Friedrichs Anführung beftändig ger 
wohnt feldft anzugreifen, träumten faum die 
Möglichkeit eines Angriffs von dem behutfa 
men Daun, deſſen Läger nie genug befefigt 
werden konnten, wenn er fid) in der Naͤhe des 
furhtbaren Seldherrn befand. Daun kannte 
deflen unternehmenden Geilt, bem nichts uns 
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mögtich fhien, und die Schnelligkeit, womit 
Preußifche Truppen geordnet, und gegen den 
Feind geführt werben könnten. Bey allen gut 
gewählten Maaßregeln war daher dennoch fein 
größtes Vertrauen auf die eingebildere Sicher, 
beit Friedrichs und feines Heers geſetzt. 

Das Nactheilige feiner Stellung war 
jedoch dem König nur zu wohl bekannt; er 
Hiele es aber für ſchimpflich fich zuruͤckzuziehn; 
dabey Hatte er einen Entwurf gemacht, den 
Prinzen von Baben » Durlach zu überfallen, 
wozu die gegenwärtige Stellung guͤnſtig wear. 
Der in den Waffen grau gewordene Feldmar⸗ 
(half Keith, der nicht ohne Beſorgniſſe war, 
fagte ſcherzhaft zu feinem gefrönten Freunde: 
„Benn die Defterreicher uns in diefem Lager 
„ruhig laſſen, fo verbienen fie gehangen zu 
„ werden... Friedrich ermwicderte in eben dem 
Ton: „Wir möäfien hoffen, daß. fie.fich mehr 
„vor uns, als vor dem Galgen fürchten. „ 
Endlich aber beſchloß ex doch das Lager zu ver 
indern, fo bald bie Armee aufs neue mit Bros 
siant verfehn feyn wuͤrde. Die Stärke ber, 
elben war 30,000 Mann. Die Nacht vom 
4ten zum ısten October war zu diefem Aufs 
ruch, und zugleich zu einem Angriff auf das 
very Reichenbach ftehende Korps des Prinzen 
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feinem Ausdruck) fchlauen Feind, den er nod 
nicht tenne, in ein Treffen einzulaflen; er 
follte vielmehr fo lange vertheidigungsmeile 
verfahren, bis man Sachſen befreyt Hätte. 
Der Courier fiel dem König in die. Hände, der 
Dies Schreiben nach der Zorndorfer Schlacht 
in Sermors Nahmen auf folgende Art beant; 
wontete: „Sie haben Urſache gehabt, den 
„General Sermor zu wargen, ſich vor einem 
„ſchlauen Feind zu hüten, den Sie befler few 
„nen ald er; denn er bat Stand gehalten, 
„und iſt geſchlagen worden. ,, 

Prinz Heinrich, der fih auf Friedrichs 
Thaͤtigkeit verließ,. bemühete.fich indeſſen durch 
mannigfaltige Operationen ſeinen Poſten ge⸗ 
gen die zahlreichen Feinde zu behaupten, und 
+8 gelang ihm. Der Sonnenſtein wurde von 
den Neichs » Truppen Belagest und eingenom⸗ 
men. Der Preußiihe Commandant verlohr 
den Muth, und ergab fih mit 1400 Mann 
zu Kriegsgefangenen. Daun machte nun eis 
nen Verſuch, Dresden zu erobern. Er nö 
herte ſich dieſer Reſidenz, die nur ſchwach be 
ſetzt war, und geringe Feſtungswerke battı. 
Die Klugheit und Enskhioffenheit aber de 
‚Eommandanten, Grafen Schmettau, erfebt 
alles, . Er machte Miene, ‚die prächtigen Bes 
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ſtaͤdte abzubrennen, die Haͤuſer von ſechs auch 
ſieben Stockwerk hoch hatten, und uͤber die 
Waͤlle hervorragten. Dieſer Vorſatz ſetzte den 
Hof und die Stadt in die aͤußerſte Beftärzung: 
Die Königliche Familie glaubte, daß dadurch 
fo wohl das Schloß als fie felbft der größten 
Gefahr ausgefege wären. Das Wehllagen 
war allgemein, da man anfing die Käufer mil 
brennbaren Materialien zu füllen. Die Eins 
wohner, der Magiſtrat, ber Hof, alles flehre 
um Schonung; auch die Landftände fandten 
Abgeordnete mit Vorftellungen und Bitten: 
Schmettau berief fih auf die Nothwendigkeit, 
und auf die Pflicht fich zu vertheidigen. Er 
führte an, daf die Sachſen von ihm als Feind 
keine Achtung für die. Königliche Refidenz ers 
warten fönnten, wenn felbft ihre Bundsges 
noſſen ſolche abſichtlich aus den Augen festen: 
Daher rieth er, ſich mit ihren Vorſtellungen 
nicht an ihn, fondern an biefe ihre Alliirten 
zu wenden. Es gefchah auch, aber anfangs 
ohne Erfolg. Dauır hatte fih mit einer Teiche 
ten Eroberung gefchmeichelt, und: wollte d4ofe 
angenehme Idee, die fo große. Vortheife vers 
fprach, nicht gerne aufgeben. In der Heft 
nung, daß der Preußifhe Commandant fid 
vielleicht durch Worte ſchrecken ließe, drohte 
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feinem Ausdruck) fhlauen Feind, den er noch 
nicht tenne, in ein Treffen einzulaſſen; er 
follte vielmehr fo lange vertheidigungsmeile 
verfahren, bis man Sachſen befrept hätte, 
Der Courier fiel dem König in die Hände, der 
dies Schreiben nach ber Zorndorfer Schlacht 
in Fermors Nahmen auf folgende Art beant⸗ 
wortete: „Sie haben Urſache gehabt, den 
„General Fermor zu waruen, ſich vor einem 
Br blauen Feind zu hüten, den Sie beffer ken⸗ 
„nen als er, denn er bat Stand gehalten, 
„und if gefchlagen worden. ,, | 
Prinz Heinrich, der fih auf Friedrichs 
Thaͤtigkeit verließ,. bemühete. fich indefien durch 
mannigfaltige Operationen feinen Poften ge; 
gen die zahlreichen Feinde zu Sehaupten, und 
es gelang ihm. Der Sonnenflein wurde von 
den Neichs » Truppen belagert und eingenom⸗ 
men. Der Preußiſche Kommandant verlohr 
den Muth, und ergab ſich mit 1400 Mann 
zu Kriegsgefangenen. Daun machte nun ei 
nen Verſuch, Dresden zu erobern. Er n% 
herte fich diefer Reſidenz, die nur ſchwach be 
fest mar, und geringe Feſtungswerke hatte. 
Die Kingheit und Enskhioffenheit aber des 
‚Commandanten, Grafen Schmettau, erſetzte 
alles, Er machte Miene, die prächtigen Us 
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Es befanden ſich auch bey, dem Bortrab frey⸗ 
wilfige Grenadiere, die hinter den Cuiraſſieren 
auffagen, vor dem Preußiſchen Lager aber 
von den Pferden fprangen, fich in Haufen fore 
mirten, und fo vorwärts drangen... - 

Die Zelten blieben im Defterreihifhen 
Lager ſtehn, und die gewöhnlichen Wachtfeuer 
wurden forgfältig unterhalten. Eine Menge 
Arbeiter mußten die ganze Nacht durch Baus 
me zu einem Verhack fällen, wobey fle fangen, 
und einander Keftändig zuriefen. ‘Durch dies 
Getoͤſe wollten fie die Preußifchen Vorpoſten 
hindern den Marſch ber Truppen wahrzuneh⸗ 
men. Die wachſamen Preußiſchen Huſaren 
aber entdeckten dach die Bewegungen des. Seins 
des, und gaben dem König fo gleich. Nachricht 
davon. Anfangs hezweifelte er die Bewegun⸗ 
gen ſelbſt; da aber die wiederhohlten Berichte 
ſolche beftätigten, fo vermuthere er jede andre 
Urſache derfelben, nur. feinen förmlihen An⸗ 
griff. Seydlitz und Ziethen befanden füh eben 
beym Könige, und erſchoͤpften ihre Beredſam⸗ 
keit, ſeine Zweifel in dieſen bedenklichen Au⸗ 
genblicken zu bekaͤmpfen; ſie brachten es auch 
dahin, daß Befehl an einige Brigaden geſchickt 
wurde aufzuſtehn, wobey mehrere Negimenter 
Cavallerie ihre Pferde ſatteln mußten. Die⸗ 
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er das Abbrennen der Vorſtaͤdte auf das gran 
famfte zu rächen, und nach Eroberung ber 
Stadt keines Preußen zu ſchonen. Schmet 
tau erklärte, fi im äußerften Zoll von Stra 
Be zu Straße zu vertheidigen, das Koͤnigliche 
Schloß zu feinem legten Caftell zu machen, und 
fih unter deffen Ruinen zu begraben. Es war 
der Entwurf, Pulver ins Schloß zu führen, 
bie Bornehmften des Hofes und des Adels dort 
mit Gewalt zu verfammeln, und ſodann woll⸗ 
te der Preußifche General in dem Apartement 
des Ehurprinzen, mitten unter der zagenden 
Königlichen Familie, die endlihen Unterneh 
mungen der Feinde abwarten. Kine folche 
Drohung, fo ungewiß aud) deren Ausführung 
immer feyn mochte, war zu wohl überdacht, 
und den Umftänden fo fehr angemeflen, daß 
die. Wirkung damahls nicht. fehlen konnt. 
Daun gab feinen Anfhlag auf Dresden auf, 
und Schmettau ließ die. Worfiädte ſtehn. Die 
Srennbaren Sachen wurden fo fort aus den 
Käufern genommen, und die Einwohner wu 
ven für jetzt beruhigt. . 
Indeſſen fiel Laudon in den Cottbuſer 
Kreis ein, und erpreßte von- dieſem armen 
Lande: uͤbergroße Brandſchatzungen. - Die 
Einwohnerx wurden unter⸗ den ſchrecklichſten 
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Drohungen gezwungen, alles was fie an 
Geld und von einigem Werth Hatten, ſelbſt 
ihre Eptöffel, ihre Schuhſchnallen, ja fo' gar 
ihre Trauringe herzugeben; und da alles noch 
nicht zureichte, fo wurden bie Magiſtrats⸗Per⸗ 
fonen von Cottbus, Köhler und Aſterath, als 
Geiſel mit fortgefchleppt. Es fchien, als ob 
die Defterreicher in Grauſamkeit dem Beyfpiel 
der Ruſſen folgen wollten; denn nicht allein 
Plünderungen, fondern auch das Anzinden 
der Dörfer, und überhaupt die größten Ge 
woltthätigkeiten bezeichneten dieſen Einfall. 
So wurde ein Edelmann, Nahmens Pannes 
witz, auf feinem Gute überfallen, und nad 
gefhehener Ausplünderung,, da er große Geld» 
ſummen ſchaffen follte, und nicht konnte, mit 
Säbeln zerhauen, aus dem Bette geriffen, 
und halb nackend und blutend an den Schweif 
eines galoppirenden Pferdes gebunden, neben 
welchem er athemlos hertraben mußte. 

Die ungeheure Weberlegenheit der Oeſter⸗ 
reicher und Neichss Truppen in Sachſen gab 
indeffen den Verbündeten Anlaß zu neuen und 
großen Entwürfen. Der Prinz Heinrich folk 
te auf einmahl von vorne und im Rüden arts 
gegriffen, und gänzlich aufgerieben werden. 
Die Zeldherren der verfchiedenen Armeen hate 
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ten deshalb Zuſammenkuͤnfte gehalten, und 
alle Anftalten waren gemacht, ald das Don 
nerwort: Friedrich kommt! den ganım 
Plan auf einmahl vernidtete. Er fam, und 
vereinigte fih mit dem Prinzen Heinrid. 
Sein Wunſch war eine Schlacht, um die Defter 
‚reicher nach Böhmen zu treiben, und Schle 
fin zu Hülfe zu kommen, das nur ſchwach ber 
fegt, und in großer Gefahr war. Die Feinde 
brandſchatzten in diefer Provinz, und belager⸗ 
ten Neiße; auch Coſel hatten fie berennt. Fou⸗ 
quet fand mit einem Corps Preußen von 4000 
Mann bey Landshut verfhanzt. Er konnte 
die Unternehmungen ber fo fehr überlegenen 
Seinde zwar erſchweren, aber nicht hindern. 
Daun vermied nun forgfältig ein Treffen, und 
füchte den Marſch Friedrichs nach Schlefien 
durch wohl poftirte Korps zu verzoͤgern. Sein 
Hauptlager bey Stolpen war eins der fefts 
fien in Sachſen. Es waren fteile Anhöhen, 
durch Teiche, Moräfte, Wälder und Hohlwe⸗ 
ge gedeckt. Der Feldherr fo wohl wie feine 
Truppen waren muthig, fröhlich und andäd- 
tig. Der eingebildete Sieg ihrer Bundsge⸗ 
noſſen bey Zorndorf gab Gelegenheit zur An 
fiimmung des Ambrofianifchen Lobgeſangs un 
ter Trompeten.» und Paukenſchall; Hierauf 
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wurde and allen Canonen und Mugcketen Bis 
etoria gefhoflen, und Jubel gefchrien. Nur 
die Bernänftigen diefes Heers bezweifelten eis 
nen Sieg, den die Ankunft des Königs und 
die Abänderung aller ihrer großen Entwürfe 
hinreichend wiberlegten. Verſchiedene Corps 
Defterreiher wurden aus ihren Poſten vertries 
ben, und häufige Scharinägel fielen vor. Der 
Meg nad Schlefien wurde frey, allein Daun 
blieb unbeweglich ſtehn. Indeſſen gab Fries 
drih noch nicht die Hoffnung auf, ihn durch 
Abfchneidung der Zufuhren und Zerftöhrung 
der Magazine nah Böhmen zuräc zu dräns 
gen. Wegen der Reichs: Truppen war er uns 
beforgt,, auf deren Abmarfch er ohnehin rech⸗ 
nete, da fie fhon anfingen Mangel zu leiden. 
Er lagerte fih daher bey Bautzen. Seine 
Truppen, die feit acht Wochen täglich in Bes 
wegung gewefen waren, bedurften einiger Rus 
he. Die Jahreszeit fing fhon an rauh zu wers 
den; die Infanterie mußte deshalb auf feis 
nen Befehl Brandhätten, und die Cavallerie 
Ställe von Strauchwerk bauen. Man kann 
den damahligen Zuſtand des Könige und feis 
ner Armee am beſten aus einem Briefe beurs 
teilen, den er im Anfang des DOctobers an 
Lord Marſ hall ſchrieb. Es heißt darin: „Bis 
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nenen Vortheile fo geoß, daß fie bey dem fonft 
fo. vorfichtigen Kaiferlichen Feldherrn die Idee 
erzeugten, den König in feinem Lager zu über 
fallen. Der Plan dazu wird dem General 





Laudon zugefchrieben. Er war mit Klugheit 


entworfen, und wurde mit Muth und Nas 


druck ausgeführt. Alles bot dazu die Hand. 
Die Armeen ftanden fo nahe an einander, daß 
ber rechte Flügel der Preußen nur einen Ca 


nonen Schuß vom feindlichen Lager entfernt 


war; ein in den Kriegs: Zahrbächern hoͤchſt 
feltner Fall. Die Kaiferlichen betrachteten dies 
fe tühne Annäherung als eine Geringſchaͤtzung 
ihres Heers; fie hielten ſich beleidigt, und 
wünfchten eine Schlaht mit Sehnfucht. Die 
Drenge der leichten Truppen beym Defterrei 
hifchen Heer war vorzüglich zum Ueberfall ger 
ſchickt, und da ihre Scharmägel Tag und 
Nacht nicht aufhörten, fo konnten größere 
Entwürfe dadurch verdedt werden. Die Preu⸗ 
Ben, unter Friedrichs Anführung beftändig ges 
wohnt felöft anzugreifen, träumten kaum bie 
Möglichkeit eines Angriffe von dem behutfa 
men Daun, deſſen Läger nie genug befeftigt 
werden fonnten, wenn er fi) in der Nähe des 
furchtbaren Feldheren befand. Daun kannte 
deffen unternehmenden Geilt, dem nichts un 
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moͤglich ſchien, und die Schnelligkeit, womit 
Preußifhe Truppen geordnet, und gegen den 
Feind geführt werden koͤnnten. Bey allen gut 
gewählten Maaßregeln war baher dennoch fein 
größtes Vertrauen auf die eingebildete Sichern 
beit Friedrichs und feines Heers geſetzt. 

Das Nächtheilige feiner Stellung war 
jedoch dem König nur zu wohl befannt; er 
hielt es aber für ſchimpflich ſich zuruͤckzuziehn; 
dabey hatte er einen Entwurf gemacht, den 
Prinzen von Baden⸗-Durlach zu überfallen, 
wozu die gegenwärtige Stellung günftig war. 
Der in den Waffen grau gewordene Feldmar; 
Shall Keith, der nicht ohne Beſorgniſſe war, 
fagte {herzhaft zus feinem gefrönten Freunde: 
„Benn die Defterreicher uns in diefem Lager 
„ruhig laſſen, fo verdienen fie gehangen zu 
„ werden. ,, Zrichrich erwicherte in eben dem 
Tons „Wie mäfien hoffen, daß. fie.fich mehr 
„vor uns, als vor dem Galgen fürchten. „ 
Endlich aber befchloß er doch das Lager zu ver, 
ändern, fo bald die Armee aufs neue mit Pros 
viant verfehn feyn würde. Die Stärke ber 
felden war 30,000 Mann, Die Nacht vom 
14ten zum ısten October war zu diefem Aufs 
beuch, und zugleich zu einem Angriff auf das 
bey Reichenbach ftehende Korps des Drinzen 
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von Durlach feſtgeſetzt. Das Leben vieler tau 
fend Menfihen alſo beruhete auf bem Unter 
ſchied eines einzigen Tages. 
Es war aber ſchon am ı3ten In der Nacht, 
als alle Colonnen der Oeſterreichiſchen Armee 
ihr Lager verließen, um die Preußen zu uͤber⸗ 
fallen. Der General Odonel fuͤhrte die Avant⸗ 
garde, die aus vier Bataillons und ſechs und 
dreyßig Schwadrons beſtand; ihm folgte der 
General Sincere mit ſechzehn, und ſodann der 
General Forgatſch mit achtzehn Bataillons. 
Das Corps des General Laudon, das in einem 
Walde und dem Preußiſchen Lager faſt im Ruͤ⸗ 
cken ſtand, wurde noch mit vier Bataillons 
und funfzehn Schwadrons verſtaͤrkt, wozu her⸗ 
nach noch die ganze Oeſterreichiſche Cavalleri 
des linken Flügels ſtieß. Die Infanterie die 
ſes Fluͤgels aber führte der Feldmarſchall Daut 
ſelbſt an. Alle dieſe Truppen und noch einige 
kleine Corps waren beſtimmt, die Preußen auf 
dem rechten Flügel, in der Sronte, und im 
Ruͤcken Anzufallen; dabey follte der Herzoeg 
= yon Aremberg mit drey und zwanzig Batail 
lons und zwey und dreyßig Schwadrens dit 
Preußiſchen linken Fluͤgel beobachten, und erſt 
wenn die Niederlage der Feinde an allen andern 
Orten ‚vollendet wäre, denſelben angreifen. 
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Es befanden ſich auch bey dem Vortrab frey⸗ 
willige Grenadiere, die hinter den Cuiraſſieren 
aufſaßen, vor dem Preußiſchen Lager aber 
von den Pferden fprangen, fi in Haufen fore 
.mirgen , und fo vorwärts drangen. . - 
Die Zeiten blieben im Defterreichifchen 
Lager ſtehn, und die gewöhnlichen Machsfeuer 
wurden forgfältig unterhalten. Eine Menge 
Arheiter mußten die ganze Nacht durch Bauͤu⸗ 
me zu einem Verhack fällen, wobey fie fangen, 
und einander Keftändig zuriefen, ‘Durch dies 
Getöfe wollten fie die Preußiſchen Vorpoſten 
hindern den Marfch ber Truppen wahrzuneh⸗ 
mern. Die wahfamen Preußiichen Huſaren 
aber entdeckten bach die Bewergungen bes. Fein« 
des, und gaben dem König fo gleich. Nachricht 
Davon. Anfangs bezmeifelte ex die Bewegun⸗ 
gen ſelbſt; da aber die wiederhohlten Berichte 
ſolche beftätigten, fo vermuthere er jede andre 
Urſache derſelben, nur feinen förmlihen An⸗ 
griff. Seydlitz und Ziethen befanden ſich eben 
beym Könige, und erſchoͤpften ihre Beredſam⸗ 
keit, ſeine Zweifel in dieſen bedenklichen Au⸗ 
genblicken zu bekaͤmpfen; ſie brachten es auch 
dahin, daß Befehl an einige Brigaden geſchickt 
wurde aufzuſtehn, wobey mehrere Negimenter 
Cavallerie ihre Pferde ſatteln mußten. Die⸗ 
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fer Befehl aber wurde gegen Morgen wieder 
aufgehoben, und der jegt ganz unbeforgte Sol: 
bat überließ fi) dem Schlaf ohne alles Des 
denken. 

Der Tag war noch nicht angebrochen, 
und ed ſchlug im Dorfe Hochkirch fünf Uhr, 
als der Feind vor dem Lager erſchien. Es ka⸗ 
men ganze Haufen auserwaͤhlter Soldaten bey 
den Preußiſchen Vorpoſten an, und meldeten 
ſich als Ueberlaͤufer. Ihre Anzahl wuchs ſo 
ſchnell und ſo ſtark, daß ſie bald Vorpoſten und 
Feldwachen uͤberwaͤltigen konnten. Die Des 
ſterreichiſche Armee, in verſchiedene Corps ge⸗ 
theilt, folgte der Avantgarde auf dem Fuß nach, 
und nun ruͤckten ſie colonnenweiſe von allen 
Seiten ins Preußiſche Lager ein. Viele Re | 
dimenter der Königlichen Armee wurden erſt 
durch ihre eignen Canonen » Kugeln vom Schlaf 
aufgefchreckt ; denn die anrückenden Feinde, bie 
groͤßtentheils ihr Geſchuͤtz zurädgelaffen hat 
ten, fanden auf den fihnell eroberten Feldwa⸗ 
hen und Batterien Kanonen und Duni 
tion, und mit diefen feuerten fie ind Yager der 
Preußen. 

Nie befand ſich ein Heer braver Truppen 
in einer ſchrecklichern Lage, als die unter der 
Aegide Friedrichs ſorglos ſchlafenden Preußen, 
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die nun auf einmahl im Innerſten ihres Las 
gers von einem mächtigen Feinde angegriffen, 
und durch Feuer und Stahl zum Todesihlaf 
geweckt wurden. Es war Nadıt, und die Ver, 
wirrung über allen Ausdruck. Welch ein Ans 
blick Für dieſe Krieger, einer nächtlichen Viſion 
ähnlich! Die Defterreicher gleichfam wie aus 
der Erde hervorgeftiegen, mitten unter ben Fah⸗ 
nen der Preußen, im Heiligthum ihres Las 
gers! Einige Hundert wurden in ihren Zeb 
tern. erwuͤrgt, noch ehe fie die Augen Öffnen 
konnten; andre liefen halb nadend zu ihren 
Waffen. Die wenigften konnten ſich ihrer eig 
nen bemaͤchtigen. Ein jeder ergriff das Ge⸗ 
wehr, das ihm zuerft in die Hände fiel, und 
flog damit in Neih und Glied. Hier zeigten 
fich bie Vortheile einer vortrefflihen Diſciplin 
anf die auffallendfte Weite. In diefer entſetz⸗ 
lichen Lage, wo Gegenwehr Vermeſſenheit 
ſchien, und der Gedanke an Flucht und Ret⸗ 
tung’ bey allen Soldaten natuͤrlich auffteigen 
mußte, wäre gänzlicher Untergang das Krieges 
1008 einer jeden andern Armee irgend eines 
Volks geweſen; ſelbſt die beten an Krieg 
und Sieg gewähnten Truppen unfers Welts 
theils hätten hier das Ziel ihrer Thaten und 
das Grad ihres Ruhms gefunden, denn 
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Muth allein galt hier wenis, Difetpiin 
alles, | | 

Das Kriegögefchrey verbreitete fich wie 
ein Lauffener durchs ganze Lager ; alles ſtuͤrzte 
aus den Zeltern, und in wenig Augenblicken 
teoß der unausiprechlichen Verwirrung ſtand 
der größte Theil der Infanterie und der Ca⸗ 
vallerie in Schlachtordnung, Die Art des 
Angriffs nöthigte die Regimenter einzeln zu 
agiren. Sie warfen fih dem Feind nun als 
Ienthalben enfgegen, und fchlugen ihn auch an 
einigen Drten zurüd; an mehrern aber muß: 
ten fie der Uebermacht weichen. Man tappte 
in der Dunkelheit mit ben Händen, um: die 
Seinde zu fühlen. Die Defterreicher griffen 
nach ben Blehmüßen der Preußifchen Grena⸗ 
biere, und diefe nach den Bärenmäßen der 
Kaiferlihen, um fich einduder zu erkennen und 
zu ermorden. Der anbrechende Tag diente 
nicht die Verwirrung zu vermindern; denn ein 
dicker Mebel lag auf den freitenden Heeren. 
Die Preußiſche Reiterey, von Seydlitz ange 
führt, flog umher, und.fchnaubte nach Ihe 
ten. Sie wußte in der Dunkelheit nicht, wo 
fie den Feind fuchen follte. Sand ihn ihr 
Schwert zufällig, fo war das Blutbad ent 
feglih, Das Euiraffier - Regiment von Schoͤm 
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aich warf allein eine ganze Linie Oeſterreich⸗ 
ſcher Infanterie Über den Haufen, und mad 
te an zoo Gefangene. 

Das Dorf Hochkirch fand in Flammen, 
und diente in ber. Duntelheit zum Fanal des 
Mordſpiels. Das Feuer wuͤthete in allen 
Haͤuſern und Scheunen diefas Dorfs; dennoch 
wurde es von den Preußen aufs tapferfte vers 
theidigt, Der Sieg ſchien von dem Befiß def 
felben wegender Lage auf einer Anhöhe und 
einer großen bier. befindlichen Batterie abzu⸗ 
hängen; daher Daun immer: feiiche Truppen 
anrücen ließ, Nur 600 Preußen waren hier 
zu beſiegen, die, nachdem fie kein Pulver mehr 
Hatten, den kuͤhnen Verſuch machten, ſich durch 
die große Menge Feinde durchzuſchlagen. Ein 
kleiner Theil war ſo gluͤcklich es zu bewirken; 
das Loos aller uͤbrigen aber war Tod, Wun⸗ 
den, ober Gefangenſchaft. Nun vruͤckten gan⸗ 
ze Regimenter Preußen an, und ſchlugen den 
Feind wieder aus dem Dorf. Der Zugang zu 
demſelben war ſo ſchmal, daß nur ſieben Mann 
neben einander marſchiren konnten. Es war 
daher unmoͤglich ſich bey den mit bewaffneten 
Schaaren beſetzten Ausgaͤngen mitten unter 
den Flammen in Linien zu formiren. Dens 
nach wurde alles werfucht, Hier warb ſodann 


ber Hauptplatz des blutigften Kampfes. in: 
Kanonen » Kugel nahm dem Prinzen Sranz von 
Braunſchweig den Kopf weg; der Feldmarſchall 
Keith befam einen Schuß in die Bruſt, ſtuͤrz⸗ 
se zu Boden, und gab ohne einen Laut feinen 
Heldengeift auf; auch der General Geift, und 
ber Feldmarſchall, Fuͤrſt Moritz von Deſſau, 
wurden ſchwer verwundet zur Erde geſtreckt. 
Die Preußen, von vorne und im Ruͤcken ange⸗ 
griffen, mußten weichen, und die Oeſterreichi⸗ 
ſche Cavallerie hieb nun mit Vortheil in die 
sapferften Regimenter des Preußgifchen Fußvolks 
ein. Der König führte in Perfon friiche Trup⸗ 
pen gegen den Feind an, ber abermahls zuruͤck⸗ 
sefhlagen wurde. Die Defterreichifche Reis 
serey vernichtete jedoch wieder diefe Vortheile 
ber Preußen. Das Dorf wurde von den Kai 
ferlichen behauptet, nachdem fie bey dieſem im⸗ 
mer erneuerten ſchrecklichen Gefecht den Kern 
ihrer Grenadiere eingebüßt hatten. 

Der König befahl nun, daß der in Un⸗ 
ordnung gerathene rechte Flügel fih zuruͤck⸗ 
ziehn follte, und fchicfte den General Saldern 
mit einigen Bataillons Veteranen ab, den 
Ruͤckzug zu deden. Diefer mit feltenen Talen⸗ 
ten begabte General, in der Kunſt mit ber 
Sufanterie zu manoͤvriren fo einzig wie Seyd⸗ 
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litz es bey der Kavallerie war, machte feine 
Dispofitionen in diefen großen Augenblicden 
mit fofcher Klugheit, daß er, ohne einen Muss 
fetenfchuß zu thun, mit feinen wenigen Kries 
gern das fiegende Heer hinderte weiter vorzus 
dringen. | 

Der Nebel verzog ſich endlich, und beide 
Armeen überfahen nunmehr den mit Leichen 
befäeten Wahlplatz, und die allenthalben herr 
ſchende Unordnung. So ſehr auch die Diſci⸗ 
plin der Preußen Ordnung ſchuf, ſo war ihnen 
dennoch die Dunkelheit und das Terrain ent 
gegen geweſen ihre Tactik zu brauchen, und 
zweckmaͤßig zu kämpfen. Man formirte nun 
von beiden Seiten neue Schladtordnungen. 
Die Defterreicher waren in folcher Verwirrung, 
daß fie auf den Anhoͤhen bey Hochkirch in dis 
en Haufen zu Taufenden herumſchwaͤrmten 
Daun, ungeachtet aller erlangten Vortheile, 
glaubte nicht eine Armee befiegt zu Haben, Die 
alle menfchliche Erwartungen befrogen hatte; 
die, obgleich in der Nacht mitten im Schlaf 
überfallen, dennoch fo viel Stunden mit ers 
ftaunlicher Tapferkeit in Dunkelheit und Ne⸗ 
bel geftritten, die mehreften ihrer Heerfuͤhrer 
verlohren hatte, und doch jetzt im Begriff ſtand 
den Blutkampf zu erneuern. Diefes war auf 
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die Abficht Friedrichs, als der Herzog von Arem⸗ 


berg, der mit feinem ftarken Corps unter Bes 
günftigung des Mebels dem König in die Flan⸗ 
te gelommen war, ben linken Flügel der Preu⸗ 


fen angriff. Hier wurden einige taufend | 


Mann über den Haufen geworfen, und eine 


große Preußiſche Batterie erobert. Dies was 


ren aber auch die Ghränzen des Siegs. Der 
König, der jest feindliche Truppen vorne und 
im Ruͤcken hatte, zog feine tapfern Schaaren 
mitten unter diefem Mordgetuͤmmel zufammen, 
und machte nach einem fünfflündigen verzweis 
felten Gefecht einen Ruͤckzug, dem nichts als 
ein zwentaufendjähriges Alter fehlt, um von 
allen Zungen gepriefen zu werden. Er wurbe 
durd ein flarfes Artillerie: Feuer, und durch 
Linien von Eavallerie gedeckt, die in der Ebene 
von Belgern in großen Zwiſchenraͤumen aufs 
marfchirten, hinter denen fich die Sinfanterie 
formirte. Die Oeſterreichiſche Armee war in zu 
großer Unordnung, um einen folhen Rückzug 
zu ſtoͤhren; überdem hatte Daun auch ſchon 
bey Kollin zu erkennen gegeben, ſein Grund⸗ 
ſatz ſey, daß man einem fliehenden Feind eine 
goldene Brücke bauen muͤſſe. Bloß die Ca⸗ 
vallerie machte einen Verſuch die Preußen zu 
verfolgen, allein Sepblig trieb fie bald wie 
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der zuruͤckke. Das Heer zog ungeſtoͤhrt fort, 
und fchleppte über 1006 Gefangene mit: 

Der Marfch Friedrichs ging nicht weit, 
Nur eine halte Meile vom Wahlplag, auf 
ben fo genannten Spitzbergen, lagerte er ſich 
mit feinen Truppen, bie ben größten Theil ih» 
rer Artillerie und Bagage verlohren, den kurs 
sen Rock in der rauhen Jahreszeit zur Decke, 
und sen Himmel zum Zelte hatten: Es fehlte 
ihnen fo gar an Pulver und Kugeln, dieſem 
großen Beduͤrfniß der Europäifchen Heere. Ein 
neues Treffen in diefer Lage hätte die alten 
Schlachten erneuert, wo Mann gegen Dann 
focht, und jeder ſich auf feine Fauſt verließ: 
Die Stellung des Königs war indeß fo vors 
xheilhaft, die Mittel, allen Gefahren Trog zu 
bieten, bey ihm fo manniefaltig, und feine 
Truppen feldft in ihrem geſchlagenen Zuſtande 
noch fo furchtbar, daß Daun einen neuen Ans 
griff wagen wollte, Retzow, der als Arreftant 
Hey feinen kleinen Corps war, und immer 
noch als defien Anführer betrachtet wurde, 
eilte mit biefen Truppen dem König zu Hülfe, 
und half ihm feinen Ruͤckzug decken. Er ers 
langte Friedrichs Huld wieder, und farb eb 
nige Wochen nachher. Die Preußifhe Ars 
mee verlohr an dieſem ungluͤcklichen Tage nebft 
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"der Bagage Hundert und eine Eanone, 30 Fahr 
nen, und 9000 Mann; die Defterreiher 3000 
Mann. 

Faſt alle Preußiſche Generale, die den 
Tag uͤberlebten, waren verwundet. Selbſt 
der Koͤnig hatte eine obwohl leichte Wunde. 
Er hatte ſich ins ſtaͤrkſte Feuer gewagt; ein 
Pferd wurde ihm unterm Leibe erſchoſſen, und 
zwey Pagen ſtuͤrzten todt an ſeiner Seite nie⸗ 
der. Er war in der groͤßeſten Gefahr gefan⸗ 
gen zu werden. Schon hatten ihn bie Feinde 
beym Dorfe Hochkirch umringt; er entlam 
aber durch die Tapferkeit der ihn begleitenden 
Huſaren. Allenthalben gegenwärtig, wo der 
Kampf am biutigften war, fehien er fein Leben 
für nichts zu achten. Nie zeigte fich fein Geift 
und feine großen Fähigkeiten in einem fo gläns 
senden Lichte, als in diefer Nacht, die, anftatt 
feinen Ruhm zu fchwächen, ihn vielmehr au⸗ 
ßerordentlich erhöhete. Nicht ber König, der 
mitten im Kriegsgetüämmel alle Regierungs⸗ 
Geſchaͤffte beſorgt, und feine Staaten fo wie 
im $rieden durch eigne Verordnungen be 
herrſcht; der in gefahreellen Stunden bie 
Floͤte fpielt, und gleich darauf die tief durch, 
badıteften Befehle ertheilt; der am Tage vor 
einer entfcheidenden Schlacht Zranzöfifche Verſe 
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macht, Geſetze entwirft, und Rechnungen 
durchſieht; nicht der Sieger von Leuthen, der 
auf Schlefiens Feldern Griechiſche Tactik durch 
Thaten lehrt, und ein ungeheures Heer freits 
barer Voͤlker vernichtet; nicht dieſer außerors 
dentliche Mann ift dem Philofophen, dem Ges 
fchihtsforfher, dem Denker jedes Standes 
und jedes Volks, fo bewundrungswuͤrdig, als 
der bey Hochkirch Äberfallene, gefchlagene, aber 
doch nicht befiegte König, der feine ſchlafenden 
Krieger zufammenrafft, fie einem tapfern und 
weit ftärferen Feinde entgegen ftellt, der mit 
allen Vortheilen verfehn fich ſchon mitten im 
Lager befindet, und felbft durch Preußiſche Ku⸗ 
gein Preußen toͤdtet; der König, der in die 
fen fchredlihen Augenblicken feinen Buſen⸗ 
freund fallen ſieht, alle feine vornehmften Feld⸗ 
herren verliert, und nun ſich ganz allein Übers 
laſſen durch die Kraft feines Geiftes bie zwech 
mäßigften Maaßregeln ergreift, das Chaos 
feines Heers im verworrenften Schlachtgedräns 
ge mitten unter Blut und Tod zur Harmonie 
umſchafft, fünf Stunden lang fämpft, und fi 
mit großer Ordnung zuruͤckzieht; der in dieſer 
verzweifelten Lage ohne Eanonen, ohne Mus 
nition und Bagage, dem Feind noch Furcht 
einflößt, und gleich darauf fähig iſt, durch 
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den Entſatz entlegener belagerter Feſtangen 
feine Niederlage eben fo wie einen großen 
Sieg zu benutzen, ein folcher Fuͤrſt erzwingt 
die Bewunderung -aller Nationen und aller 
Beitalter. 

Verfchiedene alte Regimenter, die bieher 
nichts ale Siege erfochten, und nie einer Nies 
derlage beygewohnt hatten, waren nun ge: 
zwungen dem Feind den Ruͤcken zu kehren. 


Dhne diefen Tag, fo fehr er auch die Preußi⸗ 
(hen Truppen mit einem Ruhm bedeckte, den 


ihnen zehn Siege nicht verfchafft Haben könnten, 
wuͤrden diefe Regimenter noch immer bie Uns 
überwundenen feyn*). Viele alte Officiere von 
Dielen ſieggewohnten Kaufen hatten fo hohe 
Begriffe von militätrifcher Ehre, daß fie durchs 
aus der Uebermacht nicht weichen wollten, und 
unter das Schwert bes Feindes fielen; andre 
mußte man halb mit Gewalt vom Schlachefel, 

. ⸗ de 


*) Dad Negiment von Forcade, Infanterie, jetze Lig 
nowsty, sure Garniſon von Berim gehörig, worun⸗ 
ter der Verfaſſer die Ebre gehabt zu dienen, war 
eins dieſer Kriegsſcharen, die ſeit ihrer Stiftung 
tm Jahre 1513, bis zum Dctoßer 1558, verloßrne 


Schlachten bloß aus Erzahlungen kannten. De 


König fagte einſt, indem er im Lager bey Ddieiem 
Dtegiment vorüber ritt, in feinen Begleitern da 
Droße Wort: „Wenn. ich Soldaten fehen win, ſo 
"muß ich Died Regiment fehen: ,„, 
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de ſchleypen, weil fie einen fo ungluͤcklichen 
Tag nicht überleben, fondern lieber als 
Kriegsopfer zu fallen wünfthten. 

Der gefährlich verwundete Feldmarſchall, 
Fuͤrſt Moritz von Deſſau, war auf dem Wege 
nach Bautzen, als er auf einen Trupp feindli— 
cher Huſaren ſtieß, die mit dem Saͤbel in der 
Fauſt den Wagen anfielen. Moritz ſagte zum 
Anfuͤhrer, dem Kaiſerlichen Rittmeiſter Vel⸗ 
ten: „Sch bin ſtark verwundet, und gebe mich 
„zu Ihrem Gefangenen, bitte aber auf Pas 
„role mich nach Bautzen zu bringen; Ihre Zus 
„foren follen hundert Ducaten Ranzion has 
„bden.„ Der Anführer war damit zufrie⸗ 
ben, und fchloß fich mit hen Seinigen an ben 
Magen an. Bald darauf aber zeigte fich ein 
großer Trupp Preußifcher Aufaren, die ſich 
zum Angriff in Verfaſſung ſetzten. Der Ritt⸗ 

eiſter zeigte dies dem Fuͤrſten an, und bat 
ihn feine Autorität zu brauchen, weil er ſonſt 
fein eigen Leben in Gefahr fegen wuͤrde. Mo⸗ 
ritz that dies, und rief, fo ſchwach er auch war, 
ben anrennenden Preußifchen Huſaren mist ſtar⸗ 
fer Stimme zu, bag er der Gefangene ſey, 
und fih auf Parole ergeben habe, Die Preu⸗ 
Sen nahmen jedoch hierauf nicht Ruͤckſicht; fie 
wollten den Fuͤrſten befreyen, und fein gegebe⸗ 

Erſter Band. % 


We 
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nes Wort mit der Eriftenz derer, die es erhal⸗ 
sen, zugleich vernichten. Nun aber fprengte 
Belten mit der Piftole in der Hand an ben Wa⸗ 
sen, und machte dem Fürften dies fonderbare 
Compliment: „Ih muß Em. Durchlaucht for 
„gleich todtichießen, wenn Sie Ihren Leuten 
„nicht Einhalt thun, und Shre Parole ers 
„nenern., Dies Einhalten gefhah endlich, 
obwohl mit großer Mühe, weil die Preußen 
behaupteten, daß der Zürft durch ihre Dafeyn 
aufgehört Habe ein Kaiferlicher Gefangener zu 
feyn. Der König mußte den Streit enticheis 
den, und fein Ausfpruch erklärte die Parole 
des Fürften für gültig, Diefer muthvolle 
Feldherr aber ſtarb, noch ehe er ranzionirt 
werden konnte. 

Friedrich bemuͤhte ſich den bey Hochkirch 
erlittenen Verluſt zu vergeſſen, und deſſen uͤble 
Folgen zu ſchwaͤchen. Er ſcherzte ſelbſt uͤber 
dieſen harten Unfall wenig Stunden nachher, 
da er den General Goltz ſah, und ſeinen Mor⸗ 
gengruß mit den Worten begleitete: „rein 
„lieber Goltz, man hat uns nicht gut ge 
„welt, Der General antwortete: „Man 
„pflegt gewöhnlich diejenigen im Schlaf zu 
„ftören, bie man am Tage nicht fprechen 
„ann. — „Er hat Recht,, erwieberte 


.u 
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der König, „aber ich werde ben Herren, die 
„ung fo gewedt haben, am hellen Tage ihr. 
„ee Unhäflihkeit verweilen. „ Den Artille 
tiften, die fi fammelten, gab er eine aͤhn⸗ 
liche Antwort. Er fragte: „Wo habt ihr 
„eure Canonen?, Einer nahm das Wort 
und fagte: „Der Teufel hat fie in der Nacht 
„gehohlt.,, Friedrich ermwiederte: „Nun fo 
„wollen wir fie ihm bey Tage wieder abs 
„nehmen. ,„ 

Diefer Sieg der Defterreicher wurde am 
Nahmenstage der Kaiferin Maria Thereſia 
erfochten, und da in catholifchen Ländern Ges 
ſchenke an dieſem Tage gebräuchlich find, fo bes 
fchentte Daun feine Monarchin mit der Nachs 
richt von ben erfämpften Vortheilen. Sie - 
dankte ihm für das fo genannte Bouquet in 
einem Briefe voll der gnädigften Ausdrücke, 
Die Kaiferin von Rußland befchenkte ihn mit 
einem goldenen Degen. Der Magiſtrat von 
Wien lieg ihm eine Ehrenfäule errichten, und 
die Defterreichifchen Landftände machten ihm 
ein Geſchenk von 300,000 Gulden, um die 
von feiner Familie veränßerte Herrfchaft Ladens 
dorf wieder an fi zu kaufen. 

Auch der Pabſt Elemens der dreyzehnte, - 
Renonico genannt, der eben erft den Paͤbſtli— 

3 


294 - 1758 - 


Daun erwartete von Friedrich einen ver⸗ 
zweifelten Angriff, ſo bald die Nachricht von 
der Belagerung von Neiße angelangt ſeyn 
wuͤrde; deshalb ſchrieb er auch an den Gene⸗ 
ral Harſch: „Setzen Sie nur ruhig die des 
„lagerung fort. Sch Habe den König feſt; er 
„iſt von Schlefien abgefchnitten, und wenn er 


„mich angreift, fo follen Sie gute Nachrich⸗ 


„ten von mir hören. ,, Diefe Zuverfiht Dauns 
war defto auffallender, da er aus mannigfab 
tiger Erfahrung das an Huͤlfsquellen fruchtba⸗ 
re Genie Friedrichs kannte. Bey diefem Mos 
narchen waren Gluͤcks⸗ und Unglädsfälle ims 
mer gepaart. Gleich nach der Schlacht bey 
Kollin verlohr er feine zärtlich geliebte Mutter, 
und am Ungluͤckstage von Hochkirch ftarb feine 
Schwefter, die Markgraͤfin von Baireuth, die 
er His zur Anbetung liebte, und die er wegen 
der feltenen Eigenfchaften ihres Verftandes und 
Herzens nach feinem eignen Ausdrud würdig 
hielt, durch Tempel und Altaͤre verewigt zu 
werden. 
Nie war Daun behutſamer, als nach ei⸗ 
nem gluͤcklichen Vorfall. Jetzt bezog er ein ums 
bezwingbares ſehr verſchanztes Lager bey Can⸗ 
newitz, und vernachlaͤſſigte alle Maaßregeln 
dem König zu ſchaden. Man haͤtte ihm ſagen 
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koͤnnen, was ein Karthaginenfifcher General 
‚nad der Schlacht bey Cannaͤ zu Hannibal fags 
te: „Du weißt zu fiegen, aber Deinen Sieg 
„zu benugen, das weißt Du nicht., So aud 
Oeſterreichs Feldherr, den feine Anhänger Höchft 
unſchicklich mit dem großen Römer Fabius vers 
glichen. Friedrich aber benuste diefe koſtbare 
Zeit mit defto gröfferm Eifer, verfchaffte ſich 
in der Gefchwindigkeit theils aus Dresden, 
sheils von der Heinrichfchen Armee die fehlen; 
den Kriegsbedärfniffe und Proviant, gab Bes 
fehl zu neuen Transporten, zog eine Verftärs 
fung von 6000 Mann an fih, die ihm der 
Prinz Heinrich zufandte, und rüftete fih nad) 
Schlefien zu marfchiren. Er fagte: „Daun 
„Hat uns aus dem Schach gelaffen ; das Spiel 
„iſt nicht verlohren; wir wollen uns einige 
„Tage erhohlen, und alsdann aufbrechen Mei: 
„ Be zu befreyen., Es waren aber noch manche 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, “Das 
Lager war voller Kranken, und in Bausen 
befanden fih alle in der Schlacht verwundete 
Preußen. Diefe mußten erft fortgebracht, 
für die Baͤckerey geforgt, das nöthigfte Feldge⸗ 
räthe angefhafft, Sachfen gededt, und ber 
Zeind, der die Straße nad Schlefien beſetzt 
hielt, durch verſtellte Maͤrſche Hintergangen 
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werden, Alles wurde gluͤcklich ansgefährt, 
und den 25ſten October, eilf Tage nach der 
Schlacht, war Friedrich ſchon im vollen Marſch 
nach Schlefien, und zwar mit folhen Vorthei⸗ 
fen, daß Daun felbft alle Hoffnung aufgab, 
es zu verhindern, Allenthalben gingen die 
Preußen nun angreifend zu Werke, und 
machten Gefangene. Dies Schiefal hatten 


auch bey Rauſchwalde goo von einem Spanier 


angeführte Grenadiere zu Pferde. Dam 
ſchickte jedoch unter Anführung der Generale 
Aremberg, Laſcy und Laudon ftarfe Corps ab, 
um wenigftens den Marſch des Königs zu ers 
fhmweren, Laudon zeigte hiebey feine ganze 
Thaͤtigkeit. Bald warf er leichte Truppen in 
Hohlwege, um die Preußen aufzuhalten ; bald 
canonirte er fie aus vortheilhaften Stellungen ; 
bald brach er aus Waldungen wie ein Strom 
hervor, und ſtuͤrzte auf die marfchirenden Seins 
de, Es war ein täglich erneuertes Treffen, 
woben die kaͤmpfenden Parteyen beſtaͤndig 
fortruͤckten. Durch alle diefe Verfuche aber 
wurde nicht ausgerichtet, bloß einige Preußi⸗ 
ſche Pontons und Bagages Wagen wurden er: 
beutet, 

Der Defterreichifhe General Harſch feste 
indeffen, beruhigt durch. Dauns Zuficherum 
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“gen, bie Belagerung von Neiße fort, die wie 
“alle Preußifche Feftungen wegen der im Felde 
nöthigen Truppen nur ſchwach befegt war. 
Die Hoffnung diefen wichtigen Ort zu erobern, 
war wegen ber Entfernung des Königs, und 
da ſich feine Preußifche Armee in der Nähe bes 
fand, gleich anfangs groß. Durch die Schlacht 
bey Hochkirch ſchien vollends Neiße in den Aus 
gen von ganz Europa fo gut wie verlohren zu 
feyn. Der Entſatz belagerter Feftungen ift ger 
woͤhnlich die Frucht des Sieges, oder doch fonft 
glücklicher Begebenheiten; daß aber ber ges 
fchlagene, von flarten Armeen umgebene, und 
vierzig Meilen entfernte Friedrich der bedrängs 
ten Zeftung zu Huͤlfe kommen koͤnnte, dies 
war kaum denkbar, und taͤuſchte die Erwar⸗ 
tungen aller Menſchen. Nach einem dreyzehn⸗ 
taͤgigen Marſch aber traf er den sten Novem⸗ 
ber diey Meilen von Neiße ein. Mehr bes 
durfte es nicht, um den Endzweck zu erreichen; 
denn- an eben diefem Tage hob Harſch, obgleich 
er anfehnlich yerftärkt worden war, die Belas . 
gerung auf, ließ eine große Menge Munition 
‚und Kriegsgeräthe im Stich, und zog ſich nach 
Mähren zuruͤck. Er hatte den Dre. feit dem. 
aten Auguft berennt, und feit dem sten Detos 
ber beſchoſſen; durch die tapfere Gegenwehr 
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der Befagung aber, die noch beym Abzug der 
Defterreicher einen Ausfall that, und 800 Ge 
fangene machte, waren alle Angriffe vereitelt 
worden. 

Hieher gehört in mehr als einer Ruͤckſicht 
ein großmäthiger Zug einer edlen Deutſchen 
Srau, der ganz unbefannt geblieben ift, und 
den hoͤchſt wahrfcheinlich Friedrich felbfi nie er- 
fahren Hat: Der. Commandant von Heiße, 
General Trestow, hatte ein Gut ohnmweit der 
Stadt. Auf diefem befand fich feine Gemah⸗ 
Iin, als die Defterreicher die Belagering ans 
fingen. Sie beforgten gleich anfangs, Daß 
Diefe Unternehmung fi in die Länge ziehen 
würde, und daß der entfernte Friedrich den⸗ 
noch Mittel finden därfte ihren Entwurf zu 
vernichten. Eine Verrätherey fchien alfo auf 
jeden Fall die ficherfte und gefchwindefte Maaf- 
regel. Treskow war kurz zuvor ein Kriege 
gefangener gewefen. Man hatte ihm in De 
fterreich mit vieler Achtung begegnet, und bie 
Generalin, die um das Schickfal ihres Se 
mahls zu verfüßen felbft nach Defterreich reifete, 
war mit ausgezeichneter Höflichteit am Kaiſer⸗ 
lichen Hofe behandelt worden. Die angeneb- 
me Erinnerung an das Betragen der Kaiferin 
mußte noch bey ihr in frifchem Andenken fepn. 
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Hierauf wurde ein Entwurf gegruͤndet. Ein 
Kaiſerlicher Officier ſtattete der Frau von Tres⸗ 
kow einen Beſuch ab, und brachte ihr Schuß 
briefe vom Defterreichiichen Feldherrn *). Er 
wurde wie ein Wohlthäter empfangen und bes 
handelt. Es war Abend, ba er ankam; er 
mußte alfo auf dem Gut übernachten. Bey 
der Tafel ohne Zeugen iſt das Geſpraͤch von 
der Kaiſerin der Nachtiſch. Das edle Herz der 
Generalin kann mit Thereſiens Lobe nicht fer⸗ 
tig werden. Nun erfolgt ein foͤrmlicher An⸗ 
trag: Große Summen, Würden, ein verſtell⸗ 
ter Angriff zur Ehrenrettung, eine Uebergabe, 
und ein unverbrüchliches Geheimniß. Tran 
von Treskow wird aufs innigfte bewegt; kaum 
faßt fie ſich fo lange, bis alles vorgetragen ift. 
Nun fprang fie auf, rang wehmuͤthig bie Haͤn⸗ 
de, und bejammerte die ihr widerfahrne Er⸗ 
niedrigung, wobey ſie immer ausrief: „Iſt 
„es moͤglich! Mir einen ſolchen Antrag! 
Alle Beruhigungs⸗Gruͤnde des Officiers, der 


2) Diefe Nachricht IE von dem Baron Eichbeg, eben 
dem Hfficier, der bey dieſem Geſchafft gebraucht 
wurde. Er war damahls Kaiſerlicher Rittmeiſter/ 
und that bey den Generalen Laudon und Harſch 949 
woͤhnlich Adintanten Dienſte. Er lebte noch vor 
wenig Jahren in Stalien, 100 er diefe Geſchichte 
dem Verfaſſer umftandlich ersäßtt hat. 


\ 
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ven Vorgang fo gut als nicht geſchehn betrad, 
ten wollte, und ein heiliges Stilfchweigen au 
gelobte, waren bey der tiefgefränften Dam 
Truchtlos, Der Plan, auf ihrem nunmehr ge 
ſchuͤtzten Landſitz das Ende der Belagerung abs 
zuwarten, wurde nun auf einmahl vernichtet 
Sie entfagte allen Schuäbriefen, aller Be 
quemlidhfeit, aller. Ruhe, um: mit den Belo 
gerten Unruhe, Mangel, und Gefahren zu 
theilen. Ihr Dorf, das einzige Eigenthum 
three Familie, der Erwerb funfzigjähriger 
Kriegsdienfte, wurde dabey großmuͤthig preik 
gegeben. Ste fagte dem Abgeordneten: „Wir 
„find arm. Dies ifk unfer Alles, Durch bie 
„Ehre gezwungen überlaffe ich es Ihren Haͤn 
„den, Wollen Sie fih rähen, fo thun Sie 
eb. Wergebens flürzte der durch diefen Edel 
muth aͤußerſt gerührte Officier zu ihren Süßen, 
und beſchwur fie, ihren Vorſatz ‚aufzugeben 
Sie verzieh ihm bie Beleidigung, allein fie 
wollte durchaus nicht länger in der Gewalt vor 
Preußens Feinden ſeyn. Noch in berfelben 
Nacht fuhr fie ab, Sie nahm keine Lebens 
mittel mit fih, ob fie gleich den Mangel in 
der bebrängten Feftung kannte. Der Offiie 
‚begleitete fie Bis an die Außerften Linien, un 
verließ fie fedann voll Bewunderung. 
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Die bisher von den Oeſterreichern blokirte 
Feſtung Coſel wurde ſetzt auch befreyt, und 
Schleſien ganz von feindlichen Truppen ge⸗ 
raͤumt. Der Feldzug war nun in dieſer Pro⸗ 
vinz zu Ende; allein in Sachſen, wo Daun 
mit der großen Armee zuruͤckgeblieben, und 
das nur ſehr ſchwach gedeckt war, hoffte dieſer 
Feldherr noch auf anſehnliche Eroberungen vor 
Ende des Winters, Ganz Europa erwarteté 
die Früchte des Hochkirher Sieges, wovon 
fih noch feine Spur zeigte. Es fehlte jedoch 
nicht an Entwuͤrfen. Dresden, Leipzig und 
Torgau follten in der Geſchwindigkeit, und 
zwar zugleich, von verfchiebenen Corps wegge⸗ 
nommen werden, Daun feldft ging auf die 
Hauptſtadt los, mit dem Entſchluß ſich nicht 
ſo wie vorhin von ſeinem Vorſatz abbringen zu 
laſſen. Es befand ſich nur ein kleines Corps 
Preußen in Sachſen; allein bey demſelben 
herrſchte große Thaͤtigkeit. Der General Find 
war deſſen eigentlicher Anfuͤhrer, ob es gleich 
unter dem ſcheinbaren Commando aͤlterer Ge⸗ 
nerale ſtand. Dieſe wackeren Befehlshaber, 
Huͤlſen und Itzenplitz, ſetzten jedoch hier alle 
Eiferſucht bey Seite, fuchten den wahren Weg 
zue Ehre in dem Ruhm ihres Volkes, und in 
ber Beförderung won. Friedrichs Abſichten; fie 
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ehrten den Willen ihres Königs, und Huldigten 
den größern Talenten des jüngern Generali 
Man nahm die zweckmaͤßigſten Maaßregeln 
gegen die fo große Uebermacht des Feindes, 
und verftärkte die Beſatzung von Dresden. 
Der Commanbdant diefer Reſidenz, General 
Schmettau, fah ſich nun in die traurige Noth⸗ 
wendigkeit gefebt, die Vorftädte abbrennen zu 
laſſen, da die Königliche Familie, durch eitle 
Koffnungen getäufcht, fich diesmahl bey ber 
Gefahr leidend verhielt. Es hieß; man müß- 
te fich in gegenwärtiger bedrängten Lage alles 
gefallen laſſen; auch die Landſtaͤnde ſchwiegen 
file. Selbſt der Magiſtrat, der fi) von der 
Defterreichifchen Befißnehmung der Stadt Die 
vortheilhafteſten Begriffe machte, und von dem 
Eude aller Kriegs + Dranafale träumte, be 
gnügte fih jetzt durch Achſelzucken die Aeuße⸗ 
rung des Commandanten zu beantworten, und 
das Schickſal ſeiner Mitbuͤrger zu beklagen. 
So ſehr hatten ſich die Geſinnungen in eini⸗ 
gen Monaten geaͤndert, und ſo groß war die 
Taͤuſchung! Nun war über die ungluͤcklichen 
Bewohner der Vorſtaͤdte der Stab gebrochen. 
Diefe Borftädte waren durch ihre Bauart 
den fhönften Städten in Europa gleih. Die. 
Bier befindlichen weitläuftigen zum Theil uns 
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Die bisher von den Defterreichern blokirt⸗ 
Seftung Coſel wurde jeßt auch befreyt, und 
Schleſien ganz von feindlichen Truppen ges 
räumt. Der Feldzug war nun in diefer Pros 
vinz zu Ende; allein in Sachen, wo Daun 
mit der großen Armee -zuräckgeblieben, und 
das nur fehr ſchwach gedeckt war, hoffte diefer 
Feldherr noch auf anfehnliche Eroberungen vor 
Ende des Winters. Ganz Europa erwartete 
die Früchte des Hochkircher Sieges, wovon 
ſich noch feine Spur zeigte. Es fehlte jedoch 
nicht an Entwürfen. Dresden, Leipzig und 
Torgau follten in der Gefchwindigkeit, und 
zwar zugleich, von verfchiedenen Corps wegges 
nommen werden. Daun feldft ging auf die 
Hauptſtadt los, mit dem Entſchluß fich nicht 
fo wie vorhin von feinem Vorſatz abbringen zu 
laſſen. Es befand fi nur ein Meines Corps 
Preußen in Sachfen; allein bey demfelbem 
herrfchte große Thaͤtigkeit. Der General Fin 
war deſſen etgentlicher Anführer, ob es gleich 
unter dem fheinbaren Commando älterer Ger 
nerale fand. Diefe wackeren Befehlshaber, 
Hülfen und Itzenplitz, ſetzten jedoch hier alle 
Eiferfucht bey Seite, fuchten dert wahren Weg . 
zue Ehre in dem Ruhm ihres Volkes, und in 
ber Beförderung won. Friedrichs Abfichten ; fie 
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Andre Menfchen dabey ihr Leben. Diefe gröf 
liche Brandfcene wurde von Friedrichs Zeindu 
mit zahlloſen Zufäßen gefchildert, deren Wahr 
heit den Preußifchen Nahmen gefchänder ha 
ben würde. Schmettau aber erhielt von dem 
Masiftrat In Dresden ein ehrenvolles Zeug 
niß feines Betragens, wodurch die ihm an 
defchuldigten Grauſamkeiten völlig widerlegt 
Wurden. 

Daun fchien über diefen Brand beftünl 
ju ſeyn, und ließ den Commandanten fragen, 
06 es auf Befehl. feines Königs gefchehen fey, 
daß er in ber Nefidenz eines Monarchen en 
Bisher unter Chriften unerhörte That began 
gen habe, wobey er ihm drohte, für alles ver⸗ 
antwortlich zu werden. Schmettau bezog ſi 
auf ſeine Pflicht, die ihm anvertraute Sta 
dis auf den letzten Mann zu vertheidigen, uni 
auf die befannten Kriegs: Wrarimen. Er vo 
fiherte dem Feldmarfhall fo wie vormahl: 
daß er gegen feine ganze Macht von Straf 
zu Straße fechten, und fodann unter ben. Kuis 
nen des Königlichen Schloffes fterben würd. 
Daun machte nun Anftalten, Dresden förm 
Nic zu belagern; allein die Äblen Nachricht 
Aus Schlefien von dem Entſatz von Mei 
Son dem Ruͤckzug der Kaiferlichen Armee n 
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Mähren, und von dem neuen Marſch Frie⸗ 
drichs nach Sachſen, vereitelte abermahls feis 
nen Plan. Er 309 ab, verſicherte aber dabey 
nah Hofmanier, daß es bloß aus Achtung für 
die Königliche Familie gefhähe. In dem Defters 
zeichifchen Kriegsbericht heißt ed, daß eing . 
gewiſſe wichtige Ruͤckſicht den Abzug 
veranlaßt habe. Dieſe wichtige Ruͤckſicht war 
aber nichts anders als die Annäherung bes. Ko⸗ 
nigs. Die Entwürfe auf Torgau und Leipzig 
diefen eben fo unglüdlih ab. Beide Städte 
wurden faft zu gleicher Zeit von den Preußis 
fhen Generalen Dohna und Wedel entfekt. 
Nichts blieb nun den Kaiferlichen und Reiches 
Truppen übrig, als nad Böhmen zu marfchts 
ren; felbft das eroberte Fort Sonnenftein wur; 
de wieder verlaflen. So wie der Prinz Sou⸗ 
bife nad) dem Treffen bey Lutternberg das Te 
Deum fingen ließ, und dann über den Rhein 
zuruͤckging, fo zogen fih auch die Defterreicher 
nach dem Siege bey Hochkirch in.ihre Länder 
zuräd, ohne in dem ganzen Feldzug einen Fuß 
breit Land erobert zu haben. Daun bemähete 
fich feine Armeen in ihren Winter » Quartieren 
fo zu vertheilen, daß daraus eine ungeheure 
Zenppenfette entſtand, dergleichen noch nie ig 
Exrker Band. u 
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ändere Menfchen dabey ihr Leben. Diefe groͤß⸗ 
liche Brandſcene wurbe von Zriedrichs Feinden 
mit zahlloſen Zuſaͤtzen geſchildert, deren Wahr 
heit den Preußifhen Nahmen gefhänder has 
ben würde. Schmettau aber erhielt von Dem 
Magiftrat In Dresden ein ehrenvolled Zeugs 
niß feines Betragens, wodurch bie ihm ans 
defchuldigten Graufamteiten völlig widerlegt 
Wurden. 

Daun fchien über diefen Brand beffürzt 
zu ſeyn, und ließ den Commandanten fragen, 
ob es auf Befehl. feines Königs geſchehen ſey, 
daß er in der Reſidenz eines Monarchen eine 
Hisher unter Chriften unerhörte That. begans 
gen habe, wobey er ihm drohte, für alles vers 
antwortlich zu werben. Schmettau bezog fih 

Auf feine Pflicht, die ihm anvertraute Stadt 
dis auf den leßten Mann zu vertheidigen, und 
auf die befannten Kriegs-Maximen. Er ver 
fiherte dem Feldmarfhall fo wie vormahls, 
dab er gegen feine ganze Macht von Strafe 
zu Straße fechten, und fodann unter den. Rui⸗ 
nen des Königlichen Schloffes fterben wuͤrde. 
Daun machte nun Anftalten, Dresden förn: 
lich zu belagern; allein die aͤblen Nachrichten 
Aus Schlefien von dem Entfag von Neiße, 
Kon dem uczus der Kaiferlichen Armee nad 

Mär: 
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Mähren, und von dem neuen Marſch Frie⸗ 
drichs nach Sachfen, vereitelte abermahls feis 
nen Plan. Er zog ab, verfiherte aber dabey 
nach Kofmanier, daß es bloß aus Achtung für 
die Königliche Familie geihähe. In dem Defters 
zeichifchen Kriegsbericht heißt e8, DaB eine 
gewiffe wichtige Ruͤckſicht den Abzug 
veranlaßt habe Diefe wichtige Rüdficht war 
aber nichts anders als die Annäherung des Koͤ⸗ 
nigs. Die Entwürfe auf Torgau und Leipzig 
diefen eben fo unglädlic ab. Beide Stäbte 
wurden faft zu gleicher Zeit von den Preußis 
fehen Generalen Dohna und Wedel entieht. 
Nichts blieb num den Kaiferlichen und Reichs⸗ 
Zruppen übrig, als nah Böhmen zu marſchi⸗ 
ren; felbft das eroberte Hort Sonnenflein wur; 
de wieder verlaſſen. So wie ber Prinz Sous 
biſe nach dem Treffen bey Yutternberg das Te 
Deum fingen ließ, und dann über den Rhein 
zuruͤckging, fo zogen ſich auch die Defterreicher 
nach dem Siege bey Hochkirch in. ihre Länder 
zuräd, ohne in dem ganzen Feldzug einen Fuß 
breit Rand erobert zu. haben. Daun bemähete 
ſich feine Armeen in ihren Winter » Duartieren 
fo zu vertheilen, daß daraus eine ungeheure 
Zenppenfette entſtand, dergleichen noch nie ip. 
Erſter Band. u 
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Deutfhland, fa noch nie in Europa gezogen 
worden war. Mehr als 300,020 Soldaten 
formirten diefen gewaltigen Cordon, ber fid 
vom Niefen : Gebirge bis zu den Alpen erſtreck⸗ 
te; er ging durch Defterreicher formirt längs 
. den Gränzen von Schlefien und Sachſen, die 
Reichs: Völker feßten ihn durch Thüringen und 
Franken fort, und fchloffen ſich fodann an die 
Stanzdfifhen Armeen an, bie längs dem Main 
und dem Rhein poflist waren, und bie Ufer 
diefes großen Fluſſes bis an die Gränzen dee 
Schweis commandirten. 

Die Ruffen, die nad der Oqclacht bey 
Zorndorf durch den Abmarſch des Königs wie: 
der etwas Freuheit befamen, ihre Operationen | 
fortzufegen, befchloffen jest Eolberg zu bela⸗ 
gern, um einen Waffenplaß und ein Haupt⸗ 
Magazin in den innern Breußifhen Provinzen 
‚u haben. Der Hafen diefer Stadt zeigte ih: 
nen wegen der Zufuhr die größten Vortheile, 
und die fehr ſchwache Garnifon eine leichte Er: 
oberung. Das Schickſal von Pemmern hing 
nun von 700 Mann Land : Miliz, einigen In⸗ 
validen, und funfzehn Artilteriften ab, die um 
ter dem Befehl eines invaliden Majors die Be; 
fagung von Eolberg ausmrachten. Diefer Com 





mandant, Nahmens Heyden, gehoͤrte aber ganz 
und gar nicht zu der gemeinen Claſſe von 
Kriegern. Er machte die beften Anftalten 
zur Vertheidigung, und zeigte dabey den 
größten Muth, viel Kriegskenntniß und eine 
feftene Entfchloffenheit. Der General Palm⸗ 
bach belagerte die Feſtung mit 10,000 Ruſſen, 
bemächtigte fi des Hafens, und in fünf Tas 
gen war auch-ber bedeckte Weg bereits in ſei⸗ 
nen Haͤnden. Die Eroberung ſchien nun ger 
wiß zu feyn, allein die Tapferkeit des Comman⸗ 
danten, der Muth feiner Soldaten und feiner 
braven bewaffneten Bürger, die wie alte Kries 
ger fochten, feßten allen weitern Fortſchritten 
ein Ziel. Ein großer Nachtheil für die Bela, 
gerten waren bie Vorftädte, deren Käufer den 
Ruſſen zum Schirm dienten; Heyden wollte 
fie nicht abhrennen, um Die Bürger zu ſcho⸗ 
nen, auf deren Beyftand er ben feiner ſchwa—⸗ 
hen Befagung vorzüglich rechnen mußte. Dies 
fe im Scheibenſchießen geübte Bürger famen 
ficht von den Wällen, und ſchoſſen alles tobt, 
mas fich vom Feinde blicden ließ, und ihre Kus 
geln nur erseichen konnten. Der General 
Palmbach wer über: diefe Bürger » Vertheidis 
gung fehr aufgebracht; er Heß-fich aber beſaͤnf⸗ 
U 2 
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der Beſatzung aber, die noch beym Abzug der 
Oeſterreicher einen Ausfall that, und 800 Ge⸗ 
fangene machte, waren alle Angriffe vereitelt 
worden. 

Hieher gehoͤrt in mehr als einer Ruͤckſicht 
ein großmuͤthiger Zug einer edlen Deutſchen 
Frau, der ganz unbekannt geblieben iſt, und 
den hoͤchſt wahrſcheinlich Friedrich ſelbſt nie er⸗ 
fahren hat. Der Commandant von Neiße, 
General Treskow, hatte ein Gut ohnweit der 
Stadt. Auf diefem befand ſich feine Gemah⸗ 
iin, als die Defterreicher die Belagering ans 
fingen. Sie beforgten gleich anfangs, Daß 
Diefe Unternehmung fid in die Länge ziehen 
würde, unb dab ber entfernte Friedrich den⸗ 
noch Mittel finden därfte ihren Entwurf zu 
vernichten. Eine Verrätherey fehien alfo auf | 
jeden Fall die ficherfte und geſchwindeſte Maaß⸗ 
regel. Treskow war kurz zuvor ein Krieges 
gefangener geweien. Man hatte ihm in De 
flerreich mit vieler Achtung begegnet, und die 
Seneralin, die um das Schickſal ihres Ge 
mahls zu verfüßen ſelbſt nach Defterreich reifete, 
war mit ausgezeichneter Höflichkeit am Kaiſer⸗ 
lichen Hofe behandelt worden. Die angeneb; 
me Erinnerung an bas Betragen der Kaiferin 
mußre noch bey ihr in frifchem Andenken fepn. 








Hierauf wurde ein Entwurf gegründet. Ein 
Kaiſerlicher Officier ftattete der Frau von Tres⸗ 
kow einen Beſuch ab, und brachte ihr Schuß 
briefe vom Defterreichifchen Seldherrn *). Gr 
wurde wie ein Wohlthäter empfangen und ber 
handelt. Es war Abend, ba er ankam; er 
mußte alfo auf dem Gut übernachten. Bey 
der Tafel ohne Zeugen iſt das Geſpraͤch von 
der Kaiſerin der Nachtiſch. Tas edle Herz der 
Generalin kann mit Therefiens Lobe nicht fer⸗ 
tig werden. Nun erfolgt ein förmlicher Ans 
trag: Große Summen, Würden, ein verftells 
ter Angriff zur Ehrenrettung, eine Webergabe, 
und ein unverbrächliches Geheimniß. Tran 
yon Trestow wird aufs innigfte bewegt; kaum 
faßt ſie fih fo lange, bis alles vorgetragen ift. 
Nun ſprang fie auf, rang wehmüthig die Hänr 
de, und bejammerte bie ihr widerfahrne Er⸗ 
niedrigung, wobey fie immer ausrief: „IR 
„es mögligt Mir einen folhen Antrag! 
Alle Beruhigungs » Gründe bes Dfficiers, ber 


2) Diefe Nachricht if von dem Baron Eichbeg, eben 
dem Officier, der bey dieſem Geſchaͤfft gebraucht 
wurde, Er war damahls Kalſerticher Rittmeiſter/ 
und that bey den Generalen Laudon und Harfch 948 
wöhnlich Adiutanten s Dienfie. Er lebte noch vor 
wenig Jahren in Stalin, wo er dieſe Geſchichee 
bem Verfaſſer umſtandlich erzählt hat. 


\ 
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den Vorgang fo gut als nicht geſchehn betrach 
ten wollte, und ein heiliges Stilfhweigen an 
gelobte, waren. bey der tiefgekraͤnkten Dam 
fruchtlos. Der Plan, auf ihrem'nunmehr ge 
ſchuͤtzten Landfig das Ende der Belagerung als 
zuwarten, wurde nun auf einmahl vernichtet. 
Sie entfagte. allen Schußbriefen, aller Be 
quemlichfeit, aller. Ruhe, um mit den Bela 
gerten Unruhe, Mangel, und Gefahren zu 
theilen. Ihr Dorf, das einzige Eigenthum 
ihrer Samilie, der Erwerb funfzigjähriger 
Kriegsdienfte, wurde dabey großmuͤthig preis 
gegeben, Sie fagte bem Abgeordneten: „, Wir 
„find arm Dies tft unfer Alles, Durch die 
„Ehre gezwungen überlaffe ich es Ihren Ham 
„den, Wollen Sie fih raͤchen, fo hun Sie 
„86. Wergebens ftürzte ber durch diefen Edel; 
muth aͤußerſt gerührte Dfficier zu ihren Füßen, 
und befhwur fie, ihren Vorfag ‚aufzugeben, 
Sie verzieh ihm die Beleidigung, allein fie 
wollte durchaus nicht länger in der Gewalt von 
Preußens Feinden feyn. Noch in berfelben 
Nacht fuhr fie ab. Sie nahm keine Leben« 
mittel mit fih, ob fie gleich den Mangel in 
‚ber bedrängten Feftung kannte. Der Officier 
‚begleitete fie bis an die Äußerften Linien, und 
verließ fie fodann voll Bewunderung. 
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- Die bisher von den Defterreichern blokirto 
Seftung Eofel wurde jetzt auch befreyt, und 
Schleſien ganz von feindlihen Truppen ges 
räumt. Der Feldzug war nun in biefer Pros 
vinz zu Ende; allein in Sachen, wo Daun 
mit der großen Armee -zurücgeblieben, und 
das nur fehr fchwach gedeckt war, hoffte diefer 
Seidherr noch auf anfehnlihe Eroberungen vor 
Ende des Winters. Ganz Europa erwartete 
die Früchte des Hochkircher Sieges, wovon 
ſich noch feine Spur zeigte, Es fehlte jedoch 
nicht an Entwürfen. Dresden, Leipzig und 
Torgau follten in der Geſchwindigkeit, und 
zwar zugleich, von verfchiebenen Corps wegges 
nommen werden. Daun felbft ging auf die 
Hauptſtadt los, mit dem Entfehluß ſich nicht 
fo wie vorhin von feinem Vorſatz abbringen zu 
offen. &s befand fih nur ein kleines Corpe 
Preußen in Sachſen; allein bey demſelben 
herrfchte große Thätigkeit. Der General Find 
war deffen eigentlicher Anführer, ob es gleich 
unter dem fheinbaren Commando älterer Ge⸗ 
nerale fland. Diefe wackeren Befehlshaber, 
Huͤlſen und Itzenplitz, ſetzten jedoch hier alle 
Eiferſucht bey Seite, fuchten dert wahren Weg . 
zur Ehre in dem Ruhm ihres Volkes, und in 
Ber Beförderung won. Friedrichs Abſichten; fe 
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ehrten den Willen ihres Königs, und hulbigten 
den größeren Talenten des jüngern Generalt 
Han nahm die zweckmaͤßigſten Maaßregeln 
gegen bie fo große Uebermacht des Feindes, 
and verftärkte die Beſatzung von Dresden. 
Der Commandant diefer Reſidenz, General 
Schmettau, fah ſich nun in die traurige Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt, die Vorftädte abbrennen zu 
laſſen, da die Königliche Familie, durdy eitie 
Koffnungen getäufht, fih diesmahl bey ber 
Gefahr leidend verhielt. Es hieß: man müß- 
te fich in gegenwärtiger bedrängten Lage alles| 
gefallen laſſen; auch die Landſtaͤnde ſchwiegen 
ſtille. Selbſt der Magiftrat, der ſich von der 
Defterreichifchen Befißnehmung der Stadt die 
gortheilhafteften Begriffe machte, und von dem 
Ende aller Kriegs⸗Drangſale träumte, bo 
gnuͤgte fih jest durch Achfelzuden die Aeuße⸗ 
zung des Commandanten zu beantworten, und 
Bas Schickſal feiner Mitbuͤrger zu beklagen. 
So fehr hatten fih die Gefinnungen in eini 
gen Monaten geändert, und fo groß war bie 
Taͤuſchung! Nun war über die unglücklichen 
Bewohner der Vorftädte der Stab gebrochen. 

Diefe VBorftädte waren durch. ihre Bauart 
den ſchoͤnſten Städten in Europa gleich. Die 
Hier befindlichen weitläuftigen zum Theil uns 
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diefer Ort, den Schweben wegen einer großen 
hier vor hundert Jahren unter dem Churfürs 
fien Friedrich Wilhelm erlittenen Niederlage 
ſo denfwärdig, wurde ohne Verzug von ben 
Preußen angegriffen, mit. Sturm eingenom: 
men, und die Befagung theils niedergehauen, 
theild zu Gefangnen gemacht. | 

Nunmehr harte allenthalben der Feldzug 
ein Ende. Der im October gefchlagene Frie⸗ 
drich war jegt Meifter von der Elbe und ber 
Hder.. In dem kleinen Zeitraum von fieben 
Wochen war er aus Sadfen nah Sciefien, 
dann wieder nach Sachſen zurück, und nun. 
abermahls nad Schlefien marſchirt. Dabey 
waren in dieſer kurzen Zeit Neiße, Coſel, 
Dresden, Leipzig, Torgau und Colberg bes 
freyt worden. Waren dieſe Operationen den. 
Layen in der Tactik erſtaunenswuͤrdig, ſo 
waren ſie es den Kriegern noch weit mehr, 
die die Schwierigkeiten der fortdauernden Be⸗ 
wegungen großer Armeen in ihrem ganzen Um⸗ 
fang kannten. Der Marſchall Belleisle, das 
mahls der herrſchende Franzoͤſiſche Staats: Mir 
nifter, ehedem ſelbſt Heerführer, und folglich 
mit militairifhen Operationen vertraut, ſchloß 
daher auch diefe ihm prophezeyeten Preußi⸗ 
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ſchen Märfche wegen ihrer ſcheinbaren Unmoͤt 
lichkeit ganz von feinem Kriegsplan aus. Gr 
fagte: „Was auch immer der König von Drew 
„Ken zu thun vermag, fo ift doch feine Armee 
„ kein Weberſchiff., Die Defterreicher machten 
nun in Böhmen und Mähren neue Plane zum 
tünftigen Angriff; die Rufen in Preußen und 
Pohlen dachten auf Füllung ihrer Magazine; 
die Reiche : Truppen auf die Ruhe in ihren 
inter Auartieren im Meittelpuncte Deutfchs 
Iands; und die Schweden, die fo gar ihr eigen, 
thuͤmliches Pommern in. Preußifhen Händen 
fohen, waren jest für ihre eigne Sicherheit uns 
ter den Tanonen von Stralfund beſorgt. 


‚ 
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Sünftes Bud. 


Der diesjährige Feldzug der Alliirten gegen 
die Franzoſen war auch fehr merkwürdig. 
Schon im Anfange des Jahrs wurde Riche⸗ 
lien zuräckberufen, und mußte das Ober Coms 
mando der Sranzdfifhen Truppen dem Grafen 
von Elermont abtreten. Diefer auserfohrne 
Befehlshaber war ein Geiftliher, und hatte 
nie eine Armee, felbft nicht einmahl bey einer 
Muſterung, verfammelt gefehn. Die Mars 
quifin von Pompadour aber, die damahls, als 
Königlihe Maitreffe, Ludwig den funfjehnten 
und die Franzofen unumfchränkt beberrfchte, 
war von feinen KHoftalenten eingenommen. 
Diefe zu belohnen ſchuf fie ihn zum Seldheren, 
und fandte ihn nach Deutfchland, um Frank⸗ 
reiche Ehre gegen einen großen Heerführer zu 
behaupten. Die Wahl fegte alle Welt in Ers 
ſtaunen, und Friedrich fagte bey der Nachricht: 
„Ich Hoffe, daß ihn nächftens der Erzbiſchof 
„von Paris ablöfen wird. „, 

Der Tranzöfiiche Hof wetteiferte mit dem 
Wiener Hofe, feinen Eifer zu zeigen, Preußen 
au Grunde zu richten. Man fehien.in Verſail⸗ 
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Nes die ſchon halb vernichtete Franzoͤſiſche Ma 
rine und die drohenden Progrefien der Britten 
zu vergefien, um alles was nur Intriguen, 
Gold, und Staatskunſt vermochten, auf jenen 
Endzweck zu leiten. Die Franzoͤſiſchen Sefand 
ten in Wien, Petersburg und Stockholm lenk⸗ 
. ten bie dortigen Cabinette gewöhnlich ganz 
nach ihrem Willen. Ferner wurden der Graf 
von Montazet und der Marquis von Monta⸗ 
lembert als Franzoͤſiſche Abgeordnete, erfierer 
zu dem Kaiferlihen Heer, der andere zu der 
Schwedifhen, hernach zu der Ruffifchen Ars 
mee gefchickt, um aud) hier mo moͤglich die Ope 
rationen der Bundsgenoſſen nach Frankreichs 
Entwürfen zu beſtimmen. Dieſe Abgeordne⸗ 
ten waren Officiere, Maͤnner von großen Tas | 
ienten und SKrieaserfahrung Sie flubirten 
die innere Stärke und Schwäche der Heere, 
und die Charactere der Feldherren, die der 
Sranzöfihe Hof, nah Maafgabe ihrer Leis 
denſchaften, und ihres individuellen Geſchmacks, 
fid) durd) prächtige Gefchenke verband. Zu 
diefen Künften kamen oft wichtige für das Br 
fte der Verbündeten fehr weile Rathfehläge, 
wie Montalemberts durch Verrath bekannt ge 
wordener Briefwechſel beweiſt. Diefe Of 
ciere waren ungemein thätig, fie correfpondit, 
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ten mit den herrfchenden Meiniftern in Verfall 
les, mit den Befehlshabern der Franzoͤſiſchen 
Heere, und mit ben Gefandten ihrer Nation 
bey allen triegführenden Mächten. Verließen 
die Armeen das Feld, fo reiften fie in Perſon 
von einem Hof zum andern, um Entwärfe 
vorzulegen, und die Hinderniſſe durch die wirk⸗ 
famften Mittel zu überwinden. 

Vor Richelieu’s Abreife erhielt Halber⸗ 
ſtadt von den Franzofen noch einen fehr böfen 
Beſuch. Diefer Heerführer hatte die Stadt 
und das ganze Färftenthum am Tage nach der 
Roßbacher Schlacht verlaffen, nachdem er- in 
diefer aus zehn Städten und hundert Dörfern 
beftehenden Provinz innerhalb ſechs Wochen 
über anderthalb Meillionen Neichsthaler ers 
preßt hatte. Er allein hatte für Salve: Sars 
den, oder Schußbriefe, 40,000 Neichäthaler 
erhalten. Eine Summe von 300,000 Reiches - 
thaletn war noch von der verfprochenen Brands 
ſchatzung undezahlt geblieben ; da ſich nun 3000 
Mann Preußifcher- Truppen im Lande befan⸗ 
den, fo verweigerten die ohnehin ganz entträfs 
teten Halberſtaͤdter anf Befehl ihres Königs 
diefen Heft. Richelieu befchloß fie dafür zu 
beftrafen. in 12,000 Mann flarles im 
Braunſchweigiſchen poftivtes Corps ruͤckte uns 
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ter Anführung des Marquis von Voyer im 
Januar auf Halberftadt los. Mean wollte dir 
hier befindlichen Preußen aufheben, die fid 
aber ohne Verluſt zurädzogen. Nun wurden 
- die Erprefiungen mit verdoppelter Härte ev 
neuert, und mit der Drohung, daß diejenigen 
Käufer, worin man bey der Durchſuchung 
mehr als vier Reichsthaler an Geld, und mehr 
als drey Scheffel Getreide antreffen würde, ges 
plündert und angezündet werden follten; dw 
bey wurden die Pechkraͤnze in Bereitſchaft ges 
halten. Auf die beweglichften Vorftellungen ers 
theilte Boyer immer die kurze Antwort: „Geld 
„und Korn, oder Feuer!, Durd biefe Dro 
hung vermocht brachten die Einwohner 4000 
Scheffel Getreide, und 121,000 Reichsthaler 
an Geld und Silberzeug zufammen, die Armen 
mit Thränen zu fechzehn und acht Groſchen; für 
das uͤbrige gaben fie Wechfel. Dennoch gefchah 
die militairifche Ducchfuchung der Käufer, wo⸗ 
bey man ſchrecklich plünderte. Nun wurden 
bie Stadtthore verbrannt, bie Pfeiler abge 
worfen , und die Mauern niedergeriffen. Der 
legte Antrag diefer Feinde war, daß die Ein 
wohner von Halberfiadt fi) anheiſchig machen 
follten, jedesmahl, wenn Preußifhe Truppen in 
ihre Stadt einruͤcken wärben, ald Strafe dafür 

100,000 
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100,000 Reichsthaler zu bezahlen. Die Abs 
geordneten weigerten fich jedoch ftandhaft dies 
fe unanftänbige Forderung einzugehn. Endlich. 
zogen die Branzofen ab, und nahmen ſechs 
Geiſel mit fh, Quedlinburg, woſelbſt der 
Graf: Turpin commandirte, hatte ein ganz an⸗ 
deres Schickſal als Halberſtadt. Man erwar⸗ 
tete große Contributions⸗ Forderungen, allein 
dieſer großmuͤthige Befehlshaber, der keine ty⸗ 
ranniſche Auftraͤge hatte, oder ſie nicht aus⸗ 
fuͤhren wollte, ſagte, daß er nichts weiter als 
den noͤthigen Unterhalt fuͤr ſeine Truppen und 
eine Anzahl Wagen verlange, mit welchen er 
von Segenswuͤnſchen begleitet abzog. 

Die Beſitznehmung der großen Deutſchen 
Reichsſtaͤdte war beſonders das Augenmerk der 
Franzoͤſiſchen Befehlshaber. Schon im vori⸗ 
gen Jahr hatten fie ſich gleich bey ihrem Ein, 
marfch in Deutfihland der Reichsſtadt Coͤln des 
mächtige, unter dem Vorwand, daß der Ks 
nig von Frankreich Garant des Weſtphaͤliſchen 
Friedens wäre. Die Reichsftadt Bremen hats 
te im Auguft 1757 ein gleiches Schickfal, wo⸗ 
von die hier für Rechnung des Könige von 
England befindlichen Magazine mit Kriegs⸗ 
bedörfniffen als Urſache angegeben wurden, | 
Man verfprach dabey, nichts weder in der Res 
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gierung, noch In ben Sefegen der Stadt zu Ä 
ändern, und drohete im Widerſetzungsfall mit | 
Gewalt. Die Einwohner nothgedrungen bes 
willigten das Anfuchen, und der General, 
Marquis von Armentieres, nahm fofort Beſitz 
von der Stadt, der er durch fein edelmuͤthiges 
Betragen .und gute Mannszucht das Unange 
nehme ihrer Lage fehr milderte. Der Aufents 
halt der Franzofen alihier war jedoch diesmahl 
sur von kurzer Dauer; denn vierzehn Tage 
nachher verließen fie Bremen wieder. Nach 
vier Monaten aber, noch vor Eröffnung des 
Veldzugs, ernenerten fie diefen Entwurf der 
Beſitznehmung, da fie von einer ähnlichen Ab, 
ſicht des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig 
hörten. Es zeigten ſich jedoch einige Schwies 
rigfeiten bey der Ausführung; denn der Poͤbel 
umringte das Rathhaus mit großem Tumult, 
und brohete dem verfammeltn Magiſtrat, 
wenn man bie Franzoſen einlaflen würde. 
Das Volk wollte keine Vorftellungen anhoͤren, 
und der Franzoͤſiſche Befehlshaber keinen Auf: 
ſchub geſtatten. Er ließ die Canonen auffüh; 
ren, und feine Truppen mußten ſich dem Mal 
mit Sturmleitern nähern. Man ſaͤumte nun 
nicht, mit diefem Befehlshaber, Herzog von 
Broglio, eine Capitulation zu fehfießen , die 
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für: die Stadt gar nicht demuͤthigend war. Er 
bewilligte alles was der Maaiſtrat forderte, 
Das Volt war dennoch mit diefer Maaßregel 
hoͤchſt unzufrieden, befonders da die Nachricht 
kam, daß 3000 Hannoveraner im Anzuge waͤ⸗ 
ren. Der Pöbel rottere fih nun zufammen, 
bewaffnete fi) mit Beilen und andern Inſtru⸗ 
menten, und wollte das Zeughaus aufiprens 
gen, um fih mit Waffen zu verfehn, und die 
fchon anruͤckenden Franzofen wieder herauszus 
treiben. . Es fam aud zu Thätlichleiten, wos 
bey mehrere Einwohner erfchoffen und vers 
wundet wurden; und nun hatte der. Tumult 
ein Ende. Mit der Befißnahme diefer Stade 
wurden die Operationen unter dem Befehl des 
Marſchalls von Richelieu befchloflen, der nun 
nach Paris ging, um auf feinen Lorbeern 
auszuruhn. Ä 

Der neue Feldherr Clermont traf die ihm 
anvertrauten Truppen in dem elendeſten Zu⸗ 
ſtande an. Der Franzoͤſiſche Bothſchafter in 
Stockholm, Marquis von Havrincour, druͤckt 
ſich in einem Briefe an den Marquis von Mon⸗ 
talembert daruͤber folgendermaßen aus: „Cler⸗ 
„mont hat die Armee in einer unbegreiflichen 
„Unordnung gefunden; da iſt feine Einrich⸗ 
tung, keine Zuſammenſtimmung bey der Ver⸗ 
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gierung, noch in den Gefegen der Stadt zu | 


ändern, und drohete im Widerfeßungsfall mit 
Gewalt. Die Einwohner nothgedrungen bes 
willigten das Anfuchen, und der General, 
Marquis von Armentieres, nahm fofort Beſitz 
von der Stadt, der er durch fein edelmuͤthiges 
Betragen .und gute Drannszucht das Unanges 
nehme ihrer Lage fehr milderte. Der Aufents 
halt der Franzofen allhier war jedoch diesmahl 
nur von furzer Dauer; denn vierzehn Tage 
nachher verließen fie Bremen wieder. Nach 
vier Monaten aber, noch vor Eröffnung des 
- Geldzugs, ernenerten fie diefen Entwurf der 
Befisnehmung, da fie von einer ähnlichen Abs 
“ fichtdes Herzogs Ferdinand von Braunfchweig 
hörten. Es zeigten fich jedoch einige Schwies 
rigfeiten bey der Ausführung; Denn Der Poͤbel 
umringte das Rathhaus mit großem Tumult, 
und drohete dem verfammelten Masiftrat, 
wenn man die Sranzofen einlaflen würde. 
Das Volk wollte keine Vorftellungen anhören, 
und der Franzöfifche Befehlshaber keinen Aufs 
ſchub Heftatten. Er ließ die Canonen auffuͤh⸗ 
ren, und feine Truppen mußten fir) dem Wal 
mit Sturmleitern nähern. Dean ſaͤumte nun 
nicht, mit diefem Befehlshaber, Herzog von 
Broglio, eine Capituͤlation zu ſchließen, die 
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fürdie Stadt gar nicht demuͤthigend war. Er 
bewilligte alles was der Maaiſtrat forderte, 
Das Volt war dennoch mit diefer Maaßregel 
böchft unzufrieden, befonders da die Nachricht 
fom, daß 3000 Kannoveraner im Anzuge waͤ⸗ 
ten. Der Pöbel rottere fich nun zufammen, _ 
bewaffnete fich mit Beilen und andern Inſtru⸗ 
menten, und wollte das Zeughaus auffprens 
gen, um fih mit Waffen zu verfehn, und die 
ſchon anrückenden Sranzofen wieder herauszu⸗ 
treiben. Es kam auch zu Thätlichkeiten, wos 
ben mehrere Einwohner erfchoffen und vers 
wundet wurden; und nun hatte der. Tumult 
ein Ende. Mit der Sefilnapme diefer Stadt 
wurden die Operationen unter dem Befehl des 
Marſchalls von Richelieu befchloffen, der nun 
nah Parts ging, um auf feinen Lorbeern 
auszuruhn. 

Der neue Feldherr Ciermont traf die ihm 
anvertrauten Truppen in dem elendeſten Zus 
ande an. Der Franzoͤſiſche Bothſchafter in 
Stockholm, Marquis von Havrincour, drückt 
fih in einem Briefe an den Marquis von Mons 
tolembert daräber folgendermaßen aus: „Cler⸗ 
„mont hat die Armee in einer unbegreiflichen 
„Unordnung gefunden; da fft Beine Einrichs 
„tung, keine Zufammenftimmung bey der Ber 
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„legung der Truppen in.die Quartiere, Feine 
„Sorge fürs künftige, keine Anftalt zu Vor⸗ 
„räthen und Unterhalt, kurz, angel. an als 
„iem.,, Diefer neue Heerführer machte Das 
ber auch feinem Könige folgenden fonderbaren 
Beriht: „Ich habe Ew. Majeftät Armee. in 
„drey fehr verfchiedene Haufen abgetheilt ges 
„funden Der eine ift über der Erde, aus 
„Dieben und Marodeurs zufammengefegt, und 
„in Lumpen gehäft; der zweyte Kaufen iſt 
„unter der Erde, und der dritte in den Hoſpi⸗ 
„täfern.„ Er wünfchte daher Verhaltungs⸗ 
Befehle, ob er den erften zurückführen, oder fo 
lange verziehn follte, bis er mit den beiden ans 
dern Haufen vereinigt wäre, 

Der Herzog Gerdinand gab ihm Feine 
Zeit, feine Lage zu beſſern. Er eröffnete 
den Feldzug ſchon im Februar, madıte fi 
Meifter von der Wefer, und rüdte auf Hans 
nover los. Wo ſich nur feine Vorpoſten zeigs 
ten, floh der Feind, und zwar fo uͤbereilt, daß 
alle Kranke, fo wie eine Menge Geſchuͤtz und 
Bagage, zuruͤckblieben. Selbſt die in fo vieler 
Müffiht wichtige Stadt Bremen, wo St. 
Germain jegt commandirte, wurde abermahls 
von den Franzofen verlaffen, desgleichen Lips 
fast, Ham, Muͤnſter und. andere. wichtige 
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ige Nur allein in Hoya an der Wefer be 
Hauptete der Graf Chabot feinen Poften, bis 
ihn der Erbprinz, jebiger Herzog von Brauns 
Ihweig, nach eimem lebhaften MWiderftande 
vertrieb, und 1500 Gefangene machte. Dies 
waren die Erftlinge jener Thaten, die diefem 
jungen Prinzen in furzer Zeit einen Rang uns 
ter den größten Feldherren unfers Zeitafters 
erwarben, vom Schickfal beftimmt, Oraniens 
Rächer zu feyn, und faft ohne Schwertftreich 
das ſtolze Holland zu demüthigen. 

Die Einnahme von Hoya bahnte den Weg 
nach Zelle, Hannover und Braunkhmweig. Die 
leihten Truppen der Alltirten trieben alles vor 
ſich her. In diefer Beftärgung, wo die Fran⸗ 
zojen alfenthalben in der größten Unordnung 
-fih zu retten fuchten, wurden viele Hundert 
von ihnen Opfer der durch fo mancherley Ges 
maltthätigkeiten wäthend gemachten Hannoͤ⸗ 
verfhen Bauern. In einen Zeitraum von 
acht Tagen war ganz Hannover von den Feins 
den geräumt, die unaufhaltbar nach dem Rhein 
zogen, und alle ihre Magazine im Stich lie⸗ 
fen. Diejenigen, die fie nicht Zeit Hatten zur 
zerſtoͤren, fielen den Siegern in die Hände. 
Um diefen fo verwirrten Ruͤckzug zu ſichern, 
opferte Elermont 4000 Dann auf, bie er in 
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Minden zuruͤckließ. Diefer Ort Wurde kun 
förmlich belagert. Der Commandant, Mars 
anis von Morangies, verlangte nad) fünf Tas 
gen einen freyen Abzug, und da man dies 
nicht bewilligte, fo drohte er die Weſer⸗Bruͤ⸗ 
de zu fprengen, die Stadt in einen Aſchen⸗ 
haufen zu verwandeln, und fid nebft feiner 
Sarnifon unter den Ruinen zu begraben. Al 
fein es blieb bey diefen Drohungen, die von 
den Belagerern verfpottet wurden. Moran⸗ 
gies änderte: nun gefhwind feinen Entfchluß ; 


‚denn fhon am naͤchſt folgenden Tage gefchah 


die Uebergabe des Orts, wobey man die noch 
aus 3500 Mann beftehende Beſatzung zu Ges 
fangenen machte, und ein großes Magazin ers 
beutete. In Heſſen war nur Marburg allein 
noch in Franzsfifchen Händen. Der Erbprinz 
von Braunfchweig aber vertrieb fie auch hier⸗ 
aus, fo daß fi jekt in ganz Nieder: Sachen 
und Weftphalen fein Feind mehr befand. Erſt 
in Wefel machten die Sranzofen Halt, nachdem 
von ihnen 11,000 Mann auf diefer Kriegsjagd 
in die Hände der Alliirten gerathen waren. 
In diefer Preußifchen Seftung nahen der Frans 
zöfiche Feldherr das Haupt » Quartier, und 
fandte den größten wor feiner Truppen über _ 
ben Rhein, 
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Ferdinand hatte Mangel an Eavallerie, 
Einige Regimenter Hanndverfcher und Heffis 
fher Reiterey, und einige taufend Preußifche 
Dragoner und Hufaren ‚ die fich bey feiner Ars 
mee befanden, waren zu dem großen Dienft 
im Felde nicht hinreichend. ‘Das Brittifche 
Parlament beſchloß daher Cavallerie aus ihrer 
Inſel nach Deutfchland zu fenden, und auch 
mit Englifcher Infanterie Ferdinands Heer zu 
verftärten.. Embden war dazu ber bequemfte 
Landungsplatz. Diefer Ort war aber in den 
Händen der Branzofen; fie hatten ihn wegen 
des Hafens zu einem MWaffenplas und Haupt s 
Magazin beftimmt, und ihn mit 3800 Mann 
beſetzt. Auch diefer Entwurf wurde vernichs 
tet. Zwey Englifhe Kriegsſchiffe erfchienen, 
und blofirten den „Hafen. Kin Schreden 
überfiel die Befagung; fie fürchtete zu Wafs 
fer und zu Lande zugleich angegriffen und 
abgefchnitten zu werden. Nichts blieb übrig 
ald ein Abzug, der auch gleich unternommen 
wurde. Diefer aber gefchah mit großem Vers 
luſt. Die bewaffneten Boͤte der Engländer, 
die Preußiſchen Hufaren, die Hannoͤverſchen 
Jaͤger, alles wetteiferte in Thaͤtigkeit. Miele 
von diefen abziehenden Franzofen wurden ges 
tödter, und noch mehrere gefangen genommen; _ 
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Nles die ſchon halb vernichtete Franzoͤſiſche Mia 
rine und die drohenden Progreſſen der Britten 
zu vergeſſen, um alles was nur Intriguen, 
Gold, und Staatskunſt vermochten, auf jenen 
Endzweck zu leiten. Die Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten in Wien, Petersburg und Stockholm lenk⸗ 
. ten die dortigen Cabinette gewöhnlich ganz 
nach ihrem Willen. Ferner wurden der Graf 
von Montazet und der Marquis von Monta⸗ 
lembert als Franzöfifche Abgeordnete, erfterer 
zu dem Kaiferlihen Heer, der andere zu der 
Schwebifhen, hernach zu der Ruffifchen Ars 
mee geſchickt, um auch hier wo möglid) die Ope⸗ 
rationen der Bundsgenoffen nad) Frankreichs 
Entwürfen zu beftimmen. Diefe Abgeordne⸗ 
ten waren Dfficiere, Männer von großen Tas 
fenten und Kriegserfahrung. &ie fludirten 
die innere Stärke und Schwäche der Heere, 
und die Charactere der Feldherren, die der 
Stanzöfihe Hof, nah Maaßgabe ihrer Leis 


| 


denſchaften, und ihres individuellen Sefchmade, | 


fi) durdy prächtige Gefchenke verband. Zu 


diefen Künften kamen oft wichtige für das Ber | 
fie der Werbünderen fehr weife Rarhfchläge, | 


wie Montalemberts durch Verrath bekannt ge 
wordener Briefwechſel beweiſt. Diefe Offis 
ciere waren ungemein. thätig, fie correfpondits 
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ten mit den herrfchenden Deiniftern in Verfall: 
led, mit den Befehlshabern der Franzöfifchen 


Heere, und mit ben Geſandten ihrer Nation 
‚ bey allen kriegfährenden Mächten. Werließen 


die Armeen das Feld, fo teiften fie in Derfon 


von einem Hof zum andern, um Entwürfe 
vorzulegen, und die Hinderniſſe durch die wirk⸗ 


ro. 


er 


famften Mittel zu überwinden. 

Bor Richelieu’s Abreife erhielt Halber⸗ 
ftadt von den Sranzofen noch einen ſehr boͤſen 
Beſuch. Diefer Hegrführer hatte die Stadt 
und das ganze Fuͤrſtenthum am Tage nach der 
Roßbacher Schlacht verlafien, nachdem er- in 
diefer aus zehn Städten und hunderte Dörfern 
beftehenden Provinz innerhalb fehs Wochen 
über anderthalb Millionen Reichsthaler ers 
preßt hatte. Er allein hatte für Salve: Gars 
den, oder Schußbriefe, 40,000 Reichsthaler 
erhalten. Eine Summe von 300,000 Reiches - 


thaletn war noch von der verſprochenen Brands 


fhagung unbezahlt geblieben ; da fich nun 3000 


Mann Preußifcher- Truppen im Lande befan« 


den, fo verweigerten die ohnehin ganz entkraͤf⸗ 
teten Halberſtaͤdter auf Befehl ihres Königs 
Diefen Reſt. Richelieu befchloß fie dafür zu 
beftrafen. Ein 12,000 Mann flarkes im 
Braunfhweigifchen poftirtes Corps ruͤckte uns 
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ter Anführung des Marquis von Voyer im 
Januar auf Halberftadt los. Man wollte die 
hier befindlichen Preußen aufheben, die fidh 
aber ohne Verluft zurüczogen. Nun wurden 
die Erpreſſungen mit verdoppelter Härte er 
neuert, und mit der Drohung, daß diejenigen 
Käufer, worin man bey der Durchfuchung 
mehr als vier Neichsthaler an Geld, und mehr 
als drey Scheffel Getreide antreffen würde, ges 
plündert und angezuͤndet werden follten; da 
bey wurden die Pechkränze in Bereitfchaft ges 
halten. Auf die beweglichften Vorſtellungen ers 
theilte Boyer immer die kurze Antwort: „Seid 
„und Korn, oder Feuer!,, Durch diefe Dror 
hung vermocht brachten die Einwohner 4000 
Scheffel Getreide, und 121,000 Reichsthaler 
an Geld und Silberzeug zufammen, die Armen 
mit Thraͤnen zu fechzehn und acht Groſchen; für 
das übrige gaben fie Wechfel. Dennoch gefchah 
die militairifche Ducchfuchung der Käufer, wo⸗ 
bey man ſchrecklich plünderte. Nun wurden 
die Stadtthore verbrannt, die Pfeiler abge⸗ 
worfen , und die Mauern niedergerifien. Der 
legte Antrag diefer Feinde war, daß die Eins 

wohner von Halberſtadt fih anheifhig machen 
ſollten, jedesmahl, wenn Preußifche Truppen in 

ihre Stadt einruͤcken würden, als Strafe dafür 

100,000 
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100,000 Neichsthaler zu bezahlen. Die Abs 
geordneten weigerten fich jedoch ftandhaft dies 
fe unanftändige Forderung einzugehn. Endlich 
zogen die Sranzofen ab, und nahmen ſechs 
Geiſel mit fh, Quedlinburg, woſelbſt der' 
Sraf:Turpin commandirte, hatte ein ganz an 
deres Schickſal als Halberſtadt. Man erwar⸗ 
tete große Contributions⸗ Forderungen, allein 
diefer großmuͤthige Befehlshaber, ber keine ty⸗ 
tannifhe Aufträge hatte, oder fie nicht aus⸗ 
führen wollte, fagte, daß er nichts weiter als 
den nöthigen Unterhalt für feine Truppen und 
eine Anzahl Wagen verlange, mit welchen er 
von Segenswünfchen begleitet abzog. 

Die Befignehmung der großen Deutfchen 
Keichsftädte war befonders das Augenmerk der 
Sranzöfifhen Befehlshaber. Schon im vork 
gen Jahr hatten fie fich gleich bey ihrem Eins 
marſch in Deutfchland der Reichsſtadt Coͤln ber 
mädtigt, unter dem Vorwand, daß der Ks 
nig von Frankreich Garant des Weftphälifchen 
Friedens wäre. Die Reichsſtadt Bremen hat 
te im Auguft 1757 ein gleiches Schickfal, wos 
von die hier für Nechnung des Königs von 
England befindlichen Magazine mit Kriegss 
bedürfniffen als Urſache angegeben wurden. 
Man verfprad) dabey, nichts weder in der Ne⸗ 
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gierung, noch in ben Gefegen der Stadt zu 
ändern, und drohete im Widerfeßungsfall mit 
Gewalt. Die Einwohner nothgebrungen bes 
wilfigten das Anfuchen, und ber General, 
Marquis von Armentieres, nahm fofort Beſitz 
von der Stadt, der er durch fein ebelmüthiges 
Betragen .und gute Mannszucht das Unange⸗ 
nehme ihrer Lage fehr milderte. Der Aufents 
halt der Franzofen allhier war jedoch diesmahl 
nur von kurzer Dauer; denn vierzehn Tage 
nachher verließen fie Bremen wieder. Nach 
wier Monaten aber, nach vor Eröffnung des 
Feldzugs, erneuerten fie dieſen Entwurf der 
Beſitznehmung, da fle von einer Ähnlichen Ab; 
” fahrt des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
hörten. Es zeigten fi jedoch einige Schwies 
rigkeiten bey der Ausführung; denn der Pöbel 
umringte das Rathhaus mit großem Tumult, 
und brohete dem verfammelten Magiftrat, 
wenn man bie Franzofen einlaflen würde. 
Das Volk wollte Feine Vorftellungen anhören, 
und der Franzoͤſiſche Befehlshaber keinen Auf 
ſchub geſtatten. Er ließ die Canonen auffüh; 
ren, und feine Truppen mußten fi) dem Mall 
mit Sturmleitern nähern. Man ſaͤumte nun 
nicht, mit diefem Befehlshaber, Herzog von 
Broglio, eine Capitulation zu fchließen , die 
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fuͤr die Stadt garnicht demuͤthigend war. Er 
bewilligte alles was der Maaiſtrat forderte, 
Das Volt war dennoch mit diefer Maaßregel 
hoͤchſt unzufrieden, befonders da die Nachricht 
tom, daß 3000 Hannoveraner im Anzuge waͤ⸗ 
ren. Der Pöbel rottere fi nun zufammen, _ 
bewaffnete fih mit Bellen und andern Inſtru⸗ 
menten, und wollte das Zeughaus auffprens 
gen, um fich mit Waffen zu verfehn, und bie 
ſchon anruͤckenden Franzoſen wieder herauszus 
treiben. Es kam auch zu Thaͤtlichkeiten, wo⸗ 
ben mehrere Einwohner erſchoſſen und vers 
wundet wurden; und nun hatte der Tumult 
ein Ende. Mit der Beſitznahme diefer Stadt 
wurden die Operationen unter dem Befehl des 
Marſchalls von Richelieu befchloffen, der nun 
nah Paris ging, um auf feinen Lorbeern 
auszuruhn. 

Der neue Feldherr Elermont traf bie ihm 
anvertrauten Truppen in dem elendeften Zus 
ftande an. Der Franzoͤſiſche Bothſchafter in 
Stockholm, Marquis von Havrincour, drückt 
ſich in einem Briefe an den Marquis von Mon⸗ 
talembert daruͤber folgendermaßen aus: „Cler⸗ 
„mont hat die Armee in einer unbegreiflichen 
„Unordnung gefunden; da iſt keine Einrich⸗ 
„tung, keine Zuſammenſtimmung bey der Vers 
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„Iegung der Truppen in.die Quartiere, Feine 
„Sorge fürs künftige, Feine Anftale zu Vor⸗ 
„räthen und Unterhalt, kurz, Mangel an al 
„iem.,, Diefer neue Heerführer machte das 
her auch feinem Könige folgenden fonderbaren 
Beriht: „Ich habe Ew. Majeſtaͤt Armee. in. 
„drey fehr verfchiedene Haufen abgetheilt ges 
„funden Der eine ift über der Erde, aus 
„ Dieben und Marodeurs zufammengefegt, und 
„in Lumpen gehuͤllt; der zweyte Kaufen ift 
„unter der Erde, und ber dritte in den Hoſpi⸗ 
„tälern.„ Er wünfchte daher Verhaltungs⸗ 
Befehle, ob er den erften zurädführen, oder fo 
lange verziehn follte, bis er mit den beiden ans 
bern Haufen vereinigt wäre. 

. Der. Herzog Ferdinand gab ihm feine 
Zeit, feine Lage zu beſſern. Er eröffnete 
den Feldzug fchon im Februar, madıte fi 
Meifter von der Wefer, und rädte auf Hans 
nover los. Wo fich nur feine Vorpoſten zeige 
ten, floh der Feind, und zwar fo übereilt,- daB 
alle Kranke, fo wie eine Menge Gefhiig und 
Bagage, zuruͤckblieben. Selbſt die in fo vieler 
Ruͤckſicht wichtige Stadt Bremen, wo St. 
Germain jegt commandirte, wurde abermahls 
‚von den Franzofen verlaffen, desgleichen Lips 
ſtadt, Ham, Muͤnſter und. andere. wichtige 
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ige Nur allein in Hoya an der Wefer bes 
hauptete der Graf Chabot feinen Poften, big 
ihn der Erbprinz, jeßiger Herzog von Brauns 
Ihweig, nach einem lebhaften MWiderftande 
vertrieb, und 1500 Gefangene machte. Dies 
waren die Erftlinge jener Thaten, die diefem 
jungen Prinzen in kurzer Zeit einen Nang uns 
ter den größten Feldherren unfers Zeitalters 
erwarben, vom Schidfal beftimmt, Oraniens 
Rächer zu feyn, und faft ohne Schwertftreich 
das ftolze Holland zu bemüthigen. 

Die Einnahme von Hoya bahnte den Weg 
nach Zelle, Hannover und Braunkhmweig. Die 
leichten Truppen der Alliierten trieben alles vor 
fih her. In diefer Beftärgung, wo die Franı 
zofen allenthalben in der größten Unordnung 
fih zu retten fuchten, wurden viele Hundert 
von ihnen Opfer der durch fo mancherley Ges 
mwaltthätigkeiten wärhend gemachten Hannoͤ⸗ 
verkhen Bauern. In einen Zeitraum von 
acht Tagen war ganz Hannover von den Fein 
den geräumt, die unaufhaltbar nach dem Rhein 
zogen, und alle ihre Magazine im Stich Tier 
fen. Diejenigen, die fie nicht Zeit hatten zu 
zerſtoͤen, fielen den Siegern in die Hände. 
Um diefen fo verwirrten Rüdzug zu fichern, 
opferte Elermont 4000 Mann auf, bie er in 
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eines ſolchen Todes: Predigers mit einem ſchar⸗ 
fen Säbel in der Fauft, um dem Sittenfprunh 
ben ſtaͤrkſten Nachdruck zu geben, floͤßte Schre⸗ 
&en ein; aud waren dieſe ſchwarzen Huſaren 
ben tapferftien Regimentern des Franzoͤſiſchen 
Heers furchtbar. Man hatte die Sage ver 
breitet, daß fie bey Widerfegung nie Parbon 
säben, und die Huſaren ſelbſt beſtaͤtigeen dies 
Geruͤcht, um deſto leichter zu fiegen. Es wirk⸗ 
te auch über allen Glauben. Ganze - Schau 
ren flohen vor wenigen Huſaren, und nicht 
felten brachten einzelne diefer ſchwarzen Reiter 
ganze Truppe von Gefangenen ind Lager der 
Aliirten Sie gingen zum Gefecht wie zum 
Tanz, und kehrten nie ohne Beute zurüd, 
Dieſe ſchwarzen Reiter zeichneten fi unter 
. ben leiten Truppen der Preußen fo wohl 
buch Edelmuch ale durch eine Hefdenmäßige 
Unerfchrodenheit aus, wovon folgende Züge 
Herdienen aufbehalten zu werden. Ein Hufae 
nahm einen Defterreichifchen Dfficier gefangen, 
ber ihm der Kriegsfitte gemäß fofort feinen 
Geldbeutel und feine Uhr überreichte. Der 
Preuße gab beides zuruͤck, und fagte: „Sie 
„ find ein Sefangener, und brauchen Ihr Gelb. 
„Diefer hier, indem er auf feinen Si 
bei fchlug, „giebt mir alle Tage dergleichen. „ 

Dies 
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Die ſchwarze Regiment mußte bey einem Ger 
fecht unter einem heftigen Eanonen » Feuer uns 
beweglich Halten. Kin Dfficter raucht gelaffen 
feine Pfeife, und ruft, als zwey Huſaren von 
Kugeln zerfchmettert von ihren Pferden fürs 
sen, den andern feines Zuges zu: „Mur ru⸗ 
„dig, ruhig, meine Kinder! Wenn jemand 
„fällt, nur immer gleich wieber geſchlofſen, 
„dazıs ſtehn wir bier. „, In einem andern Ge⸗ 
fecht ruft ein fchwer verwunbeter Officier,, ins 
dem er vom Pferde herunter finkt, feinen Hu⸗ 
foren zu: „Drauf, drauf, auf ben Feind! 
„an mir iſt nichts gelegen. „ Solche Beyſpiele 
mußten bey den Überlebenden Kriegern die Bes 
geiffe von ihren Pflichten erhöhen, und bie 
Furcht des Todes ſchwaͤchen. 

Die Unterredung des. Branzäfifchen Feid⸗ 
Bern mit dem gefangenen Hufaren geſchah 
duch Dolmetſcher. Auf die Trage, wo Fer⸗ 
dinand füch gelagert hätte, war die Antworts 
„Da, wo ihr ihn nicht angreifen werdet.„ 
Man fragte ihn, wie ſtark die Armee feines 
Königs fey; er. antwortete, fie möchten ſie aufs 
ſuchen und zähfen, wenn fie Muth genug das 
zu Härten. Clermont hielt ſich durch dieſe 
Kahnheit nicht beleidigt. Sie geftel ihm viel⸗ 
mehr, und veranlaßte ihn, ben Huſaren zu 
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hen, ob fein Koͤnig viel ſolche Soldaten 
hätte, wie er. Der Mann mit dem Todten⸗ 
kopf antwortete: „Ich gehöre zu den ſchlech⸗ 
„teften, ſonſt wäre ich jetzt nicht euer Gefan⸗ 
„gener., Eine ſolche Sinnesart außerhalb 
Frankreich zu finden, war den Franzoſen ein 
Naͤthſel. Man entließ den Huſaren, und 
Clermont ſchenkte ihm einen Louisd'or. Der 
Preuße nahm ihn an, allein obgleich ausge⸗ 
pluͤndert und ohne einen Heller im Beſitz, gab 
er im Angeſicht des Feldherrn das Goldſtuͤck 
einem Frauzoͤſiſchen Soldaten, mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß er von den Feinden ſeines Volks 
keine Geſchenke annehmen wollte. Man trug 
ihm Dienſte und eine Officier⸗Stelle an; er 
aber antwortete mit Kohngelächter, daß er 
ein Preuße ſey. 

Solche Zuͤge characteriſiren den Geiſt ei? 
nes Volks und eines Zeitalters. Kin hoher 
Sinn dieſer Art bey einem gemeinen Solda⸗ 
ten, konnte nur durch National⸗Grundſaͤtze, 
und durch Volksſtimmung gebildet werden ; da⸗ 
her ‚erregte diefe Handlung auch unter den 
Deutſchen nicht die Bewunderung, die fie vers 
biente. Sie wurde befannt, allein der Nahme 
bes Preußen, ber fo dachte und handelte, ifl 
unbekannt geblieben. | 





— 78 339 


Es ift die Pflicht eines Geſchichtſchreibers, 
dergleichen Privat Handlungen aufzuzeichnen. 
Es iſt eine angenehme Pflicht, wenn folche fei, 
nem Wolfe Ehre bringen. Cr muß aber. aud 
edle große Handlungen des Feinde: nicht ver 
ſchweigen. Der ſchon vorhin erwähnte Mars 
quis von Armentieres nahm die Stadt Zelle 
ein. Der Adel und die Bürgerfchaft fleheten 
dach Abgeordnete um Schonung. , Armenties 
res antwortete: „Meine Herren, ich bin nicht 
„gekommen, Ahnen Gutes zu thun; feyn Sie 
„aber verfichert, daß ich Ihnen fo wenig Boͤ⸗ 
„ſes thun werde, als es mir nur möglich feyn 
„wird, Under hielt Wort. Mach geendigs 
tem Kriege ſchickte er aus Frankreich dem Pre 
diger Roques in Zelle das Dictionaire Encyi 
clopedique, das damahls als das Buch aller 
Buͤcher betrachtet wurde, zum Geſchenk, mit 
folgenden Worten: „Sie haben mir zu viel 
„Gelegenheiten gegeben, Ihren ungluͤcklichen 
„Mitbuͤrgern nuͤtzlich zu feyn, als daß ich Ih⸗ 
„nen wicht meine. gerechte Dankbarkeit bafür 
„bezeigen fohte. „Die Franzoſen unter Ans 
führung des Generals Mercieres, nahmen die 
Weſtphaͤliſche, wegen ihrer Leinwand Wianın 
facturen berühmte. Stadt Bielefeld ein, wos 
bey hie dortige Blaiche geplündert wurde, . ob⸗ 
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den Rhein, ſah man die Franzoͤſiſche Arniee 
in den Ebenen von Erefeldt. Es fam hier den 
azften Junius zu einer Schlacht. Ferdinand 
zeigte dabey feine erhabenen Kriegstafente, 
Er ordnete drey Angriffe an, wovon jedoch 
zwey verftellt waren; ein Umſtand, der burch 
bie Eunftvolle Einrichtung dem Feinde verborgen 
blieb. Die Hauptfcene war eigentlich auf dem 
linten Fluͤgel der Franzoſen in einem Gehoͤlz, 
von deffen Befis das Schickſal des Tages abs 
ding. Hier commandirte der General St. 
Germain, der in der Hoffnung, unterftägt zu 
werben, ſich gegen die Äberlegene Macht aufs 
‚ tapferfte vertheidigte; auch war das ganze 
Grenadier⸗Corps ihm zu Huͤlfe geſandt; al⸗ 
lein dieſe Truppen verfehlten den Weg. End⸗ 
lich drang der Erbprinz von Braunſchweig mit 
der Infanterie ins Holz, und nach einem hart⸗ 
nädigen Gefecht von drey Stunden wurde 
ber Feind glücklich Herausgetrieben. Die Frans 
zoͤſiſche Cavallerie verlöhr in diefer Schlacht 
einen großen Theil ihrer beften Reiter, und 
die Preußiſchen Dragoner, bie durch gewifie 
Spottreden der Franzofen aufgebracht waren, 
rächten folche jest nachdruͤcklich. Die Alliirten 
Hatten in dieſem Treffen nur 1500 Todte und 
Berwundete, die Zeinde. aber zählten über 





= 1758 — 343 


pooo Mann. Ein National: Verluft dabey 
für die Sranzofen, war der Tod bes Grafen 
Sifors, des einzigen Sohns des Herzogs von 
Belleisle, eines jungen Mannes von feltenen 
Talenten und ben größten Hoffnungen. Gr 
ſtarb tödlich verwundet ih den Arınen des Erb- 


Prinzen von Graunfchweig, der ihn kannte und 


liebte. Der Sieger Ferdinand ging auf dem 
Wahlplatz herum, betrachtete gerührt die vers 
ftüämmelten Leichname, und fagte zu feinen Of, 
ficieren,, die ihm Gluͤck wänfchten: „Dies ift 
„das zehnte Schaufpiel diefer Art, das ich in 
„meinem Lehen fehe. Wollte Gott, daB es 
„das legte wäre), 

Nach der Schlacht räcte der Erbprinz 
mit einem Corps vorwärts, nahm Ruͤremonde 
durch Kapitulation ein, und ſchickte ftreifende 
Parteyen bis an die Thore von Bruͤſſel. 
Man brandfhagte in Brabant und im Dit: 
thum Lärtih. Die Hauptfolge dieſes Sieges 
aber war die Belagerung von Düfleldorf, mo 
vie Franzofen ihr Haupt: Magazin hatten. 
Am fechsten Tage, nachdem eine große Anzahl 
Käufer durch Bomben und Kugeln in die Afche 
gelegt waren, ging bie Stadt über. Die Be 
faßung erhielt einen. freyen Abzug; der unges 
heure Vorrath aber von Proviant, Munition, 
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und eine Dinge ſchoͤnes Geſchuͤtz, wurden ben 
Eroberern überlafien. Man erichraf in Frank⸗ 
seich über diefen neuen Verluſt; bie Baſtille 
wurde gefällt, und Elermont zurädherufen. 
Der Daupbin wollte ſich nun felbft an die 
Spitze ber Armee fttllen, weiches jedoch nicht 
geflattet wurde. Man nahm indeß neue 
Maaßregeln, die Ehre der Franzöfiichen Waf⸗ 
fen zu retten. Die Armeen wurden mit Re⸗ 
cruten, Bebärfniffen, und mannigfaltigen Sins 
fiructionen verfehn. Das Commando am 
Mhein erhielt jegt ber erfahrne Marſchall 
von Contades; babey wurde dem Prinzen 
Soubife der Befehl zugefchiekt, mit feiner durch 
6800 Mann Wirtemberger verftärkten Armee, 
es koſte was es wolle, wieder in Heſſen einzus 
deingen. Dieſe Provinz ſchien wegen Ferdi⸗ 
nands Entfernung eine gewiſſe Eroberung, 
und zugleich ein Mittel zu feyn, die Armee der 
Alliirten vom Rhein abzuziehn. Soubiſe ruͤck⸗ 
te nun vor, und obgleich feine Avant Garde 
von der Heflifchen Land⸗Miliz geſchlagen wurs 
de, fo drang er doch mit 30,000 Mann ins 
Herz der Provinz ein. Der Heſſiſche Gene⸗ 
ral, Prinz von Yſenburg, hatte nur 7000 
Dann fie zu vertheidigen; mit diefen bezog er 
ein vortheilhaftes Lager zwifchen Caſſel und 
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Syzinden. Er erfännte fein Iinvermögen, mit 
fo wenigen, zum Theil irregulairen Truppen 
einer großen Armee Widerftand zu thun, und 
roünfchte daher bloß Zeit zu gewinnen, um 
den Erfolg der Operationen am Rhein zu ers 
warten. Diefem Dlan gemäß wollte er ſich zus 
zücdzicehn. Beine Truppen aber, bie jest von 
den Franzoſen bie verächtlichften Begriffe hate 
ten, wollten davon nichte hören... Er war ges 
zwungen Stand zu halten, und fo kam es zwis 
ſchen ihm und den detafchtrten Corps des Her⸗ 
3096 von Broglio, der 12,000 Mann, größe 
tentheils Deutſche im Franzoͤſiſchen Sold ſtehen⸗ 
de Regimenter, gegen ihn anfuͤhrte, am 23ften 
- Zulius bey dem Dorf Sangershaufen zu einem 
Treffen. Es war fehr hitzig. Die Heſſen 
ftritten wie Löwen, und machten fünf Stun 
den lang den Sieg freitig; endlich aber wi⸗ 
chen fie der Uebermacht. Yſenburg verlieh das 
Schlachtfeld mir einem Verluſt bon 1500 
Mann an Todten, Berwundeten und Gefan⸗ 
genen, und faft feiner ganzen Artillerie. Drey 
hundert von diefen mushigen Heſſen erfoflen in 
der Fulda, da fie, um der Kriegs: Gefangen» 
ſchaft zu entgehn, uͤber diefen Fluß zu ſchwim⸗ 
men verfuchten. Durch den Sieg wurden die 
Franzoſen Meifter von der Weſer, und konn⸗ 
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eines ſolchen Todes⸗Predigers mit einem ſchar⸗ 
fen Säbel in der Fauſt, um dem Sittenſpruch 
ben ſtaͤrkſten Nachdruck zu geben, flößte Schu, 
&en ein; aud waren dieſe ſchwarzen Hufaren 
ben tapferften Regimentern des Franzoͤſiſchen 
Heers furchtbar. Dean hatte die Sage vers 
breitet, daß fie bey Widerfeßung nie Parbon 
gäben, und die Huſaren ſelbſt beſtaͤtigeen dies 
Geruͤcht, um defto leichter zu fiegen. Es wirt 
te auch über allen Glauben. Ganze Schaa⸗ 
ven flohen vor wenigen Kufaren, und nie 
felten brachten einzelne diefer fchwargen Reiter 
ganze Trupps von Gefangenen ind Lager der 
Alliirten Sie gingen zum Gefecht wie zum 
Tanz, und fehrten nie ohne Beute zuräd, 
Dieſe ſchwarzen Reiter zeichneten fi unter 
. ben leiten Truppen der Preußen fo wohl 
durch Edelmuch als durch eine heldenmaͤßige 
Unerfchrocdenheit aus, wovon folgende Züge 
berdienen aufbehalten zu werden. Ein Huſar 
nahm einen Defterreichifchen Dfficier gefangen, 
ber - ihm der Kriegsfitte gemäß fofort feinen 
Geldbeutel und feine Uhr überreichte. Der 
Preuße gab beides zuräcd, und fagte: „Sie 
„find ein Sefangener, und brauchen Ihr Gelb. 
»Diefer hier, indem er auf feinen Saͤ⸗ 
bei ſchlug, „giebt mir ale Tage dergleichen. 

’ Dies 
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Died ſchwarze Regiment mußte bey einem Ges 
feht unter einem heftigen Eanonen » Feuer uns 
beweglich Halten. Ein Officier raucht gelaffen 
feine Pfeife, und ruft, als zwey Huſaven von 
Kugeln zerfchmettert von ihren Pferden fürs 
in, ben andern feines Zuges zu: „Mur ru⸗ 
„dig, ruhig, meine Kinder! Wenn jemand 
„fällt, nur immer gleich wieder geſchlofſen, 
„dazu ſtehn wir Hier. ,„, In einem andern Ges 
feht ruft ein fchwer verwundeter Officier, ins 
dem er nom Pferde herunter finkt, feinen Hu⸗ 
ſaren zu: „Drauf, drauf, auf den Feind! 
„on.mir iſt nichts gelegen., Solche Beyſpiele 
mußten bey den uͤberlebenden Kriegern die Be⸗ 
griſſe von ihren Pflichten erhöhen, und bie 
Furcht des Todes fchwächen. 

Die Unterredung des. Franzäfifhen Gelb 
herrn mie dem gefangenen Huſaren geſchah 
durch Dolmetſcher. Auf die Frage, wo Fer 
dinand ſich gelagers hätte, war die Antwort: 
„Da, wo ihr ihm nicht angreifen werdet. 
Man fragte ihn, wie ftark die Armee feines 
Königs ſey; er antwortete, fie möchten fie. aufs 
ſuchen und zählen, wenn fie Much genug das 
zu haͤtten. Clermont hielt fih durch dieſe 
Kuͤhnheit nicht beleidigt. Sie geſtel ihm viel⸗ 
mehr, und veranlaßte ihn, den Huſaren zu 
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Höhen, ob fein König viel ſolche Soldaten 
hätte, wie er.. Der Mann mit dem Todtens 
kopf. antwortete: „Ich gehöre zu ben fchlechs 
„teften, fonft wäre ich jet nicht euer Gefan⸗ 
„gener..„, Eine folhe Sinnesart außerhald 
Seantreich zu finden, war ben Sranzofen ein 
Naͤthſel. Wan entließ den Kufaren, und 
Clermont ſchenkte ihm einen Louisd'or. Der 
Preuße nahm ihn an, allein obgleich ausge⸗ 
pluͤndert und ohne einen Heller im Beſitz, gab 
er im Angeſicht des Feldherrn das Goldſtuͤck 
einem Srauzöfifchen Soldaten, mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß er von den Feinden feines Volks 
keine. Gefchenfe annehmen wollte. Man trug 
ihm Dienfte und eine Officier- Stelle an; er 
aber antwortete mit Hohngelaͤchter/ daß er 
ein Preuße ſey. 

Solche Zuͤge characteriſiren den Geiſt ei⸗ 
nes Volks und eines Zeitalters. Kin hoher 
Sinn dieſer Art bey einem gemeinen Solda⸗ 
ten, konnte nur durch National⸗Grundſaͤtze, 
und durch Volkeftimmung gebildet werden; da⸗ 
her ‚erregte diefe Handlung auch unter den 
Deutfchen nicht die Bewunderung, bie fie vers 
diente. Sie wurde befannt, allein der Nahme 
des Preußen, der fo dachte und handelte, iſt 
unbekannt geblieben. | 
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Es ift die Pflicht eines Geſchichtſchreibers, 
dergleichen Privat» Handlungen aufzuzeichnen. 
Es ik eine angenehme Pflicht, wenn ſolche feis 
nem Wolfe Ehre bringen. Er muß aber aud 
le große Handlungen des Feinde: nicht ver 
khweigen. Der ſchon vorhin erwähnte Mars 
suis von Armentieres nahm die Stabt Zelle 
ein. Der Adel und die Bürgerfchaft fleheten 
dneh Abgeordnete um Schonung. , Armenties 
res antwortete: „Meine Herren, ich bin nicht 
„gekommen, Ahnen Gutes zu thun; feyn Sie 
„aber verfihert, daß ich Ihnen fo wenig Bis 
„fe thun werde, als es mir nur möglich feyn 
„Wird. ,, Und er hielt Wort. Mach geendigs 
tm Kriege fchichte er aus Frankreich dem Pre 
digee Roques in Zeile das Dictionaire Ency: 
clopedique; das, damahls als das Bud, aller 
Bücher betrachtet wurde, zum Geſchenk, mit 
folgenden Worten: „Sie haben mir zu viel 
„Gelegenheiten gegeben, Ihren unglädlichen 
„Mitbärgern nuͤtzlich zu feyn, als daß ich Ih⸗ 
„nen wicht meine gerechte Dankbarkeit dafür 
„bezeigen ſollte,, Die Sranzofen unter Ans 
führung des Generals Mercieres, nahmen bie 
Weſtphaͤliſche, wegen ihrer Leinwand Dianın 
faeturen berühmte. Stadt Bielefeld ein, wos 
ben nie dortige Bleiche geplündert wurbe,. ob⸗ 
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glei fh der General dieferi Ausſchweifun⸗ 
gen wiberfegte. ein Gewiſſen fügte ihm je 
doch dap er nachbrädiicher Hätte verfahren 
innen; er ſchickte daher im Sahr 1790, brey 
und dreyßig Jahr nad, diefer Handlung, aus 
Bayonne dem Magiſtrat von Bielefeld eine ans 
fehnliche Summe Geldes, mit der Bitte, fie 
unter die noch lebenden Intereſſenten zu vers 
heilen, oder im Fall diefe abgeftorben feyn folls 
ten, das Capital auf wine andre für Die Stadt 
nutzbare Art zu verwenden. In der Stadt 
Hannover mar man auch ſo gluͤcklich, einen 
Denfchenfreund zum Eommandanten zu has 
ben. Dies mar der Herzog von Nandan, der, 
wo er nur immer fonnte, Nachſicht und Groß⸗ 
muth zeigte; auch der Branzäfiiche General 
"Baubecourt, der auf dem Han commanbirte, 
bewies durch fein ruhmwuͤrdiges Wetragen, 
wie man Edelmuch mit feindlichen Operatio: 


nen verbinden koͤnne. Die dadurch gerährten | 


Einwohner der Bergſtadt Clausthal ließen 


daher als Beweis ihrer dankbaren Empfinduns 
gen eine- große Medaille prägen, mit feinem | 
Btlöniffe und der Auſſchrift: Reeto, Modeſto | 


Duci Vaubecourt, Civit. Clausthal. 1762. 


Wir nehmen nun den Faden. der Geſchich⸗ 
ve wieber auf So Kalb bie Truppen in ben 








— 1151 u 348 


kurzen Winter »Quartieren fih wieder erhohls 
hatten, eröffnete Ferdinand ben Felbzug mis 
den kuͤhnen Entwurf, ben Krieg, wo nicht in 
Frankreich ſelbſt, doch an die Graͤnzen dies 
fes Reichs Hinzufpielen. Da aber bie Franzdo⸗ 
fifhe Armee an den Ufern bes Rheins, und 
zum Theil vortheilbaft, poflict war, und ber 
Deutfihe Feldherr auch feine Pontons hatte, 
fo zeigte ein Webergang über biefen großen 


Fluß außerordentliche Schwierigkeiten. Sie 


wurden jedoch durch vortrefflihe Maaßregeln 
überwunden , und den erften Sunius in ber 
Nahe ging die alllirte Armee theils in von 
den Molländern gemietheten Fahrzeugen, ww 
mit man eine Schiffhräde machte, theils in 
flachen Boͤten unweit Cleve glücklich über den. 
Rhein. Der dadurch einigen Hollaͤndiſchen 
Laͤndereyen zugefügte Schade wurde ben Ei⸗ 
genehämern mit 4000 Gulden vergütet. ers 
dinand wuͤnſchte fehnlich eine Schlacht, Elers 
mont aber vermied fle forgfältig, und hatte fich 
mit feiner weis ftärfern Armee bey Rheinfel, 
ben bis an bie Zähne verſchanzt. Ihn dort 
anzugreifen, war Verwegenheit. Nichts blieb: 
übrig, als ihn weg zu mansoriren. Dies ge 
fang feinem kriegsverſtaͤndigen Gegner, und 
in vierzehn Tagen nach dem Uebergang über 
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den Rhein, fah man die Franzöfifhe Armee 
in den Ebenen von Erefeldt. Es fam hier den 
2 3ſten Junius zu einer Schlacht. Ferdinand 
zeigte» dabey feine erhabenen Kriesstafente. 
Er ordnete drey Angriffe an, wovon jedoch 
zwey verftellt waren; ein Umſtand, der burch 
die kunftvolle Einrichtung dem Feinde verborgen 
blieb. Die Haupticene war eigentlich auf dem 
linken Flügel der Sranzofen in einem Gehoͤlz, 
von deſſen Beſitz das Schiefal des Tages abs 
hing. Hier tonimandirte der General St. 
Germain, der in der Hoffnung, unterftägt zu 
werben, ſich gegen die uͤberlegene Macht aufs 
. tapferfte vertheibigte; auch war das ganze 
Grenadier⸗Coͤrps ihm zu Huͤlfe gefandt;. ab 
lein diefe Truppen verfehlten den Weg. Ends 
lich drang ber Erbprinz von Braunſchweig mit 
ber Sinfanterie ins Holz, und nad) einem hart 
nädigen Gefecht von drey Stunden wurde 
der Feind glücklich heransgetrieben. Die Frans 
zoͤſiſche Cavallerie verlohr in diefer Schlacht 

einen großen Theil ihrer beften Reiter, und 
die Preußifchen Dragoner, die durch gewiſſe 
Spottreden der Franzofen aufgebracht waren, 
tächten folche jest nachdrücklich. Die Alliirten 
hatten in biefen Treffen nur ısoo Todte und 
Berwundete, die Feinde aber zählten über 
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000 Mann. Ein National: Vertuft dabey 
für die Franzoſen, war. der Tod des Grafen 
Giſors, des einzigen Sohns des Herzogs von 
Belleisle, eines jungen Deannes von feltenen 
Talenten und den größten Hoffnungen. Cr 
ftarb töbtlich verwundet ih den Armen des Erb: 
prinzen von Braunfchweig, der ihn kannte und 
liebte. Der Sieger Ferdinand ging auf dem 
Wahiplatz herum, betrachtete gerührt die vers 
ftümmelten Leichname, und fagte zu feinen Of; 
ficieren, die ihm Gluͤck wänfchten: „Dies ift 
„das zehnte Schaufpiel diefer Art, dasich in 
„meinem Leben fehe. Wollte Gott, daß es 
„das leute wäre, 

Nach der Schlacht rücte der Erbprinz 
mis einem Corps vorwärts, nahm Ruͤremonde 
durch Capitulation ein, und fchiekte fireifende 
Parteyen bis an die Thore von Bruͤſſel. 
Han brandfehagte in Brabant und im Bis - 
thum Luͤttich. Die Hauptfolge dieſes Sieges 
aber war die Belagerung von Duͤſſeldorf, wo 
die Franzoſen ihr Haupt⸗Magazin hatten. 
Am fechsten Tage, nachdem eine große Anzahl 
Käufer durch Bomben und Kugeln in die Hiche 
gelegt waren, ging die Stadt über. Die Bes 
fagung erhielt einen: freyen Abzug; der unges 
beure. Vorrath aber von Proviant, Munition, 
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und eine Menge ſchoͤnes Geſchuͤtz, wurden den 
Eroberern uͤberlaſſen. Man erſchrak in Frank⸗ 
reich uͤber dieſen neuen Verluſt; die Baſtille 
wurde gefuͤllt, und Clermont zuruͤckberufen. 
Der Dauphin wollte ſich nun felbft an die 
Spitze ber Armee ſtellen, weiches jedoch nicht 
geflattet wurde. Wan nahm indeß neue 
Maaßregein, die Ehre der Franzoͤſiſchen Waf⸗ 
fen zu retten. Die Armeen wurben mit Rer 
cruten, Bebärfnifien, und mannigfaltigen In⸗ 
firuetionen verfehn. Das Commando am 
Rhein erhielt jegt der erfahrne Marſchall 
von Eoptades, dabey wurde dem Prinzen 
Soubife der Befehl zugefchickt, mit feiner durch 
6300 Mann Wirtemberger verftärkten Armee, 
es Loſte was es wolle, wieder in Heſſen einzu« 
dringen. Dieſe Provinz fchien wegen Ferdi⸗ 
nands Entfernung eine gewifle Eroberung, 
und zugleich ein Drittel zu feyn, die Armee der 
Alirten vom Rhein abzuzichn. Soubiſe ruͤck⸗ 
te nun vor, und obgleich feine Avant Garde 
von der Heflifchen Land⸗Miliz gefchlagen wur: 
de, fo drang er doch mit 30,000 Dann ins 
Herz der Provinz ein. Der Heffifhe Gene 
ral, Prinz von Yſenburg, hatte nur 7000 
Mann fie zu vertheidigen; mit biefen bezog er 
ein vortheilbaftes Lager zwifchen Caſſel und 
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Minden. Er erkännte fein ÜUnvermögen, mie 
fo wenigen, zum Theil irregulairen Truppen 
einer großen Armee Widerftand zu thun, und 
wünfchte daher bloß Zeit zu gewinnen, um 
den Erfolg der Operationen am Rhein zu ers 
warten. Diefem Plan gemäß wollte er ſich zus 
ruͤckziehn. Seine Truppen aber, bie jebt vom 
den Franzoſen die verächtlichften Begriffe hate 
ten, wollten bavon nichts hören. Er war ges 
zwungen Stand zu halten, und fo fam ed zwis 
fhen ihm und den detaſchirten Corps des Her⸗ 
98 von Broglio, ber 13,000 Mann, größe 
tentheils Deutfche im Franzöftichen Sold fiehenr 
de Kegimenter, gegen ihn anführte, am z3ften 
Julius bey dem Dorf Sangershaufen zu einem 
Treffen. Es war ſehr hisig. Die Heſſen 
firitten wie Löwen, und machten fünf Stuns 
den lang den Sieg fireitig; endlich aber wi« 
chen fie der Uebermacht. Yſenburg verlieh das 
Schlachtfeld mit einem Verluſt bon 1500 
Mann an Todten, Verwundeten und Gefan⸗ 
genen, und faft feiner ganzen Artillerie. Drey 
hundert von diefen mushigen Heſſen erſoffen in 
der Fulda, da fie, um ber Kriegs: Gefangen» 
fchaft zu entgehn, über diefen Fluß zu ſchwim⸗ 
men verfuchten. Durch den Sieg wurden die 
Franzoſen Meifter von der Weſer, und konn. 
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gen fi im Hannoͤverſchen und Weftphälen wei 
ter ausbreiten. Das fchon im vorigen Jahr 
fo Schwer heimgefuchte Heften fühlte jegt aber: 
mahls die Geifel des Kriege. Mean verfuchte 
für das unglüdliche Land zu capituliren, Eon: 
tades aber trieb mit den Abgeordneten feinen 
Spott, und fagte, daß er ein Soldat fey, 
and nicht fehreiben koͤnne. 

Die Engländer waren durch die Sqlacht 
bey Crefeldt und Ferdinands Progreſſen am 
Rhein ganz für einen Landkrieg geſtimmt 
worden, da dieſe Inſulaner bis jetzt nur allein 
vom Seekriege hatten hoͤren wollen. Die ge⸗ 
ſetzgebende Gewalt dieſes Reichs ſo wohl als 
das Volk, alles wuͤnſchte die nachdruͤcklichſten 
Maaßregeln, um die Franzoſen zu Waſſer und 
zu Lande zu bekaͤmpfen. Der große Pitt hielt 
immer noch das Ruder des Brittiſchen Staats 
in ſeinen gewaltigen Haͤnden, und beherrſchte 
die ſtolze Nation nach Gefallen. Durch ſeine 
alles beſiegende Beredſamkeit, und durch ſei⸗ 
nen tief durchdringenden Geiſt, war er gleich 
ſam unumſchraͤnkt im Köntglichen Eonfeil fo 
wohl als im Parlament. Sein Grundfag war, 
eine Sache ganz zu unterlafien, oder fie mit 
allen Kräften auszuführen. Das Parlament 

bewilligte 13,000 Dann nad Deutfchland zu 








= 1758 — 347 


ſchicken. Wäre diefes früher gefchehn, fo wuͤr⸗ 
de fih Ferdinand jenfeits des Rheins behauptet 
haben, auch hätte man wahrfcheinlich die von 
den’ Alliirten berennte Feftung Weſel erobert. 
Allein jegt war die Lage diefes Feldherrn cris 
tiſch. Er hatte eine Armee von 80,000 Dann 
unter Anführung eines erfahrnen Generals 
gegen ſich; die Lebensmittel fingen bey feinen 
Truppen an zu mangeln, dabey hatte ein lan⸗ 
ge angehaltenes Negenwetter die Wege von 
Grund aus verdorben, und die Ufer übers 
ſchwemmt. Die Märfche waren daher außer; 
ordentlich befchwerlih, Die Franzofen hatten 
fih der Maas verfihert, und jegt waren fie 
darauf bedacht, die alltirte Armee vom Rhein 
abzufchneiden. Ferdinand wollte fchlagen ; 
Eontades hingegen, feiner Vortheile fich be⸗ 
wußt, vermied forgfältig ein Treffen. Indeſ—⸗ 
fen erforderte das bedrohete Hannover ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe; hiezu fam die Beſorgniß für die 
Gubſiſtenz der Truppen, und für die Sicher 
heic der Englifchen Huͤlfsvoͤlker, die in Nord⸗ 
Deutfchland landen follten, und leicht abges 
fhnitten werden fonnten. 
Diefe Betrachtungen nöthigten ‚den Deuts 
hen Feldherrn über den Rhein zuruͤckzugehen; 
allein die Schwierigkeiten dabey waren ſehr 
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groß; ber Fluß breit und ſtark firdmend:; dei | 


Feind mit einer gewaltigen Uebermacht in der 
Nähe und fehr wachfem. Die allitrte Armee 


hatte bey Rees eine Bruͤcke über diefen Fluß 
geſchlagen; in der Stadt war ein ſtarkes Mas 


gazin, ein großer Geldvorrath, und ein Feld» 


KHofpital. Zur Bedeckung fo wohlder Stadt 
als der Brüde befand fi hier der General 


Imhof mit 3000 Mann. Diefer wurde nun 
von 10,000 Mann Franzofen unter dem Com» 
mando des General Ehevert angegriffen. Als 
Ies war an der Behauptung dieſes Poſtens ges’ 
kegen. Die Rettung oder der Untergang der 
alliirten Armee hing davon ab. Zerbinand 
war unvermögend Huͤlfe zu fenden, fo daß Im⸗ 
hof fi bloß auf feine und feiner Truppen Taps 
ferkeit verlaffen mußte. ein Lager war- 
durch Gräben und Kerken gedeckt. Der Feind 
tannte biefes Terrain nicht, das Imhof forgs 
fältig benugte, und anflatt bie Franzoſen zu 
erwarten, ihnen vielmehr entgegen ging. Der 
Angriff war hitzig, und deſto wirffamer, da 
man ihn von dem Meinen Corps gar nicht er; 
warten konnte. In einer halben Stunde Zeit‘ 
war der fo überlegene Feind zuruͤckgeſchlagen; 
er eilte nach Wefel, und ließ eilf Canonen, viel’ 
Munition, eine Menge Wagen -undeinige hun⸗ 
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dert Gefangene zuruͤck. Die Franzofen flohen. 
mit folder Uebereilung, daß fie unterwegs ih⸗ 
ve Waffen von fi warfen. Auf dem Wege 
nach Weſel fand man über 2000 Musketen. 
So unbedeutend auch diefer Vorfall in eis 
nem fo bintigen thatenvollen Kriege war, -fo 
vertrat er doch hier die Stelle des größten Gier 
ges. Denn er entfchieb den Beſitz der großen 
Magazine in Rees und Emmerich, fo wie der 
Shifbräde, ohne welche es Ferdinand uns 
möglich gewefen wäre den Rhein zu pafliren; 
ſo daß diefer vortrefflihe Feldherr mit feinen 
braven Truppen ohne Lebensmittel, ohne Pon⸗ 
tond, kurz ohne Hoffnung, in einen Erdwin⸗ 
tel eingefchlofien, ein Raub der Beinde gewor⸗ 
den wäre. Nun aber mar der glädkiche Ue⸗ 
dergang nicht mehr zweifelhaft. Der Deuts 
ſche Feldherr Hinterging die Franzefen durch 
falſche Deärfche und Stellungen, um feine Abs 
fiht zu verbergen. . Der angefehwollene Rhein 
berurfachte jedoch, daß man die Bruͤcke bey 
Rees abbrechen, und folhe bey Griethauſen 
fhlagen mußte. Die Franzofen machten ben 
letzten Verſach, fie durch vier Bahrzeuge von 
einer befondern Bauart zu vernichten, bie von 
Weſel austiefen; allein diefe wurden durch bes 
waffnete Boͤte aufgefangen, fo daß den sten 
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und roten Julius die ganze alliirte Armee gluͤc⸗ 


lich Über den gewaltig firömenden und von den 


Seinden ſtark beſetzten Rhein ging, ohne eis 


nen Dann zu verlieren; ein Ruͤckzug, der. noch 


meifterhafter als felbft der Uebergang war. 


Bald nachher wurde Imhof mit einem Corps 
den Englifchen Truppen entgegen geſchickt, die 


in Embden gelandet waren, und fi mit den 


Bundegenofien ohne Hindernifle bey Coͤſpeld 
vereinigten. 


.Die Ankunft dieſer Englaͤnder erregte | 


bey den Deusichen große Freude. Es waren 
10,000 Soldaten, und alfo die erfte Divifion 


. von den 28,000 Dann, die das Parlamente 


bewilligt hatte. Diefe Krieger formirten ein 
überaus ſchoͤnes Corps an Menſchen und Pfer⸗ 
den, das ſich auch durch viel aͤußerlichen Glanz 
auszeichnete. Ein Grenadier⸗Regiment hatte 
mit Gold und Silber reich geſtickte Muͤtzen 
mit dem Motto: Nec timor, nec pavidus. 
Ein Cavallerie⸗Regiment ritt lauter Roth⸗ 
ſchimmel; ein anderes Blauſchimmel; ein 
drittes bloß ſchwarze, und ein viertes bloß ka⸗ 
ſtanienbraune Pferde, ſaͤmmtlich auserleſen 
und Parade » Pferden aͤhnlich. Außer den 
lofitragenden Thieren führte dies Corps über 
1009 Bagage: Wagen mit fich. 
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Unter den Brittifchen Truppen, die nach 
Deutfchland kamen, befanden fi aud) 2000 
Bergfchotten, die fih bald durch Muth und 
Thätigkeit den Feinden kenntbar machten. Die 
Bergſchotten, die fo viel Eigenthämliches in 
isren Sitten haben, find die Bewohner der 
Schottifchen Gebirge und der Hebridifchen Ins 
fen. Sie ruͤhmen fich ihrer unvermifchten 
Abkunft von den alten Caledoniern, die nie, 
weder von den Nömern, noch von den Däs 
nen, den Sadfen, oder den Normännern 
unterjocht wurden, und auch jetzt noch in 
einer mindern Unabhängigkeit von der Res 
gierung, wie ihre Landsleute, leben. Ih⸗ 
re Sprache iſt noch jest die alte Herſiſche, 
in welcher Oſſian fang, und mit diefer Spras 
he hat. fih auch großentheils ihre alte Kleis 
dung, ihre Lebensart und Sitten unveräns 
bert erhalten. immer noch wie ehemahls 
fingt der Bergſchotte in der bemoosten Hütte 
die Heldengefchichte feines Volks, theilt noch 
jegt an dem gaftfreven Herde gerne feine 
Haberbrot mit dem unbekannten Wanderer, 
hänge jeßt „noch nach patriarchalifher Sitte 
an dem Haupt feines Stammes, feinem 
Lehnsherrn, den er mehr als den König von 
England ehrt. 
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Dieſe Bergſchotten find von feſtem Glie⸗ 
derbau, ſehr gelenkig, leicht zu Fuß, und bey 
harter Koſt zu Beſchwerlichkeiten jeder Art ge⸗ 
woͤhnt. Sie find ſehr tapfer und uͤberhaupt 
vortreffliche Soldaten, allein Feinde einer 
ſtrengen Diſciplin; fie tragen keine Beinklei; 
der, fondern an deren Stelle einen geftreiften 
wollenen Mantel, der um die Hüften gefchlas 
gen wird, und über die Knie herabhängt. In 
einen folhen Mantel gehuͤllt fchlafen die Berg 
ſchotten ohne Zelt unter freyem Himmel, wenn 
fie fich nicht in die Erde graben, wozu fie eine 
eigne Geſchicklichkeit befigen. Ihre Habſelig⸗ 
keiten werden nicht ſo wie bey andern Kriegs⸗ 
voͤlkern in Torniſtern und auf dem Ruͤcken 
getragen, ſondern vorne vor dem Unterleib, 
wo ſie in einem ſpitzigen Beutel von See⸗ 
hundofellen eingeſchnuͤrt ſind. An den Fuͤ⸗ 
Ben tragen fie Strümpfe von ſelbſt gewirkten 
Zeuchen, die aber nur die halben Beine bes 
beden; und auf dem Kopfe haben fie Drüsen | 
mit einem Federbufch geziert.. Ihre Waffen Ä 
find eine Flinte mit einem Bajonet, ein paar 
Piſtolen im Gürtel, ein großer Degen, und 
ein langes vor fich hangendes Meſſer. Ihre 
Leidmuſck befkeht in Trommeln und Dudelſaͤ⸗ 
den, welche legtere in Schottland uͤberhaupt 

in 
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An Ehren gehalten werben. Zu ihren ſonder⸗ 
baren alten Kriegs: Gebräuchen gehört, daß 
jedes Bataillon einen Hirſch hat, der. auf af 
Im Maͤrſchen an der Spige des erſten Haufens 
mitgeführt wird. 

Diefe Berg s Soldaten zeigten auch jet 
in Deutſchland ihre gewöhnliche Tapferkeit im 
mancherley auffallenden Thaten. inter am 
dern Äberfielen fie ohnweit ‚Dillenburg ein 
Stanzöfifches Cavallerie » Regiment ; bie Reiter 
verjuchten eilig ihre Pferde zu beſteigen, al 
lein fie wurden theils niedergehauen, theils zu 
Orfangenen gemacht; und nun befliegen bie 
Bergſchotten die erbeuteren Pferde, und ka⸗ 
men beritten ins Haupt Quartier zuruͤck. 

Serdinand nahm jegt, um feinen Truppen 
Erhohlung zu verfchaffen, vortheilhafte Stelluns 
genanbem Fluß Lippe, wobey er Hannover deck⸗ 
te. Das eroberte Düfleldorf mußte jeßt wieder 
verlaffen werden. Die Hannöverfhe Beſatzung 
marfhirte aus diefer Feſtung, nachdem fie alle 
Kanonen vernagelt, und das Pulver in den 
Rhein geworfen hatte. Auch Kleve wurde 
veriaffen. Beide Derter nahmen die Frunzofen 
gleich wieder in Beſitz. Dfenburg wurde au 
der Wefer poftirt, und der General Oberg muß⸗ 
te mit gooo Mann Heilen decken. Obarg bes 

Eifer Band. 3 | 
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zog das fefte Lager bey Sandershaufen, und 
verſuchte alle Mittel, um von den Franzofen in 
feinen Verſchanzungen amgegriffen zu werden. 
Soubife, der ihmmit 30,006 Mann gegen über 
fland, wollte diefes nicht, fondern bemühte fich, 
ihm inden Räden zu kommen. Dieſe Beſorg⸗ 
niß trieb Oberg aus ſeinem Lager. Nun wur⸗ 
de er am 1oten October von dem uͤberlegenen 
Seind bey Lutternberg auf allen Seiten anges 
griffen. Das Terrain war viel zu weitläuftig, 
um es mit fo wenigen Truppen allenthalben zu 
sertheidigen Die Heflen wehrten ſich jeboch 
tapfer, und fchlugen die feindliche Infanterie 
zuruͤck, wurden aber in dem Augenblick des 
Sieges von der Franzäfifchen Cavallerie in der 
Blante und im Ruͤcken angefallen. Der Mans 
gel an Reiterey auf Heflifcher Seite vermehrte 
biefen Unfall, und nöthigte Oberg zum Ruͤck⸗ 
zug Die Alllirten verlohren dabey 1 500 
Mann an Todten, Verwundeten und Gefans 
genen, nebft acht und zwanzig Canonen. 

Die Sachfen, von denen kurz zuvor ein 
10,000 Mann ſtarkes Corps zu der Franzoͤſu⸗ 
ſchen Armee geftoßen war, hatten an biefem 
Siege vielen Antheil; auch wurden in ber Fol 
ge von den: Franzofen wenig Vortheile erfoch⸗ 
sen, wozu biefe braven Truppen nicht thätig 
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das ihrige beytrugen. > Dennoch mußten fie 
son ihren folgen Bundsgenoſſen allerhand Des 
muͤthigungen dulden, und ging es übel, fo 
legte man es ihnen zur Lafl. Diefe Sädhfis 
fhe Krieger waren größtentheild Weberläufer 
von der Preußiſchen Armee, gebohrne Sach⸗ 
fen, die nicht wider ihren Regenten fechten 
wollten. - Man Hatte fie in zwölf Negimenter 
dertheilt, jund jet fanden fie in Franzoͤſiſchem 
Sold. Sie führten vier und zwanzig Cano⸗ 
nen bey ſich, ein- Gefehenf der Dauphine, und 
mit ihrem Nahmen geziert. Es war ein Iris 
but, den dieſe Prinzeflin ihrem bedrängten Bas 
terlande zolfte. Ihr Bender, ber Prinz Xa⸗ 
ver, zweyter Sohn des Königs von Pohlen, 
wor Anführer dieſes Corps. Diefer Prinz, 
von allen Talenten zum Kriege entbloͤßt, ein 
ſchlechter Feldherr, ein ſchlechter Patriot, uns 
auch als ein ſchlochter Regent durch ſeine ſon⸗ 
derbare LandesAdminiſtration in Sachſens 
Annalen unvergeßlich, brachte has ihm eigne 
ſtolze Weſen zur Armte mit, das die Säcfls 
ſchen Soldaten revoltirte, die voll guten Wil, 
lens waren, und. eine beſſere Behandlung zu 
verdienen glaubten... Dan mutrte niche allein, 
fondern es wurden. gany laut in Gegenwart 
des Prinzen. Schimyfreden ausgeſtoßen. Xa⸗ 
3 3 
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ver, an einem Hofe erzogen, wo ein Afiatis 
ſcher Luxus regierte, und Morgenlaͤndiſche 
Ehrfurchts⸗Bezeugungen Sitte waren, konn⸗ 
te bey dieſen Beleidigungen ſeinen Sinnen 
kaum trauen. Er dachte auf ſchreckliche Str 
fm. Ein Sädfifcher General aber gab ihm 
den weifen Rath, bey dieſer Volkaſtimme ja zu 
ſchweigen, und fein Betragen zu ändern. Er 
that beides, umd feine Soldaten, die von feis 
nen: Kriegstalenten ihre Begriffe nicht ändern 
sen, ehrten jet wenigftend in ihm den Sohn 
ihres Königs. | 
Der Sieg hey Lutternberg verkhaffte Sou⸗ 
bife den Marſchallſtab. Er durchzog nunmehr 
die benachharten Provinzen, erpreßte überall 
ſtarke Brondfhagungen, und drang bis an die 
Mauern vonhameln. Die Regierung in Hans 
voner war in großer Unruhe, und abermahis 
wurden das Archiv und andere Sachen von 
Wichtigkeit nach. Stade in Sicherheit gebracht. 
Ferdinands Maͤrſche und Stellungen verhinder⸗ 
ten jedoch das weitere Vardringen ber. Franzo⸗ 
Sn, und die Bereinigung. ihrer Armeen, ‚die nach 
einigen. frachtinfen.. Unternehmungen die Wins 
ter» Duartiere bezogen. Die „Gaupts Armee 
unter Contades zwmifchen der: Mond und dem 
Rhein, die Truppen dei Prinzen. Soubife aber 


“ 
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Sinsd‘ den Ufern des Rheins und des Mayns. 
‚heffen wurde ganz von ihnen geräumt. Bier . 
nahm nun der. Prinz von Yfenburg feine Wins 
ters Quartiere; der ‚Herzog Ferdinand hinger 
gen verlegte feine Truppen in Weftphalen, und 
nahm fein Haupt: Sruartier in Münfter. 
Dir ‚die Thaͤtigkeit .diefes großen Felda 
bern wurden bie Franzoſen gehiiidert, Die 
grauſamen Befehle ihres Hofes zu vollziehn, 
die nicht eines erleuchteten Volks, fondern der 
Srotefen wuͤrdig waren. Man beſchloß in Vert 
ſailles bereits im Sommer, ohne Ruͤckſicht auf 
Menſchlichkeit, die erhaltenen Vortheile aufs 
aͤußerſte zu benugen: Louvois, Miniſter Lud⸗ 
wigs des vierzehnten, hatte ſchon im vorigen 
Soprhundert das barbarifche Beyſpiel von Bere 
heesangss Befehlen gegeben, die ber große Tuͤ⸗ 
tenne in.der ungluͤcklichen Pfalz gezwungen 
ausführen mußte. Dies Franzoͤſtſche Erperis 
ment, von den. Tatarn entiehnt, und von allen 
Europäifchen Nationen. felbft von den Frans 
zoſen, feie hundert Jahren einftimmig mit Ins 
famie gebrandmarkt, wurde jegt zur ewiger 
Schande diefes gelitteten Volks abermahls het? 
vorgefücht. Der Kriegs « Minifter Belleisle 
ſchrieb om den Marſchall Contades: „ Ich 
„weiß keine andre Quelle für ımfre dringen⸗ 
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„den Bebuͤrfniſſe, als das Geld, mas wir aus 
„den feindlichen Ländern ziehn. Diefe muͤſſen 
„uns auch außer dem Gelbe alles, was nur 
„zur Subfiftenz gehört, verfhaffen: Her, 
„Stroh, Kader, Brot, Korn, Vieh, Pfer⸗ 
„de, ja fo gar Menfchen, um unfre ausläns 
„difhe Negimenter zu rerrutiren. Bis Ens 
„de des Septembers-( 1758) wird es nöthig 
„feyn, eine gaͤnzliche Wuͤſte aus als 
„Ion Gegenden zu machen, die vor der Fronte 
„des Eordons liegen, den wir im Winter ziehn 
„wollen, damit es dem Feinde ganz unmöglich 
„iſt, fih uns zu nähern.,, In den fülgenden 
Briefen an Contades waren biefe Befehle noch 
beftiimmter. inter dem sten October hieß es: 
„Sie, mein Herr, mäfen ganz Weftphalen iu 
„eine Wuͤſte verwandeln, und in ben Ländern 
„an ber Lippe und in Paderborn, als den 
„fruchtbarfkten Provinzen, muß alles bis 
„aufdie Wurzeln in der Erde aus 
„gerottet werden. . 

Die Franzoͤſiſchen Kriegs⸗ Befehlshaber 
folgten zwar nicht ganz g nau dieſer grauſamen 
Vorſchrift, doch betrugen ſich manche auf eine 
Art, die hinreichend ihren guten Willen an⸗ 
zeigte. Gewaltſame Erpreſſungen gehoͤren zu 
den gewoͤhnlichen Greueln des Krieges, ſelbſt 
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bey den cultivirteften Völkern; nur dann find 
fie der Aufzeichnung werth, wenn fie. bis zu 
einer außerorbentlichen Höhe getrieben werden. 
Dies war der Fall. in der Graffchaft Hanan, 
die fo wie ganz Heſſen in dieſem Kriege worzägs 
lich die eiferne Ruthe der Feinde fühlte. . Hier 
befand ſich ber. ald Opfer bey der Revolution 
feines Volks auch im Auslande fü berächtigt ges . 
wordene Franzoͤſiſche Intendant Foulon, der 
die Regierung, den Adel, den Magiſtrat, und 
die vornehmſten Bürger, drey und neun 
zig Derfonen, morunter alte, abgelebte und 
kraͤnkliche Maͤnner waren, wegen einer uner⸗ 
ſchwinglichen Contribution in ein einziges Zim⸗ 
mer einkerkern ließ, wo ſie drey Tage und zwey 
Naͤchte ohne Speife und Trank, und 
ehne Schlaf, wegen Mangel des Raums meh⸗ 
rentheils ſteh end zubringen mußten. Dies 
fe unter Chriſten in einem ſolchen Fall unerhoͤr⸗ 
te. Behandiung. bekam am dritten Tage noch 
den Zufak, daB die Wache niemand zur Bes 
friedigung der ‚natürlichen Notbdurft ans dem 
Zimmer laſſen burfte. Es wurde den Gefan⸗ 
genen nicht einmahl das den Galeeren⸗Scla⸗ 


ven und ben verworfenften Verbrechern zukom⸗ 


mende Waſſer und Brot gereicht; und als die 
Regierungsraͤthe Gunderode, Hugo und an⸗ 
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‚ and roten Julius die ganze aliirte Armee gluͤck⸗ 
fich über den gewaltig firömenden und von ben 
Seinden ftark befchten Rhein ging, ohne eis 
nen Mann zu verlieren; ein Rüdzug, der noch 


meifterhafter als felbft der Uebergang war. 


Bald nachher wurde Imhof mit einem Corps 


den Englifchen Truppen entgegen geſchickt, die 


in Embden gelandet waren, und ſich mit den 
Bundsgenoffen ohne KHinderniffe bey Coͤſpeld 
vereinigten. 


: Die Ankunft diefer Engländer erregte | 


‚bey den Deutſchen große Freude. Es waren 
10,000 Soldaten, und alfo die erfte Divifion 
‚ von ben 218,000 Dann, bie das Parlament 
bewilligt hatte. Diefe Krieger formirten ein 
überaus fchönes Corps an Menſchen und Pfer⸗ 
den, das fi) auch durch viel äußerlihen Glanz 
auszeichnete. Ein Grenadier» Regiment hatte 
mit Gold und Silber reich geſtickte Müsen 
mit dem Motto: Nec timor, nec pavidus. 
Ein Cavallerie » Regiment ritt lauter Roth⸗ 
himmel; ein anderes Blaufchimmel; ein 
drittes bloß ſchwarze, und ein viertes bloß ka⸗ 
flanienbraune Pferde, fämmtlich auserlefen 
und Parade » Pferden aͤhnlich. Außer den 
lofitragenden Thieren führte dies Corps über 
2000 Öagage: Wagen mit ſich. 
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Unter den Brittifchen Truppen, die nach 
Deutfehland kamen, befanden fi auch 2000 
Bergfchotten, die fich bald durch Muth und 
Thaͤtigkeit den Feinden fenntbar machten. Die 
Bergſchotten, die fo viel Eigenthämliches in 
ihren Sitten haben, find die Bewohner der 
Schottifchen Gebirge und der Hebridifchen Ins 
fen. Sie rühmen fich ihrer unvermifchten 
Abkunft von den alten Caledoniern, die nie, 
weder von den Nömern, noch von den Däs 
nen, den Sachſen, oder den Normännern 
unterjocht wurden, und auch jetzt noch in 
einee mindern Unabhängigkeit von der Re⸗ 
sierung, wie ihre Landsleute, leben. hr 
re Sprache iſt .noch jeßt die alte Herſiſche, 
in welcher Oſſian fang, und mit diefer Spra⸗ 
he hat. ſich auch großentheils ihre alte Kieis 
dung, ihre Lebensart und Sitten unveräns 
dert erhalten. Immer noch wie ehemahls 
fingt der Bergſchotte in ber bemoosten Hütte 
die Heldengefchichte feines Volks, theilt noch 
jest an dem gaftfreven Herde gerne fein 
Haberbrot mit dem unbekannten Wanderer; 
hänge jegt ‚noch nach patriarchalifcher Sitte 
an dem Haupt feines Stammes, feinem 
Lehnsheren, den er mehr als den König von 
England ehrt: | .: 
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Diefe Bergſchotten find von feſtem Glie⸗ 
derbau, fehr gelenfig, leicht zu Fuß, und bey 
harter Koft zu Befchwerlichkeiten jeder Art ge 
woͤhnt. Sie find ſehr tapfer und überhaupt 
vortrefflihe Soldaten, allein Zeinde einer 
ſtrengen Difciplin; fie tragen keine Beinklei⸗ 
ber, fondern an deren Stelle einen geftceiften 
wollenen Mantel, der um die Hüften gefchlas 
gen wird, und Über die Knie herabhängt. In 
einen folhen Mantel gehuͤllt ſchlafen die Berg⸗ 
ſchotten ohne Zeit unter freyem Himmel, wenn 
fie fich nicht in Die Erde graben, wozu fie eine 
eigne Geſchicklichkeit befisen. Ihre Habfeligs 
Beiten werden nicht fo wie ben andern Kriegss 
voͤlkern in Torniftern und auf dem Rüden 
astragen, fondern vorne vor dem Unterleib, 
wo fie in einem fpißigen Beutel son Sees 
Bunbdsfellen eingefchnärt find.. An den Fuͤ⸗ 
Sen tragen fie Strümpfe von felbft gewirkten 
Zeuchen, die aber nur die halben Beine be⸗ 
beiden; und auf dem Ropfe haben fie Muͤtzen 
mis einem Federbufch geziert.. Ihre Waffen 
find eine Flinte mit einem Bajonet, ein paar 
DPiſtolen im Gürtel, ein großer Degen, und 
ein langes vor fih hangendes Meſſer. Ihre 
Leldmuſik befkeht in Trommeln und Dubelfäs 
cken, welche legtere in Schottland Überhaupt 

in 
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in Ehren gehalten werden. Zu ihren fonders 
barm alten Krieges: Gebräuchen gehört, baß 
jedes Bataillon einen Hirſch hat, der. auf af 
im Maͤrſchen an der Spitze des erſten Haufens 
mitgefuͤhrt wird. 

Dieſe Berg⸗Soldaten zeigten auch jetzt 
in Deutſchland ihre gewoͤhnliche Tapferkeit in 
mancherley auffallenden Thaten. Unter an⸗ 
dern uͤberfielen ſie ohnweit Dillenburg ein 
Franzoͤſſſches Cavallerie⸗Regiment; die Reiter 
verſuchten eiligſt ihre Pferde zu beſteigen, al⸗ 
lein ſie wurden theils niedergehauen, theils zu 
Örfangenen gemacht; und nun beſtiegen bie 
Bersfchotten die erbeuteten Pferde, und ka⸗ 
men beritten ind Haupt Auartier zuruͤck. 

Ferdinand nahm jegt, um feinen Truppen 
Erhohlung zu verfchaffen, vortheilhafte Stelluns 
gen an dem Fluß Lippe, wobey er Hannover deck⸗ 
te. Das eroberte Duͤſſeldorf mußte jetzt wieder 
verlaſſen werden. Die Hannoͤverſche Beſatzung 
marſchirte aus dieſer Feſtung, nachdem ſie alle 
Kanonen vernagelt, und das Pulver in den 
Rhein geworfen hatte. Auch Cleve wurde 
verlaffen. Beide Derter nahmen die Frunzoſen 
gleich wieder :in Beſitz. Yenburg wurde au 
der Weſer poftirt, und.der General Oberg muß 
te mit gopo Mann Heſſen deefen. Obarg bee 
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zog das fefte Lager bey Sandershauſen, und 
verſuchte ale Mittel, um von den Franzofen in 
feinen Verfehanzungen angegriffen zu werden. 
Soubife, der ihm mit 30,000 Mann gegen uber 
ftand, wollte diefes nicht, fondern bemuͤhte ſich, 
ihn inden Ruͤcken zu kommen. Diefe Beſorg⸗ 
niß trieb Oberg aus feinem Lager. Nun wur 
de er am Toten October von dem überlegenen 
Seind bey Lutternberg auf allen Seiten ange 
griffen. Das Terrain war viel zu weitläuftig, 
um es mit fo wenigen Truppen allenthalben zu 
vertheidigen. Die Heflen wehrten ſich jedoch 
tapfer, und fchlugen die feindliche Infanterie 
zuruͤck, wurden aber in dem Augenblick bes 
Sieges von der Franzöfifhen Cavallerie in der 
Flanke und im Rüden angefallen. Der Mans 
gel an Reiterey auf Hefiticher Seite vermehrte 
diefen Unfall, und nöthigte Oberg zum Nuͤck⸗ 
ug. Die Aliirten verlohren dabey 1 500 
Mann an Tobten, Verwundeten und Gefans 
genen, nebft acht und zwanzig Canonen. 

Die Sachfen, von denen kurz zuvor ein 
10,000 Mann ſtarkes Corps zu der Franzoͤſi⸗ 
fihen Armee geftoßen war, hatten an biefem 
Siege vielen Antheil; auch wurden in ber Fol 
ge von den Franzofen wenig Vortheile erfochs 
sen, wozu biefe braven Truppen nicht tätig 
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das ihrige Geytrugen. > Dennoch mußten fie 
son ihren ſtolzen Bundsgenoflen allerhand Des 
muͤthigungen dulden, und ging es übel, fo 
hate man es ihnen jur Lafl. Diefe Saͤchſi⸗ 
fhe Krieger waren geößtentheild Ueberlaͤufer 
von der Preußiſchen Armee, gebohrne Sachs 
fen, die nicht: wider ihren Negenten fechten 
wollten. Man Batte fie in zwölf Negimenter 
dertheilt, jund jet ſtanden fie in Franzoͤſiſchem 
Sold. Sie führten vier und zwanzig Cano⸗ 
nen bey ſich, ein: Gefchent der Dauphine, und 
mit ihrem Nahmen geztert. Es war ein Tris 
but, den dieſe Prinzeſſin ihrem bedrängten Var 
terlande zollte. Ihr Bender, der Prinz Xa⸗ 
ver, zweyter Sohn des Königs von Pohlen, 
War Anführer dieſes Corps. Diefer Prinz, 

von allen Tafenten zum Kriege entbiößt, ein 
ſchiechter Feldherr, ein fehlechter Patriot, und 
auch als ein ſchlochter Regent durch feine fon, 
derbare  Yandes', Adminiftration in Sachſens 
Annalen unvergeblich, brachte Nas ihm eigne 
ſtoltze Weſen zur Armee mit, das die Saͤchſt⸗ 
fen Soldaten revolirte, die voll guten Wil— 
lens waren, und: eine'beflere Behandlung: zu 
verdienen glaubten... Man mutrte nicht allein, 
fondern ie: wurden. gang laut in Gegenwart 
des Prinzen Schimpfreben: ausgeſtoßen. Xa⸗ 
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ver, an einem Hofe erzogen, wo ein Afiatio 
feher Luxus regierte, und Morgenlaͤndiſche 
Ehrfurchts⸗Bezeugungen Sitte waren, konn⸗ 
se bey diefen Beleidigungen feinen Sinnen 
kaum trauen. Er dachte auf ſchreckliche Serb 
fen. Ein Sädfifcher General aber gab ihm 
den weifen Rath, bey diefer Volkeſtimme ja zu 
ſchweigen, und fein Betragen zu ändern. Cr 
that beides, und feine Soldaten, die von ſei⸗ 
nen Kriegstalenten ihre Begriffe nicht ändern 
ten, ehrten jegt wenigſtens in ihm den Sohn 
ihres Königs. 
Der Sieg bey Lutternberg verkhaffte Sous 
bife den Marſchallſtab. Er durchzog nunmehr 
die benachharten Provinzen, arpseßte überall 
ſtarke Brandſchatzungen, und-brang bis an die 
Mauern von Hameln. Die Regierung in Ban 
vover war in großer Unzuhe, und abermahls 
wurden das Archiv und ankere Baches von 
Wichtigkeit nach Stade in Sicherheit gehrasht. 
Ferdinands Maͤrſche und Stellungen varhinder⸗ 
tem jedoch das weitere Vardringen ber. Franzo⸗ 
En, und die Bereinigung. ihrer Armeen, die nach 
einigen. frachtiofen Unternehmungen Me Wins 
ter» Duastiere bezogen. Die Haupt» Armee 
unter Contades zwiſchan der Mans und dem 
Rhein, die Truppen des Prinzen Sonbiſe aber 











insb den Ufern bes Rheins und des Mayns. 
Heſſen wurde ganz von ihnen geeänmt. .Dier . 
nahm nun der. Prinz von Yfenburg feine Wins 
ters Quartiere; der ‚Herzog Ferdinand hinge« 
gen verlegte feine Truppen in Weſtphalen, und 
nahm fein Haupts Quartier in Muͤnſter. 
Dich die Ihätigkeit .diefes großen Felda 
heren wurden die Franzofen gehindert, die 
granfamen Befehle ihres Hofes zu vollziehn, 
die nicht eines erleuchteten Volks, fondern der 
Irokeſen würdig waren. Man beſchloß in Vers 
ſailles bereits im Sommer, ohne Ruͤckſicht auf 
Menſchlichteit, die erhaltenen Vortheile aufs 
äuferfie zu benutzen. Louvois, Miniſter Lud⸗ 
wigs des vierzehnten, hatte ſchon im vorigen 
Sahrhundert das barbariſche Beyſpiel von Vers 
heerungs⸗Befehlen gegeben, die der große Tuͤ⸗ 
renne in der ungluͤcklichen Pfalz gezwungen 
ansführen mußte. Dies Franzoͤſtſche Erperi« 
ment, von ben. Tatarın entiehnt, und von allen 
Europäifchen Nationen, felbft von den Frans 
ofen, feit hindert Jahren einftinmig init In⸗ 
famie gebrandmarkt, wurde jetzt zur ewigen 
Schande dteſes geſitteten Wolke abermahls het? 
vorgeſucht. Der Kriegs « Minifter Belleisle 
ſchrieb an den Marſchall Contades: „ Ich 
„weiß. keine andre Quelle für unſre dringen⸗ 
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„den Bebürfnifie, als das Geld, was wir aus 
„den feindlichen Ländern ziehn. Dieſe müflen 
„uns auch außer dem Gelde alles, was nur 
„zur Subfiftenz gehört, verfchaffen: Heu, 
„Stroh, Hader, Brot, Korn, Vieh, Pier 
„de, ja fo gar Menfchen, um unfre ausläns 
»difche Negimenter zu resrutiren. Bis Ens 
„de des Septembers-( 1758) wird es nöthig 
„ſeyn, eine gänzlide Wuͤſte aus als 
„ien Gegenden zu machen, die vor der Fronte 
„des Cordons liegen, den wir im Winter ziehn 
„wollen, damit es dem Feinde ganz unmöglich 
„iſt, fih ung zu naͤhern., In den folgenden 
Briefen an Contabed. waren diefe Befehle noch 
beſtimmter. Unter dem sten Dctober hieß es: 
„Sie, mein Herr, müflen ganz Weftphalen ig 
„eine Wüfte verwandeln, und in den Ländern 
„an der Lippe und in Paderborn, als den 
„fruchtbarſten Provinzen, muß alles bis 
„aufdie Wurzeln in der Erde aus; 
„gerottet werden. . 
Die Franzöfifchen "Kriegs: Befehlshaber 
folgten zwar nicht ganz g nau diefer graufamen 
Borfhrift, doch betrugen fih manche auf eine 
Art, die hinreichend -ihren guten Willen am 
zeigte. Gewaltſame Erpreffingen gehören zu 
ben gewoͤhnlichen Greueln des Krieges, ſelbſt 
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bey den cultivirteſten Völkern; nur danır find 
fie der Aufzeichnung werth, wenn fie bis zu 
einer außerorbentlichen Höhe getrieben werden. 
Dies war der Fall in ber Graffchaft Hanau, 
die fo wie ganz: Heſſen in diefem Kriege vorzuͤg⸗ 
lich die eiferne Ruthe der Feinde fühlte... Hier 
befand ‚ich der. ald Opfer bey der Revolution 
feines Volks auch im Auslande fo berächtigt ges . 
wordene Sramzöfiiche - Intendant Foulon, der 
die Regierung, den Adel, den Magiſtrat, und 
die vornehmſten Bürger, drey und neun 
sig Perfonen, morunter alte, abgelebte und 
kraͤnlliche Maͤnner waren, wegen einer uner« 
ſchminglichen Eontribution in ein einziges Zims 
mer einkerkern kieß, wo fie drey Tage und zwey 
Nichte ohne Speife und Tranf,:und 
ehne Schlaf, wegen Mangel des Raums meh⸗ 
rentheils ſte hend zubringen mußten. Die 
fe unter Chriſten in einem ſolchen Fall unerhoͤr⸗ 
te. Behandlung bekam. am dritten Tage nach 
den Zuſatz, daß die Wache niemand zur Des 
ftledigung der ‚natürlichen Nothdurft ans dem 
Zimmer laſſen durfte. Es wurde den Gefan⸗ 
genen nicht einmahl das den Galeeren⸗Sela⸗ 
ven.und den. verworfenften Berbrechern zukom⸗ 
wende Waſſer und Brot gereicht; und als. die 
Regierungsräthe Gunderode, Hugo und uns 
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dre eingeferferte Standes s Perfonien es von ih; 


sen Tyrannen begehrten, ja ſich berabließen 
darum zu bitten, fehrieb. einer Derfelben, Nah⸗ 


mens fa Sone, zur Antwort: „Ih ill Ih⸗ 


„nen zwar heute Abend das Berlangte bewilli⸗ 
„sen, .und Sie follen Brot und Waſſer ers 
„halten, allein erwarten Sie. weiter eine ſol⸗ 
„he Sefälligkeiten.,„ 

Die Characteriſtik des vorigen Feldzugs war 
die außerordentliche Anzahl. geoßer Schlachten, 
Treffen, und wichtiger Gefechte. Der jepige 
war wegen der vielem größtenteils aufgehobe⸗ 
nen Belagerungen audgeichnenb. In Schleften 
und Sachen. wurden ‚die Feſtungen Schweibnig 
und Sonnenſtein, fo wie in: Weſtphalen Min⸗ 
den und: Däffelsorf. foͤrmlich Helagert und ero« 

bert ; dagegen hob Friedrich bie Befagerung von 
Olmuͤtz auf, die Ruſſen bie von Cuͤſtrin und Col⸗ 
‚berg, die Defterreicher die von Neiße und Dress 
ben, und die Reichsvoͤlker bie Belagerungen von 
Torgau und Leipzig. So hatte füh das Krieges. 
gluͤck auf feiner Kugel gebreht, daß in ber Mit⸗ 
te des Decembers für die Preußen und ihre 
Bundsgenoffen kein Feind. mehr in Schlefien, 
in Sachen, in Brandenburg und in Pommern, 
fo wenig wie in Heflen und im größten aa 
von Weſtphalen zu finden war. 
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In zeankreich ſtimmte jetzt das ganze König 
liche Conſeil, ja ſelbſt der Dauphin, für ders 
Frieden. Nur allein Lubwig der funfzehnte 
und feine Maitreſſe beſtanden durchaus auf die 
dortſetzung des für das Neich fo fehr verhee⸗ 
tenden Kriege. Der Cardinal Bernis, der 
die von ihm ehemahls fo.fehr beſungene Pom⸗ 
hadenr, fo wie den König, taub gegen alle Vor⸗ 
felungen fand, tefignirte feinen Porter als 
Minifter der auswärtigen Geſchaͤffte, den er, 
wohl nur kutze Zeit, mit Ruhm verwaltet 
hatte, Diefer Reſtgnation folgte der Tod des. 
Ktiegs⸗Miniſters Welleisle,. und nun wur 
de der Herzog von Choiſeul herrfchender Mi⸗ 
niſter, der, feinen alten Verbindungen mis 
dem Wiener Hofe gerren, mit dem größten 
Eifer auf die Fortſetzung bes Kriegs dachte, 
Sein erfter Schritt war, einen neuen Allianz} 
Ttactat zwiſchen Frankreich und Defterreich zul 
ſhllihen. Dies geſchah den zoſten December 
1753. Ja, um dieſem ernenerten Bund, bei 
allen unbefangenen Grangefen wegen des ge) 
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wiſſen · Nachtheils und-ber unmoͤglichen Bars 
theife anftößig war, durch eine prächtige Taͤn⸗ 
deley einen feheinbaren Werth zu geben, fo bes 
fahl der Miniſter im Nahmen des Königs der 
Academie der Infchriften zu.Daris, eine Me⸗ 
daille zur Werewigung diefes. Tractats ſchlagen 
zu laſſen. In eben dieſem Monat wurde auch 
- gwifchen England und Preußen die neue Con⸗ 
vention geſchloſſen, is weicher Sriebrich jaͤhr⸗ 
lich vier Millionen Reihsthaler Subſidien⸗ 
Gelder zugefagt wurden: Im vierten Artikel | 
verbanden fich beide, weder einen Separat s 
Srieden, noch ohne beiderfeitige Zuftimmung 
einen Waffen » Stilfftand mit ihren Feinden 
zu machen. Frankreich brauchte nun feinen 
ganzen ‚Einfluß, fo wohl-in Petersburg, 
um den Haß der Kaiferin gegen den König 
von Preußen zu befeftigen,. als in Conſtan⸗ 
tinopel, um dem neuen Sultan, der jeßt, ‚zur 
Zeit ded geendigten Waffen⸗Stillſtandes mit 
Oeſterreich, den Thron der Osmannen befties 
gen hatte, das Schwert in der Scheide zu hal⸗ 
ten. Auch wurde zwiſchen Rußland, Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark ein Buͤndniß geſchloſſen, 
um allen. fremden Kriegs⸗Flotten den Durchs 
zug im Sunde zu verwehren. . Dännemart 
fand- dabey keine Vortheile, daher Das. Sram 
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iihe Seid den Entſchluß des Cabinets zu Co 
enhagen beſtimmen mußte. Nun waren die 
eiden andern Maͤchte beruhigt, die in beſtaͤn⸗ 
iger Furcht lebten, die fiegreichen Englifchen 
jiotten an ihren Kuͤſten zu fehn. 

Sriedrich beſchloß im künftigen Feldzug mit 
er Haupt s Armee vertheidigungsweiſe zu vers 
ohren. Die Hoffnung auf den Benftand der 
Tuͤrken beſtimmte wahrſcheinlich diefen feinen 
)perationg » Wlan; denn ſchon im Januar 
hrieb er an den General Fouquet, der zu der 
keinen Zahl feiner Bertrauten gehörte: „ Die 
Tuͤrken fangen an fich zu bewegen; fie wer 
„den nicht lange mäßig bleiben. ,, Sindeffen 
war auch mit dieſem Vertheidigungs  Syftem 
Tätigkeit verbunden, wobey er Seine Gele⸗ 
genheit verſaͤumte, fich ferner furchtbar zu mas 
hen. Noch in dieſem Winter gab er eine Pros 
be feiner Entſchloſſenheit. Der Pohlniſche 
duͤrſt Sulkowsky nahm, ohne Nüdficht dei 
Neutralität der Republik Pohlen,  thätigen 
Antheil am Kriege. Cr warb Truppen, und 
errichtete Magazine für die Nuffen. Auf die 
Vorſtellungen des Königs von Preußen gab er 
die trotzigſten Antworten, und berief fih auf 
fine Unabhängigfeit, auf die Würde eines 
Magnaten, und verdoppelte babey feine Ber 
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Anführer. Der König, unzufrieden mit Doh⸗ 
na, der mehr als eine Gelegenheit die Ruſſen 
mit Vortheil anzugreifen nicht genußt, und 
überhaupt eine den Preußifchen Heerführern 
ganz ungewöhnliche Nachläfligkeit gezeigte hats 
se, nahm Ihm dad Commando, und gab es dem 
General Wedel. Diefer Feldherr überbrachte 
Dohua und allen andern Generalen einen Koͤ⸗ 
niglichen Befehl, der eine bey den Preußiſchen 
Armeen unerhoaͤrte Vollmacht anzeigte. Frie⸗ 
drich ſchriebꝛ „Se lange fein Commando 
„dauert, ſtellt eg. meine Perſon voſſtommen vor, 
„und ſo muß er auch gehorcht werden. Er ſoll 
„bey den Truppen das ſeyn, was ein Dicta⸗ 
„tor zu der Roͤmer Zeiten war... 

Wedel traf den a2ften Julius bey der Arc 
mee ein. : Er. kannte weder feine Truppen, 
weder ihre Stärke und Schwaͤche, noch ſeinen 
Feind, noch die Gegend. Er hatte indeſſen 
beſtimmte Befehle, ohne Verzug die Ruſſen 
anzugreifen, wenn er ihre Vereinigung mit | 
den Defterreicheun nicht auf eine. andere Art 
hindern koͤnnte. Laudon war zu biefem Ends 
zweck mit 30,000 Mann ‚auf dem Marſch. 
Die Ruſſen eilten zu ihm zu ſtoßen, und da 
fie den 23ſten Julius, den. Tag nad) Wedel 
Ankunft, ihren Zug fostfegten,, jo glaubte der 
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Preußifche General den Angriff nicht Tänger 
verichieben zu dürfen. Das Treffen geſchah 
bey dem Dorfe Kai, nahe bey der Oder, ohns 
weit den Brandenburgifchen Gränzen. Die 
Armeen waren an Stärfe einander fehr uns 
gleich; Überdem war die Stellung der Ruffis 
(hen bey diefem Treffen fehr vortheilhaft; die 
Preußen hingegen waren durch Moraͤſte bey 
ihrem Angriff eingeengt, und konnten dem 
deinde nicht Canonen genug entgegenftellen. 
Man focht von vier Uhr Nachmittag bis zum 
Untergang der Sonne, Bepel wurde gefchlas. 
gen, und mußte fih mit einem Verluſt von 
5000 Todten, Verwundeten und Gefangenen 
zuruͤckziehn. Mas diefen Verluft erhöhete, war 
der Tod des Generals Wobersnow, eines tas 
lentvollen und von der Armee fehr gefchägten 
Befehlshabers, der, als ein Held kaͤmpfend, 
im Treffen blieb, das er widerrathen hatte. 
Bedel ging nun über die Oder zurück; Solti⸗ 
tom aber ruͤckte bis Eroffen vor, und feßte 
Berlin der größten Gefahr aut. 

Nichts hiele jest mehr die Vereinigung 
der verbändeten Armeen auf. Laudon theilte 
die feinige, ließ Haddick mit ı2,0ooo Mann 
zuruͤck, und ſtieß mit 18,000 Mann größten: 
theils Kavallerie den zten Auguſt zu den Ruf 
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den Umfang und den Reichthum feiner Staa⸗ 
ten fehr befchränfte König Friedrich feinen 
Feinden jeßt entgegen führte, waren nie mehr 
theilnehmend an Deutſchlands Fehden wie 
jegt, um dies ihnen unerflärbare Rächfel zu 
ergründen. In Holland prägte man auf Fries 
drichs Feinde faryrifche Dentnränzen. In Nea⸗ 
pel war man wegen des unerwarteten Auss 
gangs eines jeden Feldzugs, ja faft jeder Uns 
ternehmung gegen Preußen, fo betäubt, daß 
die große Entfernung der friegenden Heere, 
bie Alpen, und alles andere and dem Gedaͤcht⸗ 
niß der NMeapolitaner verſchwand. Sie hiel⸗ 
ten es nach allen jetzt erlebten militairiſchen 
Phänomenen nicht für unmoͤglich, den Krieg 
in Italien, und vielleicht gar die Preußen 
in der Nähe des Veſuvs zu fehen; daher 
bie Truppen in diefem Königreich vermehrt, 
And diE Wachen in der Hauptfiadt verftärkt 
fdurden. | 

In Rom hatte man zwar wegen eines fo. 
ausgedehnten Krieges feine Beſorgniſſe; den⸗ 
noch war die Theilnahme der Römer an dem 
Gluͤck oder Ungläc fo vieler Nationen, die in 
Deutſchland kaͤmpften, außerordentlich, und 
Hrößtentheils waren fie auf Friedrichs Seite. 
Sie wänichten feinen Waffen Gluͤck zu- eben 
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der Zeit, da der Pabſt ihre Macht durch poms 
yöfe Meffen und geweihete Gefchente zu ente 
kraͤften ſuchte. In Venedig war die ganze‘ 
Stadt in zwey Theile getheilt, in Terehani 
und Prufhani, die ſich einander toͤdtlich haß⸗ 
ten. Beide «hatten ihre eigene CTaffeehäufer, 
wo fie zufammenfamen, und mo feiner von 
der andern Parten gedufder wurde Diefer 
Parteygeiſt Hatte fih fo gar unter ben Moͤn⸗ 
chen verbreitet, und brach im Klofter zu S. Gio- 
vanni e Paolo in Muth aus. Die bier wohs 
nenden Deönche ſchlugen fi im Refectorio zur 
Ehre der Marta Therefia und Friedrichs taps 
fer herum , wobey Teller, Schüffeln und Bes 
cher zu Waffen dienten. Die Partey des Koͤ⸗ 
nigs war jedoch in Venedig faft immer die flärs 
tere; auch fagte man damahls: „Chi non d 
„buon Pruffiano, non & buon Venezjaäno. „ 
(Ver kein aut Preußifh Geſinnter ift, ift 
and) kein guter Venetianer) Ein Pelzhänds 
ler hatte das Bild Friedrichs in feinem Laden 
aufgeſtellt, und um feine Ehrfurcht für daffels 
be auffallend zu bezeigen, fo hing er vor dem 
Vilde eine brennende Lampe; eine Verehrungs 
Methode, die in Italien fo wie in allen catho⸗ 
uſchen Ländern nur Heiligen vom erften Ran⸗ 
ge mberfähet, In der Schweiß. jauchzete 
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man Aber die Preußifchen Stege, als ob fe 
Schweitzer erfochten hätten. In Deutfchland 
wuͤnſchten nicht allein die wider Friedrich ange: 
führten proteftantifhen Wirtemberger . feinen 
Waffen Gluͤck, fondern biefe Parteylichkeit 
ging fo weit, daß auch ſelbſt Die cathokifchen 
Bayern, bie Pfälzer, die Mainzer unb an 
dere Reiche: Soldaten mit dem Rofenfranz in 
der Tafche und das Scapulier über bie Schuls 
ter hangend, doch ungerne wider den König 
von Preußen fochten. 

Auch in Frankreich, wo die Nation in 
Anfehung. diries Kriegs mit dem Hofe nicht 
gleichftimmig dachte, wurde Friedrich fo fehr 
wie in irgend einem andern Lande bewundert. 
Die Würdigung feiner großen Eigenſchaften 
drang felßft in den Palfaft des Monarchen; 
daher die Antiwort der Marquiſin Pompadour, 
. als ihr der Herzog von Belleisle einft halb 
im Scherz halb im Ernſt fagte, man mäßte 
ben Krieg. mit Nachdruck führen, fon dürfte 
Friedrich mit feinen Preußen nächftens nach 
Daris kommen. Die mit dem Geiſt der Höfe 
bekannte und fich ihrer eigenen Macht bey 
ben ſchwachen Ludwig nur zu, wohl bewußte 
Pompadour erwiederte: „Gut! fo werde Ich 
„einen König hm . _ 

So 





— 1759 — 369 


So fehr aber auch bie; Taten. Friedrichs 
und feine Standhaftigkeit im Alugläcd: ihm al 
lenthalben Anhänger und Bewunderer erwars 
ben, fo hatte er doch auch eine. Menge Pri⸗ 
vat » Feinde in allen Ländern, die ihm nad 
Moͤglichkeit zu fchaden fuchten. . Die Preußis 
fhen Provinzen, fo wie Sachſen, waren voller 
Spione. Mean ließ deren: in der Churſaͤchſi⸗ 
hen Hofliverey gekleider nach Dresden kom⸗ 
men, wo fie von ben vornehmften Perfonen uns 
terrichtet, ‚und dann wieder fortgefchickt wurs 
ven. Der Zufall aber. entdeckte die wichtigften 
der darauf gegründeten Anfchläge. Der Saͤch⸗ 
fihe Deinifter Graf Wakerbart hatte ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit Friedrichs Feinden, das entdecke 
wurde; da man denn diefen Miniſter auf bie 
Feftung Cuͤſtrin brachte, nach einigen Monaten 
aber wieder in Freyheit fegte, unter der Be⸗ 
dingung fich nach Pohlen zu begeben. 

In Zerbſt befand ſich ein Franzoͤſiſcher 
Kundſchafter, der Marquis Fraigne, den der 
dortige Hof ſchuͤtzte, und. der auch auf dem 
Fuͤrſtlichen Schtoffe wohnte . Friedrich ver⸗ 
ipottete dieſen unuͤberlegten Schuß, ließ ihn 
Wbhohlen, und nah Magdeburg transportiren. 
Kuh der Feldmarſchall Sedendorf, befannt 
purch feine ungluͤcklichen Feldzuͤge und feine 

Erſter Band, Aa 
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eben fo ungluͤcklichen Negociationen, verga 
feine Würde und ſein Ruhe heiſchendes Alter 
um als ein Greis von neunzig Jahren di: 
Role eines Spione zu fpielen. Er lebte üı 
Sachſen auf. feinem durh Salvegarden ge 
ſchuͤzten Gute Meuſelwitz, wo ihn die Preu— 
Ben auf Befehl des Königs mit Schonung, 
ja mit Ehrfurdt, behandelten. Dennoch fing 
er einen geheimen Briefwechfel mit Friedrichs 
Zeinden an. Der durd) diefe Entdeckung auf: 
gebrachte Monarch Heß ihn durch Huſaren aus 
ber Kirche hohlen, und nad) Magdeburg brins 
gen. Er kam jedoch bald wieder in Freyheit, 
mußte fich aber fchriftlich verbinden, fo lange 
der Krieg dauern würde, aller Gemeinſchaft 
mit bes Königs . ‚von Preußen Feinden zu 
entſagen. 

Die Preußiſchen Truppen waren nie th 
tiger als dieſen Winter: Heinrich ruͤckte tr 
der rauhen Sjahreszeit, der hohen Gebirge 
und der ungangbaren Wege, die andern S 
daten unüberfteigliche Hinderniffe geweſen 
von, In Böhmen ein, foreirte die Paͤſſe, u 
zerſtreute die feindlichen Truppen. Huͤlſe 
fand bey Kommotau den Oeſterreichiſchen 
neral Reinhardt auf einem Berge verſchanz 
ee griff ihn an, sind nahm ſein ganzes a 
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1500 Mann beſtehendes Corps gefangen, oh⸗ 
ne daß ein einziger entkam. Huͤlſen wandte 
fh darauf nach Saaß und der Prinz Heinrich 
nach Budin. Hier fo wie in Lowoſitz und Leuts 
meritz nahm man alle Magazine weg, bie mit 
35,000 Tonnen Mehl, 137,000 Scheffel Has 
fer, 86,000 Nationen Heu und 74,000 Bros 
ten angefüllt waren. ine Armee von 50,000 
Dann Hätte damit auf fünf Monat mit 
Brot, und 25,000 Mann Eavallerie über eis 
ken Monat mit Fourage koͤnnen verforgt wer⸗ 
den. Diefer ganze ungeheure Vorrath wurde 
verdorben, eine neu erbaute Brücke vernichtet, 
und hundert funfzig Schiffe auf der Elbe vers 
brannt. Das Magazin in Saab festen die 
defterreicher felbit in Flammen, damit es nicht 
den Preußen in die Hände fallen follte. 

Auch gegen die Neichd; Truppen wurden 


von Sachſen aus Diverfionen gemacht. Prinz 


Heinrich ruͤckte felbft in Franken ein, und ſchick⸗ 
te verichiedene Corps aus, um vorwärts zu 
dringen. Dieſe vertrieben allenehalben die 
aus fo vielen Wölkerfchaften bunt: zuſammen⸗ 
geſetzten Erecutiong » Schaaren, deren militais 
riſche Verfaſſung, Difeiplin, und fehr gerings 
fügige Ihaten, in diefem thatenvollen Kriege, 
einen fonderbaren Contraft mit ben großen 
Aaa 
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wiſſen Nachtheils und der unmoͤglichen Vor⸗ 
theile anſtoͤßig war, durch eine praͤchtige Taͤn⸗ 
deley einen ſcheinbaren Werth zu geben, ſo be⸗ 
fahl der Miniſter im Nahmen des Koͤnigs der 
Academie der Inſchriften zu Paris, eine Me⸗ 
daille zur Verewigung dieſes Tractats ſchlagen 
zu laſſen. In eben dieſem Monat wurde auch 
zwiſchen England und ‘Preußen die neue Con⸗ 
vention geſchloſſen, in welcher Friedrich jaͤhr⸗ 
lich vier Millionen Reichsthaler Subſidien⸗ 
Gelder zugeſagt wurden. Im vierten Artikel | 
verbanden ſich beide, ‚weder einen Separat⸗ 
Frieden, noch ohne beiderfeitige Zuftimmung 
einen Waffen » Stilfftand mit ihren Feinden 
zu machen. Frankreich brauchte nun feinen 
ganzen Einfluß, fo wohl-in Petersburg, 
um den Haß der Kaiferin gegen den König 
von Preußen zu befeftigen,. als in Conſtan⸗ 
tinopel, um dem neuen Bultan, der jeßt, zur 
Deit des geendigten Waffen - Stillfiandes mit 
Defterreihh, den Thron. der Osmannen befkies 
gen hatte, das Schwert in der Scheide zu. hak 
ten. Auch wurde zwifchen Rußland, Schwes 
den und Daͤnnemark ein Bündniß geſchloſſen, 
um allen. fremden Kriegs - $lotten den Durchs 
zug im Sunde zu verwehren. . Dännemarf 
fand- dabey keine Vortheile, daher das Fran: 
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piſche Geld den Eutſchluß des Cabinets zu Co⸗ 
senhagen beftimmen mußte. Nun waren die 
beiden andern Maͤchte beruhigt, die in. beftäns 
diger Furcht lebten, die fiegreichen Englifchen 
Flotten an ihren Küften zu fehn. Ä 
Sriedrich beſchloß im künftigen Feldzug mit 
dee Haupt s Armee vertheidigungsweiſe zu vers 
fohren. Die Hoffsung auf den Beyſtand der 
Tuͤrken beſtimmte wahrſcheinlich diefen feinen _ 
Öperationd » Plan; denn ſchon im Januar 
ſchrieb er an den General Fouquet, der zu der 
feinen Zahl feiner Vertrauten gehörte: „ Die 
„Tuͤrken fangen an fich zu bewegen; fie wer 
„den nicht lange mäßig bleiben. Indeſſen 
war auch mit diefem Vertheidigungs  Syften 
Thätigleit verbunden, wobey er feine Gele⸗ 
genheit verſaͤumte, fich ferner furchtbar zu mas 
den. Noch in dieſem Winter gab er eine Pros 
be feiner @ntfchloffenheit. Der Pohlnifche 
Fuͤrſt Sulkowsky nahm, ohne Rüdficht dei 
Neutralität der Republik Pohlen,  thätigen 
Antheil am Kriege. Gr warb Truppen, und 
errichtete Magazine für bie Ruſſen. Auf die 
Vorſtellungen des Könige von Preußen gab er 
die trogigften Antworten, und berief fh auf 
fine Unabhängigkeit, auf die Würde eines 
Magnaten, und verdoppelte dabey feine Ger 
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wiſſen Nachtheils und der unmoͤglichen Vor⸗ 
theile anſtoͤßig war, durch eine praͤchtige Taͤn⸗ 
deley einen ſcheinbaren Werth zu geben, ſo be⸗ 
fahl der Miniſter im Nahmen des Koͤnigs der 
Academie der Inſchriften zu Paris, eine Dies 
daille zur Verewigung dieſes Tractats ſchlagen 
zu laſſen. In eben dieſem Monat wurde auch 
zwiſchen England und Preußen die neue Con⸗ 
vention geſchloſſen, in welcher Friedrich jaͤhr⸗ 
lich vier Millionen Reihsthaler Subſidien⸗ 
Gelder zugefagt wurden, Sim vierten Artikel 
verbanden füch beide, ‚weder einen Separats 
Stieden, noch ohne beibderfeitige Zuftimmung 
einen Waffen + Stilfftend mit ihren Feinden 
zu machen. Frankreich. braudte nun feinen 
ganzen ‚Einfluß, fo wohl-in Petersburg, 
um ben Haß der Kaiferin gegen den König 
von Preußen zu befeftigen, als in Conſtan⸗ 
tinopel, um bem neuen Bultan, der jeßt, zur 
Zeit des geendigten Maffen - Stillftandes mit 
Defterreid,, den Thron. der Osmannen befties | 
gen hatte, das Schwert in der Scheide zu. hab 
ten. Auch wurde zwifchen ‚Rußland, Schwes 
den und Daͤnnemark ein Buͤndniß gefchleffen, 
um allen fremden Kriegs s Flotten den Durchs | 
zug im Sunde zu vermehren. . Dännemarf 
fand- dabey keine Vortheile, daher das. Sram | 
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dfifhe Geld den Entſchluß des Cabinets zu Cos 
onhagen beftimmen mußte. Nun waren die 
eiden andern Maͤchte beruhigt, die in beftäns 
iger Furcht lebten, die fiegreichen Englifchen 
glotten an ihren Küften zu fehn. 

Sriedrich beſchloß im künftigen Feldzug mis 
ver Haupt s Armee vertheidigungsweiſe zu vers 
fahren. - Die Hoffnung auf den Benftand der 
Luͤrken beſtimmte wahrſcheinlich diefen feinen 
dperations s Plan; denn ſchon im Januar 
Ihrieber an den General Fouquet, der zu der 
Heinen Zahl feiner Bertrauten gehörte: „ Die 
„Tuͤrken fangen an fich zu beivegen ; fie wer 
„den nicht lange mäßig bleiben. Indeſſen 
war auch mit biefem Vertheidigungs⸗Syſtem 
Daͤtigkeit verbunden, wobey er Feine Gele. 
genheit verſaͤumte, fich ferner furchtbar zu mas 
hen. Noch in dieſem Winter gab dr eine Pros 
be feiner Entſchloſſenheit. Der Pohlniſche 
duͤrſt Sulkowsky nahm, ohne Ruͤckſicht det 
Neutralitäe der Republik Pohlen,  thätigen 
Antheil am Kriege. Er warb Truppen, und 
errichtete Magazine für die Ruſſen. Auf die 
Vorſtellungen des Königs von Preußen gab er 
die trotzigſten Antworten, und berief fih auf 
ine Unabhängigkeit, auf die Würde eines 
Magnaten, und verdoppelte dabey ſeine Be⸗ 
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wiſſen Nachtheils und der unmöglichen : Bor 
theile anſtoͤßig war, durch eine praͤchtige Taͤn⸗ 
deley einen ſcheinbaren Werth zu geben, ſo be⸗ 
fahl der Miniſter im Nahmen des Koͤnigs der 
Academie der Inſchriften zu Paris, eine Me⸗ 
baille zur Verewigung dieſes Tractats ſchlagen 
zu laſſen. In eben dieſem Monat wurde auch 
zwiſchen England, und Preußen die neue Con⸗ 
vention geſchloſſen, in welcher Friedrich jaͤhr⸗ 
lich vier Millionen Reichsthaler Subſidien⸗ 
Gelder zugeſagt wurden: Im vierten Artikel 
verbanden ſich beide, weder einen Separat⸗ 
Frieden, noch ohne beiderſeitige Zuſtimmung 
einen Waffen⸗Stillſtand mit ihren Feinden 
zu machen. Frankreich brauchte nun feinen 
ganzen Einfluß, fo wohl-in Petersburg, 
um ben Haß der Kaiferin gegen den König 
von Preußen zu befeftisen, als in Conſtan⸗ 
tinopel, um bem neuen Sultan, der jet, ‚zur | 
Zeit des geendigten Waffen » Stillfiandes mit 
Oeſterreich, den Thron. der Dsmannen beftier 
gen hatte, das Schwert in der Scheide zu. Hals 
ten. Auch wurde zwifchen Rußland, Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark ein Buͤndniß geſchloſſen, 
um allen. fremden Kriegs s Flotten den Durchs 
aug im Sunde zu vermehren. , Dännemarf | 
fand- dahep keine Vortheile, daher das. Frans 
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Kifhe Geld den Entſchluß des Cabinets zu Co 
enhagen beſtimmen mußte. Nun waren die 
eiden andern Maͤchte beruhigt, die in beftäns 
iger Furcht lebten, die fiegreichen Snglifchen 
flotten an ihren Küften zu fehn. 

Friedrich beſchloß im künftigen Feldzug mis 
er Haupt» Armee vertheidigungsmweife zu vers 
ahren. Die Hoffnung auf den Beyſtand der 
duͤrlen beſtimmte wahrſcheinlich diefen feinen 
)perations⸗Plan; denn ſchon im Januar 
chrieb er an den General Fouquet, der zu der 
leinen Zahl feiner Vertrauten gehoͤrte: „ Die 
„Tuͤtken fangen an fich zu bewegen; fie wer» 
‚en nicht lange mäßig Bleiben. „, Indeſſen 
Dar auch mit dieſem Vertheidigungs⸗Syſtem 
Thätigkeie verbunden,  wobey er feine Gele. 
yenheit verfäummte, ſich ferner furchtbar zu mas 
den. Noch in diefem Winter gab er eine Pros 
be feiner Entſchloſſenheit. Der Pohlniſche 
uͤſſt Sulkowsky nahm, ohne Nüdficht der 
Neutralitaͤt der Republik Pohlen, thaͤtigen 
Anthell am Kriege. Er warb Truppen, und 
ttichtete Magazine für bie Ruſſen. Auf die 
Vorſtellungen des Königs von Preußen gab er 
Ne trotzigſten Antworten, umd berief fih auf 
fine Unabhängigkeit, auf die Würde eines 

agnaten, und verboppelte dabey feine Bes 
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Preußiſchen Truppen im Felde entbloͤßt war. 
Nur allein die Städte Dresden, Leipzig, 
Torgau und Wittenberg blieben befeßt, wo⸗ 
bey ſich der König vorzüglich auf die erproßs 
te Entfchloffenheit des Generals Schmettau, 
Commandanten von Dresden, verließ. Der 
Zug Friedrichs war glädlih. Seine ihm zuges 
ſchickten Truppen langten bey ihm an, ohne 
alten Verluſt; er felöft fließ bey Guben auf 
Haddicks Corps, nahm ihm einige Kanonen 
und soo Mehlwagen ab, machte 600 Gefan⸗ 
gene, und vereinigte ſich ſodann ohne Hinder⸗ 
niß mit der Wedelſchen Armee, 

Nun beſchloß Friedrich ohne Verzug eine 
Schlacht zu liefern, und ging über Die Ober. 
Seine vereinigte Macht war jebt 40,000 
Mann, das verbündete Herr aber über 60,000 
Mann ſtark. Es fand zwifchen Frankfurt 
und Runersdorf auf Anhöhen in einem ver 
fhanzten Lager, bdas-von einer ungeheuern 
Artillerie vertheidigt wurde. Der rechte Fluͤ⸗ 
gel war durch die Oder, und der linke durd- 
Suͤmpfe und Bäfche gedeckt. Vor der Fronte 
waren tiefe Gründe; auch hatten die Ruſſen 
auf dem rechten. Flügel eine Sternfchanze ers 
vichtet, und die Zugänge zu ihrem Lager waren 
durch Verhacke gedeckt. Aller dieſer Vortheile 
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ohngeachtet beftimmite der König den 12ten 
Augaft zum Angriff. Er formirte feine Armee 
in einem Walde in fünf Linien, von denen die 
erften drey aus Infanterie, und die beiden 
hinterften aus Eavallerie, beftanden. Don 
hieraus fielen die Preußen, in ftufenartigen 
Einien geftellt, mit der größten Lebhaftigkeit 
auf den linken Fhügel der Nuffen, der auf den 
fo genannten Muͤhlbergen ſtand, während daß 
dink von einer Anhöhe das Ruſſiſche Lager aus 
allen Kräften befhoß.. Der Entwurf des Koͤ⸗ 
nigs war, den Feind zu gleicher Zeit von vors 
ne, in der Flanke und im Rücken anzugreifen, 
Mein ungluͤcklicher Weiſe war er mit der Ges 
gend nicht genau befannt. Unerwartete große 
Teiche hemmten den Marfh. Man machte 
Rare Ummege, wodurch die Truppen ermüder 
wurden, und die koſtbare Zeit verloren ging. 
Das ſchwere Geſchuͤtz, das man im Walde nicht 
ammwenben fonnte, mußte abgefpannt, die Ca⸗ 
nonen umgedreht, und fodann die Pferde n wies 
der vorgeſpannt werden. | 

Endlich kamen die Preußen aus dem Wal⸗ 
de heraus, und näherten fich den Ruffifchen 
Verfhanzungen. Diefe wurden nun don drey 
Batterien Gefchoffen. Die Nuffen beantmworter 
ten dies Feuer durch hundert Canonen, die fie 
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auf dem linken Flügel zufammengebäuft hats 
ten. Nun gab. der König Befehl die feinblis 
hen Batterien zu ſtuͤrmen. Die dazu beſtimm⸗ 
ten Grenadiere arbeiteten ſich durch den Ver: 
had, avancirten durch einen Grund, und ers 
fliegen endlich deſſen Auböhen, die ganz naht an 
den Rufliichen Verfchanzungen waren, daher 
das Kartätfchen Feuer in ganzen Lagen auf bie 
Preußen traf. Sie ließen dennoch ben Much 
nicht finden, fendern verdoppelten vielmehr ih⸗ 
re Schritte, und erfiiegen mit gefältem Ge 
wehr bie Batterien der Nuflen ; auch Die Sterns 
fhanze wurde erobert. Nunmehr hörte Hier 
aller Widerſtand auf. Der Feind wurde mit 
einem entfeglichen Gemetzel aus allen Verſchan⸗ 


zungen berausgefchlagen. Der ganze Ruflifche 


linke Flügel fuchte feine Rettung in der Flucht, 

nahm den kauf nad dem Kirchhof des Dorfes 

Kunersdorf, und ließ alle Artilerie im Stich. 
Die Schlacht fing zu Mittag an, und um 


ſechs Uhr bes Abends waren bie Preußen fon 


Meifter von allen Batterien diefes Flügels, 
von Hundert und achtzig Canonen, und einigen 
taufend Gefangenen. Der Sieg ſchien fo ent: 
ſchieden, als es die feindlichen von Kollin und 
Hochkirch nur immer gewefen waren, und fchon 
. wurden vom Schlachtfelde Couriere mit biefer 
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der Zeit, da der Pabſt ihre Macht durch pom⸗ 
pöfe Meffen und geweihete Geſchenke zu ent 
träften fuchte. In Venedig war die ganze’ 
Stadt in zwey Theile getheilt, in Terehani 
und Prufhani, die ſich einander tödtlich haß⸗ 
tm. Beide <hatten ihre eigene Caffeehaͤuſer, 
wo fie zufammenfamen, und mo feiner von 
der andern Partey gedulder wurde Diefer 
Partepgeift hatte fich fo gar unter den Moͤn⸗ 
hen verbreitet, und brach im Klofter zu S. Gio« 
vanni e Paolo in Wuth aus. Die bier wohs 
enden Mönche ſchlugen fich im Refectorio zur 
Ehre der Maria Therefia und Friedrichs tap⸗ 
fir herum, woben Teller, Schüfleln und Be⸗ 
her .zu Waffen dienten. Die Partey des Ko⸗ 
nigs war jedoch in Venedig faft immer die ftärs 
kıre; auch fagte man damahlss „Chi non d 
„buon Prufhano, nor & buon Veneziäno, „ 
(Ber kein gut Preußiſch Gefinnter tft, iſt 
auch fein guter Venettaner.) Kin Pelzhaͤnd⸗ 
ler hatte das Bild Friedrichs in feinem Laden 
aufgeſtellt, und um feine Ehrfurcht für daffels 
be auffallend zu bezeigen, fo hing’ er vor dem 
Bilde eine brennende Lampe; eine Verehrungs > 
Methode, die in Italien fo wie in allen catho⸗ 
lichen Ländern nur Heiligen vom erſten Rans 
ge widerfaͤhrt. In her Schweig jauchzete 
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nem Bruder, durch einen Raum von Regie 
Meilen getrennt, mußte-die Verfolgung aufs 
geben, um das ſchwach beſetzte Sachſen zu be 
den, wo die Defterreiher mit Macht einge 
fallen waren; er 309 daher feine ſiegreichen 
Kriegshaufen zuruͤck. 

Die Ruſſen hatten ſich ideſſen in Pehlen 
zuſammengezogen, und bedroheten die Preußi⸗ 
ſchen Staaten mit einem neuen Einfall. Frie⸗ 
drich ſchickte ihnen den General Dohna, der in 
Pommern nichts mehr zu thun fand, mit ei⸗ 
nem ſtarken Corps entgegen, um ihr Vorruͤcken, 
wo nicht zu verhindern, doch zu erſchweren. 
Es gelang ihm die feindlichen Magazine in 
Bromberg, Rogosno und Znin zu vernichten ; 
allein fein Hauptzweck war ein Tröffen, wess 
halb er auch über die: Wurthe gegangen’ war, 
und da er den Feind hier. nicht dazu bringen 
konnte, ſo: richtete er feinen Anfchlag:aufDofen, 
ws” ſich das Haupt» Magazin der Ruſſen be⸗ 
fand. Diefe-Stadbt aber war mit einer guten 
Verſchangung umgeben, und von einem ſtarken 
Corps beſetzt, zu deſſen Verſtaͤrkung noch mehr 
Truppen im Anzuge waren. Der Entwurf 
wurde datzer aufgegeben: Das Recht des Staͤr⸗ 
tern zrigte ſich bey dieſer Invaſion auffallend; 
denn Dohna, ohne. Ruͤckſicht auf den neutra⸗ 
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So .fehr aber auch bie. Thaten Friedrichs 
und feine Standhaftigkeit im Ungluͤck ihm als 
lenthalben Anhänger und Bewunderer erwars 
ben, fo hatte er doc auch. eine. Menge Pri 
sat » Feinde in allen Ländern, die ihm nad 
Möglichleie zu fchaden fuchten. . Die Preußis 
hen Provinzen, fo wie Sachen, waren voller 
Spione. Man ließ deren’ in der Churfächfis 
hen Hofliverey gekleidet nach Dresden kom⸗ 
men, wo fie von ben vornehmften Perfonen uns 
errichtet, und dann wieder fortgeſchickt wur⸗ 
ten. Der Zufall aber. entdeckte die wichtigften 
ver daranf gegründeten Anfchläge. Der Saͤch⸗ 
ſiche Miniſter Graf Wakerburt Hatte ein Vers 
Rändniß mit Friedrichs Feinden, das entdeckt 
wurde; da man denn diefen Minifter.auf die 
hßeſtung Cuͤſtrin brachte, nach einigen Monaten 
aber wieder in Freyheit fegte, unter der Be⸗ 
dingung fich nach Pohlen zu begeben. - . 

In Zerbſt befand ſich ein Franzöfifcher. 
Rundfhafter, der Marquis Sraigne, dem der 
ortige Hof ſchuͤtzte, und. ber auch :auf. dem 
fuͤrſtlichen Schtoffe wohnte . . Friedrich vers 
pottete biefen unuͤberlegten Schuß, ließ ihn 
bhohlen, und nach Magdeburg transportiren. 
fuh der Feldmarſchall Sedendorf, bekannt 
uch feine unglüdlichen Zeldzüge und feine 
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eben fo ungluͤrklichen Negociationen, vergaß 
feine Würde und fein Ruhe heiſchendes Alter, 
"um als ein Greis von neunzig Jahren die 
Rolle eines Spions zu fpielen. Er lebte in 
Sachſen auf. feinem dur Salvegarden ge 
ſchuͤtzten Gute Meufehvig, wo ihn die Preu⸗ 
Ben auf Befehl des Königs mit Schonung, 
ja mit Ehrfurcht, behandelten. Dennoch fing 
er einen geheimen Briefwechfel mie Friedrichs 
Zeinden an. Der durd) diefe Entdeckung auf: 
gebrachte Monarch ließ ihn durch Huſaren aus 
der Kirche hohlen, und nach Magdeburg brin⸗ 
gen. Er kam jedoch bald wieder in Freyheit, 
mußte ſich aber ſchriftlich verbinden, ſo lange 
der Krieg dauern wuͤrde, aller Gemeinſchaft 
mit des Koͤnigs von Preußen Feinden zu 
entſagen. 
Die Preußiſchen Truppen waren nie thaͤ⸗ 
tiger als dieſen Winter. Heinrich ruͤckte trotz 
der rauhen Jahreszeit, der hohen Gebirge, 
und der ungangbaren Wege, die andern Sol⸗ 
daten unuͤberſteigliche Hinderniſſe geweſen w 
ven, in Böhmen ein, forcirte die Paͤſſe, und 
zerfiveute die feindlichen Truppen. Huͤlſe 
fand bey Kommotau ben Oeſterreichiſchen Ser 
neral Reinhardt auf einem Berge verſchanzt; 
er griff ihn an, und nahm ſein ganzes aus 
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230 Mann beſtehendes Corps gefangen, obs 


ne daß ein einziger entkam. Huͤlſen wandte 


fh darauf nach Saas und der Prinz Heinrich 


nach Budin. Hier fo wie in Lowoſitz und Leuts 


meritz nahm man alle Magazine weg, die mit 


35,000 Tonnen Mehl, 137,000 Scheffel Has 


fer, 86,000 Nationen Heu und 74,000 Bros 
ten angefüht waren. ine Armee von 50,000 
Dann hätte damit auf fünf Monat mit 


Brot, und 25,000 Mann Eavallerie über eis 
non Monat mit Fourage fönnen verforgt wers 


—— 
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den. Dieſer ganze ungeheure Vorrath wurde 
verdorben, eine nen erbaute Brücke vernichtet, 


und hundert fünfzig Schiffe auf der Elbe ver 


brannt. Das Magazin in Sant fegten die 


Defterreicher felbit in Flammen, damit es nicht 
den Preußen in die Hände fallen follte. 

Auch gegen die Reichs: Truppen wurden 
son Sachſen aus Diverfionen gemacht. Prinz 
Heinrich rückte felbft in Franken ein, und ſchick⸗ 
te verfchiedene Corps aus, um vorwärts zu 
dringen. Dieſe vertrieben allenthalben die 
aus fo vielen Wölkerfchaften bunt zufammens 
gelegten Erecutiond » Schaaren, deren militais 
the Verfaſſung, Difeiplin, und fehr gerings 
fügige Thaten, in diefem thatenvollen Kriege, 
einen fonderharen Contraft mit ben. großen 
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Deutfchen Heeren machten, die die Augen der 
Belt auf fih zogen. Ihre jegige Flucht ging 
von allen Seiten nach Nürnberg, wo ſich ihre 


Haupt Armee in einem unangreifbaren Lager 
befand; fie gefchah mit großem Verluſt, und 


die Gefangenen wurden immer zulkfunderten 
gemacht; dabey büften fie eine Menge Baga⸗ 
ge, Fahnen und Canonen ein, und auch ihre 





Magazine, die fie im Bisthum Bamberg an 
mehrern Dertern angelegt hatten, wurden vers 


nichtet. Das Magazin in der Stadt Bamberg 
festen die Reichs s Truppen felöft in Brand. 
Bald nachher trafen die Preußen bier ein. 
Die Stadt unterwarf fih, und der General 


Knoblauch wollte fie in Befig nehmen, als 
tein einige taufend Defterreicher, größtentheils 
Eroaten, hatten nicht Luft fie zu verlafien. 


Dies veranlafte ein Gefecht in den Straßen 


mit dent gräßlichften Geſchrey vergefellfchafter, 


wobey die friedliehenden Einwohner fich in die 
Keller verkrochen. Kein Menſch ließ fich fes 
hen; die Stadt fhien ausgeftorben zu fen, 
daher einige offen ftehende Kramladen geplün- 
- dert wurden. In wenig Stunden aber waren 
die Defterreicher vertrieben, und die Unords 
nung hatte ein Ende Die Einwohner bes 
quemten fih zu ftarfen Eoniributionen, und 
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für ie Summe, die fie nicht gleich baar erles 
gen konnten, gaben fie Wechſel. Der Kaifer 
annulliete fie zwar, da die Stadt aber vor eis 
nem künftigen Befuch.von den unternehmenden ' 
Preußen nicht ficher war, fo beſchloß fie weislich 
die Wechſel zu bezahlen. Es befanden fih in 
Franken mehrere Eleine Defterreichifche Corps, 
die man zuruͤcktrieb. Erfurt wurde burd) Ca⸗ 
pitulation erobert, und mußte eine Brand⸗ 
ſchatzung von 100,000 Reichsthalern erlegen. 

Bey Kronach wurde der General Rie⸗ 
deſel mit 2500 Mann gefangen, und Wuͤrz⸗ 
burg ſo wie andre. Reichsverbuͤndete Staͤdte, 
wo die Preußen auf dieſem Zuge hinkamen, 
wurden in Contrihution geſetzt. -. Alles glückte, 
nur nicht die Abſicht des Prinzen Heinrichs, 
die Hanpt⸗ Armes des Reihe Its zum Tiefs 
fen zu. bringem © 

Ein anderes Corvs Preuhen ſiel in Met. 
Ieyhyzg < ein. Died Herzagthum war-aug) eine 
von Friedrichs KHölfsquellen. Der. Herzog Hass 
te feine Schmoͤche und die Stärke ſeines maͤch⸗ 
tigen Machharı gar nicht. berechnet, nnd war 
ſo unparfichtig geweſen, ſich auf ben Rrichstage 
zu Regensburg äffenslich gegen ‚dep Koͤnig von 
Preußen zu erflaͤren den er haßte, und. ſchon 
vor dem Krienmo ra. beleidigt Haste ziert 
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Preußifchen Truppen im Felde entblößt war. 
Nur allein die Städte Dresden, Leipzig, 
Torgau und Wittenberg blieben befeßt, wos 
Gen ſich der König vorzüglich auf die erproßs 
te Entfchlofienheit des Generals Schmettau, 
Eommandanten von Dresden, verlief. Der 
Zug Friedrichs war gläklih. Seine ihm zuges 
ſchickten Truppen langten bey ihm an, ohne 
alten Verluſt; er felöft fließ bey Guben auf 
Haddicks Corps, nahm ihm einige Canonen 
und soo Mehlmagen ab, machte 600 Gefans 
gene, und vereinigte fich fodann ohne Hinder⸗ 
niß mit der Wedelſchen Armee. 

Nun beſchloß Friedrich ohne Verzug eine 
Schlacht zu liefern, und ging über die Ober. 
Seine vereinigte Maht war jebt 40,000 
Mann, das verbündete Herr aber über 60,000 
Mann ſtark. Es ſtand zwifchen Frankfurt 
und Runersdorf auf Anhöhen in einem vers 
fhanzten Lager, das ˖von einer ungeheuern 
Artillerie vertheidigt wurde. Der rechte Fluͤ⸗ 
gel war Durch die Oder, und ber linke durch 
Suͤmpfe und Bäfche gedeckt. Vor der Fronte 
waren tiefe Gründe; auch Batten die Ruſſen 
auf dem rechten Flügel eine Sternfchanze er 
tichtet, und die Zugänge zu ihrem Lager ıwaren 
durch Verhacke gebeckt. Aller dieſer Vortheile 
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ofngeachtet beſtimmte der König den 12ten 
Auguſt zum Angriff. Er formirte feine Armee 
in einem Walde in fünf Linien, von denen bie 
erften drey aus Infanterie, und die beiden 
hinterfien aus Cavallerie, beftanden. Don 
hieraus fielen die Preußen, in ftufenartigen 
Linien geftellt, mit der größten Lebhaftigkeit 
anf den linken Fluͤgel der Nuffen, der auf den 
fo genannten Muͤhlbergen fland, während daß 
Tin von einer Anhöhe das Ruſſiſche Lager aus 
allen Kräften beſchoß. Der Entwurf des Ab 
nigs war, den Feind zu gleicher Zeit von vor 
ne, in der Flanke und im Rüden anzugreifen, 
Mein ungluͤcklicher Weife war er mit der Ge 
gend nicht genau befannt. Unermwartete große 
Teiche hemmten den Mari. Dean machte 
farfe Ummege, wodurch die Truppen ermüder 
wurden, und die foftbare Zeit verlohren ging. 
Das ſchwere Geſchuͤtz, das man im Walde nicht 
amwenden Fonnte, mußte abgefpannt, die Ca⸗ 
nonen umgedreht, und fodann die Pferde n wie⸗ 
der vorgeſpannt werden. | 

Endlich kamen die Preußen aus dem Wals 
de heraus, und näherten fich den Ruffifchen 
Verfhanzungen. Diefe wurden nun don drey 
Batterien befchoffen. Die Ruſſen beantworter 
ten dies Feuer durch hundert Canonen, bie fie 
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auf dem linken Flügel zufammengehäuft Hat: 
ten. Dun gab. der König Befehl die feinblis 
hen Batterien zu flürmen. Die dazu beſtimm⸗ 
ten Grenadiere arbeiteten fi) Durch den Ver⸗ 
had, avancirten durch einen Grund, und ers 
fliegen endlich defien Anhöhen, die ganz nahe an 
den Ruſſiſchen Verfchanzungen waren, daher 
das Kartätfchen » Feuer in ganzen Lagen auf die 
Preußen traf. Sie ließen dennoch den Muth 
nicht finden, fendern verdoppelten vielmehr ib; 
re Schritte, und erftiegen mit gefälltem Ges 
wehr bie Batterien ber Ruflen ; auch die Sterns 
fhanze wurde erobert. Nunmehr hoͤrte hier 
aller Widerfiand auf. Der Feind wurde mit 
einem entfeglichen Gemegel aus allen Verſchan⸗ 
jungen berausgefchlagen. Der ganze Ruflifche 
linke Fluͤgel fuchte feine Rettung in der Flucht, 
nahm den Lauf nad dem Kirchhaf des Dorfes 
Kunersdorf, und ließ alle Artiilerie im Stich. 
Die Schlacht fing zu Mittag an, und um 
ſechs Uhr bes Abends waren bie Preußen fchon 
Meiſter von allen Batterien dieſes Flügels, 
yon hundert und achtzig Canonen, und einigen 
taufend Gefangenen. Der Sieg ſchien fo ent: 
ſchieden, als es die feindlichen von Kollin und 
Hochkirch nur immer gewefen waren, und fchon 
. wurden vom Schlachtfelde Couriere mit biefer 
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angenehmen Nachricht nah Berlin und Schle⸗ 
fin gefchickt, als auf einmahl das Kriegsgluͤck 
fih auf eine hoͤchſt unerwartete Weiſe änderte. 
Die Preußische Infanterie hatte nun ab 
les gethan, allein der Sieg konnte nicht bes 
nutzt werden ; denn bie Preußifhe Cavallerie 
befand ſich auf dem andern Flügel, wo fie die 
Defterseicher im Zaum hielt, und die Canonen 
hatten nicht fo geſchwind folgen können, Dies 
fer mißliche Umſtand war deſto nachtheiliger, 
ba das Terrain fo fehr die Wirkung des Ges 
(hüßes beguͤnſtigte, als die Bewegungen des 
Fußvolks einſchraͤnkte. Endlich kamen einige 
Canonen auf den Hoͤhen an, allein in zu ge⸗ 
ringer Anzahl, um das angefangene große 
Werk zu vollenden. Unterdeſſen ruͤckte der 
Koͤnig mit dem andern Fluͤgel auch auf die 
Ruſffen los; ein gleiches that das Finkſche 
Korps. Diefes Vorruͤcken aber war wegen des 
Erdreichs mit vielem Verzug verbunden ; bald 
mußten die Truppen fich zwiſchen ben ausge, 
dehnten Teichen durchziehn, bald über ſchmale 
Brücken paffiren. Die Ruſſen benutzten diefe 
Zwifchenzeit, fih zu fammeln, und ihr Ser 
Hüg nach Möglichkeit zu brauchen; und Lau⸗ 
don, der mis den Defterreichern bisher noch 
keinen Anıheilen Der Schlacht genommen hatte, 
| b 2 
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fette fich jetst auch in Bewegung, nachdem Fries 
drich den General Sendliß von feinem Beob⸗ 
achtungs⸗Poſten abgerufen hatte, den diefer 
Zeldherr, weil er das Ungläd voraus fah,nach 
vergeblichen Vorftellungen Höchft ungerne, und 
nur aufwiederhohlte Königliche Befehle verließ. 
Seine Reiterey mußte nun vorruͤcken, die ſich 
auch zwifchen den Teichen durchzog, fich unter 
dem Ruffifchen Canonen » Feuer formirte, und 
dem Feinde näherte; allein die ſchrecklichen Kar⸗ 
tätfchen s Lagen, bie ganze Züge Dann und 
Roß zu Boden ſtreckten, brachten diefe muthi⸗ 
ge Neiterey in Unordnung, und zwangen fie 
zum Ruͤckzug. Ä 

Indeſſen war noch nichts für. die Preußen 
verlohren, vielmehr waren ihre Vortheile ents 
fhieden. Die Ruflen, go ja 100 Mann hoch 


- zufammengedrängt, formirten auf einer Anhoͤ⸗ 


he ein Chaos; allein diefes Chaos war durch 


funfzig Canonen gedeckt, die einen Kartaͤtſchen⸗ 


Kagel herabfchleuderten. Die Preußen waren 
durch einen Dearfch von fünfzehn Stunden, 


durch die entfegliche Blutarbeit, und durch die 


Hitze eines Fehr ſchwuͤlen Sommertages, fo abs 
gemattet pa fie kaum Athem fchöpfen konn⸗ 


ten. Deioch war die Schlacht für fie gewons 


nen, und die größte Wahrfcheinlichkeit vorhan⸗ 
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den, daß die Ruffen, deren Verfuft außerordents 
lich war, fich in der Nacht zuruͤckziehn würden, 
Sie Hätten jegt gerne dem Sieger die Ehre des 
Tages unbedingt überlaffen, allein fie hielten 
ih in ihrer legten Verfchanzung ficherer, als 
auf der Flucht am hellen Tage, . Friedrich 


glaubte aber nichts gethan zu haben, fo lange 


noh etwas zu thun Übrig blieb. Er war der 
Meinung, die er bey diefer Gelegenheit auch 
Öffentlich äußerte, dag man die Nuffifche Ars 
mee nicht allein befiegen, fondern vernichten 
muͤſſe, weil fie immer wiederfäme, ihre Ver⸗ 


heerungen zu erneuern. Die Preußifchen Ges ' 


nerale feßten diefen Argumenten nichts als den 
gegenwärtigen fraftlofen Zuftand der Truppen 
entgegen. Seydlitz ftellte ſelbſt dieſes dringend 
vor Die Vorftellungen diefes großen Feld: 
herren, von deffen Muth Friedrich fo fehr übers 


zeugt war, fchienen der Sache den Ausſchlag 


zu geben, und fchon wanfte der König, als 
der Seneral Wedel, dem Friedrich ungeachtet 
feines fchlechten Kriegsgluͤcks beftändig gewogen 


blieb, fich eben näherte, und von ihm mit der 


Trage beehrt wurde: „Wedel, was meint 
»ert, Diefer, ein Hofmann, flimmte ganz 
für Die Meinung des Königs, und nun hieß 
es: Marfch ! | 
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Die Ruffen hatten eine große Batterie auf 
den Juden » Kirchhof, die den ganzen Kampf 
platz beftrih, die fie aber aus Schrecken bey 
einem von dem Prinzen von Wirtemberg ans 
geführten Eavalleries Angriff verließen. Die 
Preußiſche Snfanterie war nur Achthundere 
Schritte von diefer verlaffenen Batterie ents 
fernt, die fie jegt in Vefig zu nehmen eilte. 
Nichts fchien biefe Einnahme zu verhindern, 
und das Ziel war nur noch ungefähr hundert 
und fünfzig Schritte, als Laudon in biefem 
eritifhen Augenblick ankam, feine Sinfanterie 
in die Batterie warf, und die Laufbahn ber 
Preußen mit einem Rartätfchen » Hagelaufhielt. 
Ihre Bemühungen ſich zu nähern halfen nichts ; 
fie vermehrten nur ihre Unordnung, die Laus 
bon benußte. Er ließ rechts und links feine 
Cavallerie auf fie losbrechen, die entfeglich uns 
ter die Preußen wüthete. | 

Der Steg hing nun von der Eroberung 
des fo genannten Spigherges ab, den der Kuh⸗ 
gennd deckte. Diefer Grund war 400 Schritte 
lang, so bis 6o Schritte Breit, und so bis 
15 Buß tief, dabey an allen Seiten fehr fteil, 
und von Laubons beften Truppen befest. Die 





Preußen ſtuͤrzten fih hinein, und bemühten 


fi) den entgegengefegten fteilen Rand zu ers 


1 
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klettern, allein aller diefer Muth war fruchts 
los; denn wem es glädte mit der größten. Ans 
firengung ſich diefe jähe Höhe herauf zu arbeis 
ten, fand entweder gleich feinen Tod, oder 
wurde in den Abgrund zurücgeftürzt. 

Die Natur behauptete endlich ihre Rech 
te. Aller Muth konnte die fehlenden Kräfte 
der Preußen nicht erfegen. Der Spitzberg 
wurde wieberhohlt angegriffen, aber nicht ers 
fliegen. Das entfeglihe unaufhoͤrliche Feuer 
ber Ruſſen und Defterreicher aus großem Ger 
HAB und Musketen, fiel wie ein Todes: Regen 
auf die Preußen, und fchmetterte alles zu Bo⸗ 
den. Fink, der mic feinem Eorps andere Ans 
höhen zu ſtuͤrmen verfuchte, firengte auch vers 
gebens alle Kräfte an. Friedrich felbft fegte 
fi) der größten Gefahr aus; feine Uniform 
wurde won Kugeln dbuchlächert, zwey Pferde 
ihm unterm Leibe erfchofien, und er ſelbſt, jes 
doch Leiche, verwundee. in goldnes Etui, 
das er in der Taſche hatte, rettete fein Leben, 
und hielt die Kugel auf, die das Gold zuſam⸗ 
mendrüdte, und fobann ermattet dabey liegen 
blieb. Eben fo nah war er der Tobesgefahr, 
da fein fchwer verwundetes Pferd im Begriff 
war zu flürzen. Der Fluͤgel⸗Adjutant Goͤtz 
vettete noch ben König, indem er fchnell hin⸗ 
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zu ſprang, und ihm ſein eigenes gab. Man 


bat den Koͤnig aufs dringendſte, dieſen ſo hoͤchſt 
gefaͤhrlichen Ort zu verlaſſen. Er antwortete 
aber: „Wir muͤſſen alles verſuchen, um die 
„Schlacht zu gewinnen, und ich muß hier ſo 
„gut wie ihr meine Schuldigkeit thun., Die 
Ruſſen fochten mit der größten Erbitterung; 
fie warfen fich reihenmweife wie tobt zur Erde, 
ließen die Preußen: über fich weg marſchiren, 
fodann fprangen fie auf, und feuerten ihnen 
im Rüden. Alle Verſuche, die Ruflen und 
Defterreicher vom Berge zu treiben, waren jer 
doch fruchtlos. 

Nun wagte es die Preußiſche Cavallerie 
die Anhoͤhen anzugreifen, allein alle Reiter⸗ 
Tactik des Seydlitz vermochte hier nichts. Die⸗ 
ſe Cavallerie, gewohnt unter ſeiner Anfuͤhrung 
feindliche Cavallerie, wenn gleich doppelt und 
dreyfach ſo ſtark, uͤbern Haufen zu werfen, 
Infanterie in allen Stellungen in die Flucht 
zu fchlagen, fo gar Batterien zu erobern, und 


die größten Schwierigkeiten des Terrains zu 


befiegen, erlag hier im unmoͤglichen Kampf 
mnter den hoch geftellten Kanonen der Ruſſen. 
Er felöft, diefer tapfre Befehlshaber, wurde 
verwundet: Ein gleihes Schickſal hatte der 
Prinz Eugen von Wirtemberg, der einen zwey⸗ 


— 1759 — 393 


ten Angriff verfuchte; ihm folgte der General 
Puttkammer, der mit den weißen Huſaren auf 
den Feind zuftürzte, allein todtgefshoflen wur⸗ 
de, auch die Äbrigen vornehmften Befehlsha⸗ 
ber der Preußifchen Armee, die Generale 
int und Huͤlſen wurden verwundet, "Alle 
Truppen der Preußen zu Pferde und zu Fuß 
geriethen nun in große Unordnung. Sin dies 
ſem gefährtichen Augenblick brach Laudon hin⸗ 
ter dem rechten Fluͤgel mit frifchen Truppen 
hervor, und fiel die ganz abgematteten Preis 
gen auf der Seite und im Rüden an. Dies 
fer Feldherr, der fo oft im Kriege den gluͤckli⸗ 
hen Zeitpunct zu treffen wußte, führte hier 
Cavallerie an, die in der Entfernung vom 
Schlachtgetuͤmmel gehörig formirt, in befter 
Ordnung in die zerrätteten Haufen der Preus 
Gen drang. Die Schlacht war nun bald ent 
fhieden. Ein panifhes Schreden ſchien die 
ganze Preußifhe Armee zu ergreifen. “Die 
Truppen flohen in Sen Wald, und nad den 
Brücden. Alle wollten zugleich herüber. Hier⸗ 
aus entftand ein entfegliches Gedränge, und 
eine unausſprechliche Verwirrung, die eigents 
lich den Verluſt der großen Menge Artillerie 
veranlaßte. Dean ließ außer allen bereits er⸗ 
oberten Canonen noch 165 Preußiſche zuruͤck. 
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Der König ſelbſt war dem Augenblid nahe, ge⸗ 
fangen zu werben, ba er fi) unter den le&ten 
auf dem Schlachtfelde befand, und einen Hohl: 
weg zu pafliren hatte. Mur allein der außer 
ordentliche Muth und die feltene Geiftesgegens 
wart des NRittmeifters Prittwig rettete ihn von 
diefem großen Ungluͤck. Friedrich hielt es ſchon 
für unvermeidlich, daher er auch wiederhohlt 
ausrief: „, Prittwig, ich bin verlohren.,, Die 
fer heidenmüthige Officier aber, der nur hun⸗ 
dert Huſaren hatte, um ben Taufenden ihn um 
ringender Feinde die Spige zu bieten, antwors 
tete: „Mein, Ihro Majeſtaͤt! das fol nicht 
„geſchehn, fo lange noch ein Athem in uns 
„if. Anfatt fi bloß zu vertheidigen, griff 
er immer feldft an, feharmusgirte, und bielt 
dadurch die Feinde ab, einen regelmäßigen Ans 
griff zu wagen. In dieſer Zeit rädten die 
fireitenden Huſaren immer vorwaͤrts. Fries 
drich gelangte endlich ficher zu den -übrigen 
Zeuppen, und belofnte feinen Retter durch Koͤ⸗ 
nigliche Geſchenke, und hohe Kriegswuͤrden. 
Nie war die Standhaftigkeit dieſes Mos 
narchen fo außerordentlich erfchättert worden, 
als an biefem unglädlichen Tage. In wenig 
Stunden hatte ihn das Kriegsgluͤck von ber 
Höhe eines unbezweifelten Sieges in die Tiefe 
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einer volllominnen Niederlage herabgeftürzt. 
Er verfuchte alles, um feine fliehende Infan⸗ 
terie zum Stehn zu bringen; allein Vorſtel⸗ 
lungen und dringendes Bitten, fonft von den 
tippen eines Königs ind zwar dieſes Könige 
pp wirffam, nichts wollte Hier heifen. Man 
haste, daß er in biefer verzweiflungsvollen Lage 
fih laut den Tod wünfchte. Seine lebhafte 
Einbildungskraft ftellte ihm in den erften Aus 
genblicken die Folgen diefer verlohenen Schlacht 
old ſchrecklich dar, fo daB er von eben bem 
Schlachtfelde, wo er wenig Stunden zunor 
Biegss Conriere abgefertigt hatte, jet Befeh⸗ 
le nach Berlin fandte, die Sicherheits » Maafs 
regeln und fchleunige Rettung zum Gegenſtan⸗ 
de hatten. Er glaubte den Feind fchon in feis 
ner Refidenz, und biefe gepländert und vers 
wuͤſtet zu fehn; dabey hielt er fich für unver 
mögend ihn daran zu hindern. Seine Trup⸗ 
von wären fo zerftreut, daß er am Tage nach 
der Schlacht kaum sobo Mann beyfammen 
hatte; alfe eroberte Canonen waren wieber 
deriohren gegangen, und hiezu waren noch 
for alle Preußiſche gekommen. Der General 
Wunſch, der ein Meines Corps Preußen auf 
der andern Sekte der Ober commandirte, um 
nach dem gehöfften Siege den Ruſſen ben Ruͤck⸗ 
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zug Über dieſen Fluß zu verſperren, war gegen 
Ende des Treffens zu Frankfurt angelangt, 
und hatte die Ruflifhe Befagung zu Gefans 
genen gemacht; da aber die verlohrne Schlacht 
biefe Vortheile vernichtete, und ihn jet gras 
Ser Gefahr ausfente, fo mußte er die Stadt 
wieder verlaffen. Die einbrehende Nacht war 
dem König guͤnſtig. Er zog feine Armee zus 
ruͤck, und gewann einige Anhöhen, die der 
Feind nicht anzugreifen wagte. 

Der Befehl des Königs zur Rettung von 
Berlin war indeſſen abgefandt worden. Seine 
eigenen Worte waren: er wäre jet außer 
Stande die Stadt zu fchügen, daher alle die 
vornehmften und reichften Einwohner fih nad 
Mögliepkgit mit ihrem Vermögen entfernen 
möchten: Der Jäger, Weberbringer diefes Be; 
fehle, wurde durch einen glücklichen Zufall von 
den Coſaken gejagt, und traf erfi nach vier, 
Tagen in Berlin ein. In dieſer Zeit hatten 
fih die Sachen bereits fehr geänderte. Man 
war bier von dem erſten Schreden zuruͤckge⸗ 
tommen.” Es gefhahen daher Gegen » Vorftel: 
* Iungen von Seiten des Magiftrats beym RL 
nig, mit denen er jegt auch gerne zufrieden 
war, Die Königlihe Familie mußte fich je 
doch aus Berlin entfernen, und ihre Refidbenz 
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in Magdeburg nehmen, wohin au die Aral 
ve gebracht wurden. 

Diele Schlacht war ein wahres Mordfeft 
Noch war Feine in diefem Kriege fo blutig ges 
wein. Die Preußen hatten gooo Todte und 
15,000 Bermundete, und 3000 von ihnen was 
ren gefangen worden.” Faſt alle Preußiſche Ser 
nerale und Dffieiere vom Range waren vers 
mundet. Die Ruſſen und Defterreicher hatten 
24,000 Mann Todte und Verwundete, nady 
Soltikows eignem Geftändniß, der in einem 
Briefe an feine Monardin von der Schlacht 
Nachricht Hab, und in Anfehung des Verluſts 
fat: „Ew. Majeſtaͤt werden’ fi darüber 
„nicht wundern. Sie wiffen, daß der Koͤnig 
„von Preußen feine Niederlagen allemahl fehr 
„heuer verkauft., Auch fagte bieſer Feldherr: 
„Wenn ich noch einen folchen Sieg erfechte, 
„fo werde ich, mit einem Stabe in der Hand/ 
„alein die Nachricht davon nad ‚Petersburg 
„bringen möüflen. ,, 

Friedrich ſchlief die Nacht nach der Schlacht 
angekleidet auf ben Stroh in dem Dorfe Ost? 
[her in einer durch die Coſaken zerſtoͤrten, al; 
Im Winden offen ftehenden Bauerhitte; um 
ihn her kagen feine Adjutanten auf der blos 
Ben Erde, und einige Grenadiere bewachten 


t 
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diefe Gruppe. Am folgenden Tage ging Fries 
drich über die Oder, zog bie Flüchtlinge an 
fih, vereinigte füch mit Wunfch, rief deu Ge 
neral Kleift mit sooo Mann aus Pommern 
zurüd, und ließ aufs ſchleunigſte Geſchuͤtz aus 
feinen Arfendlen fommen, und fo war er, ber 
em Abend der Schlacht nur sooo Dann bey 


ſammen hatte, in einigen’ Tagen wieder an 


ver Spige von 28,000 Dann. Die Nuffen, 


bie ihn unerachtet feiner Niederlage fürchteten, 


verfchanzten fih. Friedrich floͤßte abermahls 
durch eine Rede ſeinen Truppen Muth ein; 
und in wenig Wochen war Berlin geſichert, 
feine Armee mit allem⸗verſehen, und fo ver⸗ 
ſtaͤrkt, daß fie nicht allein im Stande war, 
das Churfuͤrſtenthum Braudenburg zu bes 
den, fondern daß auch Wunſch füch mit ſeinem 
Corps entfernen, und nah Sachſen marſchi⸗ 
zen konnte. | 

Unter ben Preußen, bie in diefer Schlacht 
bey Kunersborf als Opfer bes Kriegs » Däs 
mons fielen, befand fich auch ber Major Kleiſt; 
ein edler Deutſcher, verehrungswuͤrdig durch 
feinen Character, unfterblich durch feine Ges 
fänge ; von feinem König wegen feiner Deutſch⸗ 
heit verfonnt, von feinen Zeitgenoſſen kalt bes 
wundert, aber gewiß von ber fpäten Nachwelt 








= 1759 — 399, 


geprisfen. Er fagt in. einem feiner Gedichte: 
„Vielleicht ſterb' einft auch ich 
„Den Tod für’d Vaterland. n. 
Diefe Ahnung traf zum Ungluͤck für die Deuts 
fhe gelehrte Republik an diefem mordvollen _ 
Tage ein. Kleift führte ein Bataillon gegen 
den Zeind an, und eroberte damit drey Bat⸗ 
terien. Die rechte Hand wird ihm durch eine 
Kugel zerfchmettert; er nimmt den Degen in 
die linke, und nun rückt er mit feinen Solda⸗ 
ten, die ihn wie ihren Vater liebten, auf die 
vierte Batterie los. Ein Kartaͤtſchen⸗Schuß 
ſtrekt ihn zu Boden. Gr wird aus dem 
Schlachtgetuͤmmel getragen, in einen Graben 
gelegt, und ſo ſeinem Schickſal uͤberlaſſen. 
Es war grauſam gegen ihn. Die Coſaken, 
den Menſchen an Geſtalt aͤhnlich, in allem 
Übrigen aber den Maubthieren aus Libyens 
Wuͤſten gleich, bey denen Mauben, Morben, 
und Brennen gleichſam Inſtinct, und Meitleid- 
ein fremdes Gefühl war, fielen über den im 
Blur ſchwimmenden Kleiſt her. Sie riffen 
ihm alles vom Leibe herunter, felbft das von. 
Blut eriefende Hemde; und nun lag der Held, 
der Weife, der uniterbliche Dichter bes Froͤh⸗ 
lings, nackend wie ein Wurm im Moraft, und: 
wanſchte fih Eumpen. Sein Zuſtand Jammerte 
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einige Ruſſiſche Huſaren, die vorbey ritten; 
fie warfen ihm einen alten Mantel, etwas 


Brot, und einen halben Gulden zu. Allein 


andere Coſaken famen und nahmen auch diefe 
Almofen weg. Er mußte alfo nackend, und 
ohne Verband, die ganze Nacht durch bis am 
folgenden Tage in feinem Blute ſchwimmen. 


Kleiſt war ſchwer, aber nicht tödtlich, verwuns 


det. Diefer ſchreckliche Zuftand aber, und das 
Waſſer des Moraſts, das in feine Hunden 


drang, muchten folche toͤdtlich. Er ftarb in 


Sranffurt als ein Gefangener einige Tage 
nad der Schlacht. Die Rufen gaben ihm 
ein .ehrenvolles Yeichenbegängniß. Diele ihrer 
Dfficiere vereinigten fich mit den academifchen 
Lehrern und begleiteten den Trauerzug. Der 


Sarg war ohne Degen. Diefen Meangel zu 


erſetzen; nahm ein Ruſſiſcher Officier den ſei⸗ 
nigen, legte ihn darauf, und nun ging der 
Weg zum Grabe, uͤber das Preußens Krieger 
wehklagten, und die Deutſchen Muſen trauer⸗ 
ten,'-da8 die Barden beſangen, und gefühls 
volle Mädchen mit Roſen beffreuten. 

- Die Ruffen ließen diefe koſtbaren Augen 
blicke den Krieg zu endigen- jegt unbenußt. 
Machdtuͤckliche Operationen glei nach der 
Schlaͤcht hätten dies unfehlhar bewirkt. Frie⸗ 

\ drich 
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drich ſelbſt erſtaunte uͤber ihre Unthaͤtigkeit, 
und Daun machte deshalb Soltikow bittere 
Vorwuͤrfe, die dieſer eben ſo bitter beantwor⸗ 
tete, „Ich habe,, ſchrieb er, „zwey Schlach⸗ 
„ten gewonnen, und warte jetzt nur noch, um 
„weitere Bewegungen zu machen, auf die 
„Nachricht zweyer Siege von Ihnen; denn es 
„it nicht billig, daß die Truppen meiner Kai 
„ſerin ganz allein agiren fallen. „ Der Maͤr⸗ 
is Montalembert ftellte ihm vor, daß, wenn 
er jeßt nicht vorwärts marfchirte, er ben 
Defterreichern die Früchte feiner Siege übers 
lofien würde. Der Ruflifche Feldherr antwor⸗ 
ttte: „Darauf bin ich gar nicht eiferfüchtig. 
„Sch wuͤnſche ihnen von ganzem Herzen noch 
„mehr Gluͤck, als ich gehabt; ; ich habe für meis 
„nen Theil genug gethan. „ 

Diefe Sprache war die Folge der Erbit— 
terung, die bey allen Ruſſiſchen Generalen, 
vorzüglich aber bey den Ober⸗Befehlshabern, 
gegen die Defterreicher herrfchte. Der Wiener 
Hof, anftatt das Zutrauen dieſer Feldherren 
ju gewinnen, und fie durch ihr perfönliches 
Intereffe ins allgemeine zu ziehen, hatte im 
Gegentheil in Petersburg erft über Aprarin, 
der als ein Gefangener während des ihm ges 
machten Proceſſes ftarb, hernach über Fer⸗ 

Erſter Band. Ce 
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‚zu fprang, und ihm:fein eigenes gat. Dean 
bat den König aufs dringendſte, diefen fo hoͤchſt 
gefährlichen Ort zu verlafien. Er antwortete 
aber: „Wir möäflen alles verfuchen, um die 
„Schlacht zu gewinnen, und ich muß hier fo 
„gut wie ihr meine Schuldigkeit thun.„, Die 
Ruſſen fochten mit der größten Erbitterung ; 
fie warfen fi) reihenweiſe wie todt zur Erde, 
ließen die Preußen über fi weg marſchiren, 
fodann fprangen fie auf, und feuerten ihnen 
im Rüden. Alle Verſuche, die Ruflen und 
Defterreicher vom Berge zu treiben, waren jes 
doch fruchtlos. 

Nun wagte es die Preußiſche Kavallerie 
die Anhöhen anzugreifen, allein alle Reiters 
Tactik des Seydliß vermochte hier nichts. Dies 
fe Savallerie, gewohnt unter feiner Anführung 
feindliche Cavallerie, wenn gleich doppelt und 
dreyfach fo. ſtark, übern Haufen zu werfen, 
Sinfanterie in allen Stellungen in die Flucht 
zu fchlagen,, fo gar Batterien zu erobern, und 
bie größten Schwierigfeiten des Terrains zu 
Befiegen, erlag hier im unmöglichen Kampf 
mnter den hoch geftellten Kanonen der Ruffen. 
Er ſelbſt, diefer tapfre Befehlshaber, murde 
verwundet. Ein gleihes Schickſal ‚hatte der 
Prinz Eugen von Wirtemberg, der einen zwey⸗ 
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ten Angriff verfuchte; ihm folgte der General 
Dutttammer, der mit den weißen Huſaren auf 
den Feind zuftürzte, allein todtgeſchoſſen wurs 
de, auch die Äbrigen vornehmften Befehlsha⸗ 
ber der Preußifhen Armee, die Generale 
Fink und Huͤlſen wurden vermunder Alle 
Truppen der Preußen zu Pferde und zu Fuß 
geriethen nun in große Unordnung. In dies 
ſem gefährlichen Augenblick brach Laudon hins 
ter dem rechten Fluͤgel mit frifhen Truppen 
hervor, und fiel die ganz abgematteten Preu⸗ 
ben auf der Seite und im Rüden an. Dies 
kt Feldherr, der fo oft im Kriege den glücklis 
hen Zeitpunct zu treffen wußte, führte hier 
Eavallerie an, die in der Entfernung vom 
Schlachtgetuͤmmel gehörig formirt, in befter 
Ordnung in die zerrätteten Haufen des Preu⸗ 
ben drang. Die Schlucht war nun bald ents 
fhieden. Ein paniſches Schreden fchien die 
ganze Preußiſche Armee zu ergreifen. Die 
Truppen flohen in den Wald, und nad) den 

Brücken. Alle wollten zugleich herüber. Hier⸗ 
aus entftand ein entfegliches Gedränge, und 
eine unausſprechliche Verwirrung, die eigents 
li den Verluſt der großen Menge Artillerie 
veranlaßte. Dean ließ außer allen bereits ers 
oberten Canonen noch 165 Preußiſche zuruͤck. 
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| 
Der König felbft war dem Augenblick nabe, ge⸗ 
fangen zu werden, da er fich unter den le&ten 
auf dem Schlachtfelde befand, und einen Hohl: 
weg zu pafliren hatte. Nur allein der außer 
ordentlihe Muth und die feltene Geiſtesgegen⸗ 
wart des Rittmeifters Prittwitz rettete ihn von 
diefem großen Ungluͤck. Friedrich hielt es fchon 
für unvermeidlich, daher er auch wieberhohlt 
ausrief: „Prittwitz, ich bin verlohren.,, Die 
fer heidenmäthige Officier aber, der nur hun⸗ 
dert Anfaren hatte, um den Taufenden ihn um⸗ 
tingenber Feinde die Spige zu bieten, antwors 
tete: „Mein, Ihro Majeftät! das foll niche 
„geſchehn, fo lange noch ein Athem in uns 
„iſt., Anſtatt fich bloß zu vertheidigen, griff | 
er immer felöft an, foharmugirte, und bielt 
dadurch die Feinde ab, einen regelmäßigen Am | 
griff zu wagen. In dieſer Zeit rückten die 
ſtreitenden Huſaren immer vorwaͤrts. Gries 
drich gelangte endlich ſicher zu den -übrigen 
Truppen, und belohnt? feinen Retter durch Ko⸗ 
nigliche Geſchenke, und hohe Kriegswuͤrden. 
Nie war die Standhaftigkeit dieſes Mo— 
narchen ſo außerordentlich erſchuͤttert worden, 
als an dieſem ungluͤcklichen Tage. In wenig 
Stunden hatte ihn das Kriegsgluͤck von der 
Hoͤhe eines unbezweifelten Sieges in die Tiefe 
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einer vollkommnen Niederlage herabgeftürzt. 
Er verfuchte alles, um feine fliehende Infan⸗ 
terie zum Stehn zu bringen; allein Vorſtel⸗ 
lungm und dringendes Bitten, fonft von den 
tippen eines Königs und zwar dDiefes Königs 
fo wirffam, nichts wollte hier helfen. Man 
ſagte, daß er in dieſer verzweiflungsvollen Lage 
fh Iant den Tod wuͤnſchte. Beine lebhafte 
Einbildungskraft ftellte ihm in den erften Aus 
genblicken die Folgen diefer verlohenen Schlacht 
als fhrecklich dar, fo daB er von eben dem 
Schlachtfelde, wo er wenig Stunden zuvor 
Siegs-Couriere abgefertigt hatte, jet Befeh⸗ 
le nad) Berlin fandte, die Sicherheits - Maafr 
regeln und fchleunige Rettung zum Gegenflans 
de hatten. Er glaubte den Feind fchon in feis 
ner Refidenz, und diefe geplündert und ver 
wuͤſtet zu fehn; dabey hielt er fich für unver 
mögend ihn daran zu hindern. Seine Trups 
ven wären fo zerfireut, daß er am Tage nach 
der Schlacht kaum 5000 Mann beyfammen 
hatte; alle eroberte Canonen waren wieder 
verlohren gegangen, und hiezu waren noch 
faſt alle Preußifche gelommen. Der General 
Wunſch, der ein Meines Corps Preußen auf 
der andern Seite der Oder commandirte, um 
nach dem gehofften Siege den Ruſſen ben Ruͤck⸗ 
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zug über diefen Fluß zu verfperren,, war gegen | 
Ende des Treffens zu Frankfurt angelangt, 
und hatte die Ruflifhe Beſatzung zu Gefan⸗ 
genen gemacht; da aber die verlohrne Schlacht 
dieſe Vortheile vernichtete, und ihn jegt gro 
Ser Gefahr ausfegte, fo mußte er die Stadt 
wieder verlaſſen. Die einbrechende Nacht war 
dem König guͤnſtig. Er zog feine Armee zus 
ruͤck, und gewann einige Anhöhen, die ber 
Geind nicht anzugreifen wagte. . 

Der Befehl des Königs zur Nettung von 
Berlin war indeflen abgefandt worden. Seine 
eigenen Worte waren: er wäre jet außer 
Stande die Stadt zu fhägen, daher alle die 
vornehmſten und reichften Einwohner fi) nad) 
Möstigfpit mit ihrem Vermögen entfernen 
möchten” Der Jäger, Meberbringer diefes Bes 
fehle, wurde durch einen glüclichen Zufall von 
den. Cofaten gejagt, und traf erfi nad vier 
Tagen in Berlin ein. in diefer Zeis hatten 
fih die Sachen bereits fehr geänderte. Man 
war hier von dem erften Schreden zuruͤckge⸗ 
fommen.” Es geſchahen daher Gegen⸗Vorſtel⸗ 
- Iungen von Seiten des Magiſtrats beym Koͤ⸗ 
nig, mit denen er jegt auch gerne zufrieden 
war, Die Könislihe Familie mußte fich je 
doch aus Berlin entfernen, und ihre Reſiden 
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n Magdeburg nehmen, wohin auch die Archi⸗ 
je gebracht wurden. 

Diefe Schlacht war ein wahres Mordfeſt 
Noch war keine in dieſem Kriege ſo blutig ge⸗ 
weſen. Die Preußen hatten ßooo Todte und 
15,000 Bermundete, und 3000 bon ihnen mas 
ren gefangen worden.” Faſt alle Preußifche Ser 
terale und Dffieiere vom Range waren vers 
Bunde. Die Ruſſen und Defterreicher hatten 
24,000 Mann Todte und Verwundete, nady 
Soltikows eignem Geftändniß, der in einem 
Briefe an feine Monardin von der Schlacht 
Nachricht gab, und in Anſehung des Verluſts 
fast: „Em. Majeſtaͤt werden’ fi darüber 
„nicht wundern. Sie wiften, daß der König 
„von Preußen feine Niederlagen allemahl fehr 
„eheuer verkauft., Auch fagte bieſer Feldherr: 
„Wenn ich noch einen folhen Sieg erfechte, 
„fo werde ich, mit einem Stabe in der Hank, 
„ein die Nachricht davon nad) ‚Petersburg 
„bringen müflen. ,, 

Friedrich fchlief die Nacht nach der Schlacht 
angekleider auf ben Stroh in dem Dorfe Oet⸗ 
{her in einer Durch die Coſaken zerſtoͤrten, al 
Im Winden offen flehenden Bauerhuͤtte; um 
ihn her fagen feine Adjutanten auf der blos 
ben Erde, und. einige Grenadiere bewachten 
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diefe Gruppe. Am folgenden Tage ging Fries 
drih über bie Ober, zog bie Flüchtlinge an 
fi, vereinigte füh mit Wunfch, rief den Ge 
neral Kleift mit sooo Mann aus Pommern 
zurüd, und ließ aufs fchleunigfte Geſchuͤtz aus 
feinen Arfendlen kommen, und fo war er, der 
am Abend der Schlacht nur sooo Dann bey 
femmen batte, in einigen’ Tagen wieder an 
der Spige von 38,000 Mann. Die Ruffen, 
bie ihn unerachtet feiner Niederlage fürchteten, 
verfchanzten fih. Friedrich flößte abermahls 
durch eine Rede feinen Truppen Muth ein; 
und in wenig Wochen war Berlin gefihert, 
feine Armee mit allemsverfehen, und fo vers 
ſtaͤrkt, daß fie nicht allein im Stande war, 
das Churfärftenehbum Brandenburg zu des 
den, fondern daß auch Wunſch ſich mit feinem 
Eorps entfernen, und nah Saqhſen marſchi⸗ 
zen konnte. | 

Unter den Draußen, die in dieſer Schlacht 
bey Kunersdorf als Opfer des Kriegs » Däs 
mons fielen, befand fich auch ber Major Kleiſt; 
ein edler Deutſcher, verehrungswuͤrdig durch 
feinen Character, unſterblich durch feine Ger 
fange ; von feinem König wegen feiner Dentſch⸗ 
heit verfannt, von feinen Zeitgenoſſen kalt bes 
wundert, aber gewiß von der fräten Nachwelt 
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geprieſen. Er fast in einem feiner Gedichte: 
„Vielleicht ſterb' einft auch ich 
„Den Tod für's Vaterland... 
Diefe Ahnung traf zum Ungläd für die Deuts 
fhe gelehrte Republik an diefem mordvollen _ 
Tage ein. Kleiſt führte ein Bataillon gegen 
den Feind an, und eroberte damit drey Bat⸗ 
terien. Die rechte Hand wird ihm durch eine 
Kugel zerſchmettert; er nimmt den Degen in 
die linke, und nun ruͤckt er mis feinen Solda⸗ 
ten, die ihn wie ihren Vater liebten, auf die 
vierte Batterie los. Ein Kartärfhen Schuß 
freft ihn zu Boden. Gr wird aus dem 
Schlachtgetuͤmmel getragen, in einen Graben 
gelegt, und fo feinem Schickſal überlaflen. 
Es war graufam gegen ihn. Die Coſaken, 
den Menfchen an Geftalt aͤhnlich, in allem 
Übrigen aber den Maubthieren aus Libyens 
Wuͤſten gleich, bey denen Mauben, Morden 
und Brennen gleichſam Inſtinct, und Mitleid 
ein fremdes Gefuͤhl war, fielen uͤher den im 
Vlut ſchwimmenden Kleiſt herr Sie riſſen 
ihm alles vom Leibe herunter, ſelbſt das von 
Blut triefende Hemde; und nun lag der Held, 
der Weiſe, der unſterbliche Dichter bes Fruoͤh⸗ 
linge, nagtend wie ein Wurm im Moraſt, und 
wuͤnſchte ſich Lumpen. Sein Zuſtand jammerte 
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einige Ruſſiſche Huſaren, bie vorbey ritten; | 


fie warfen ihm einen alten Mantel, etwas 


Brot, ımd einen halben Gulden zu. Allen 


andere Coſaken kamen und nahmen aud) diefe 
Almofen weg. Er mußte alfo nadend, und 
ohne Verband, bie ganze Nacht durch bie am 
folgenden Tage in feinem Blute ſchwimmen. 
Kleiſt war ſchwer, aber nicht tödtlich, verwuns 
der. Diefer fehreekliche Zuftand aber, und das 
Waſſer des Deorafts, das in feine Wunden 
drang,‘ mäthten ſolche tödtlih. Er ftarb in 


Sranffurt als ein Gefangener einige Tage 


nad der Schlacht. Die Ruſſen gaben ihm 
ein ehrenvolles Leichenbegaͤngniß. Viele ihrer 
Dfficiere vereinigten fih mit den academifchen 
Lehrern nnd begleiteten den Trauerzug. Der 


Sarg war ohne Degen. Diefen Mangel zu- 


erſetzen, nahm ein Ruffifher Offirier den feis 
nigen, legte ihn darauf, und nun ging der 
Weg zum Grabe, über das Preußens Krieger 
wehklagten, und die. Deutfchen Mufen trauer 
ten,'-dA8 die Barden befangen, und gefühls 
volle Mädchen mit Roſen beftreuten. 

: Die Ruffen ließen dieſe koſtbaren Augens 
blicke den Krieg zu endigen jetzt unbenutzt. 
Machdtuͤckliche Operationen gleich nach der 
Schlaͤcht Hätten dies unfehlbar bewirkt. Frie⸗ 

drich 
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drich ſelbſt erſtaunte uͤber ihre Unthaͤtigkeit, 
und Daun machte deshalb Soltikow bittere 
Vorwuͤrfe, die dieſer eben ſo bitter beantwor⸗ 
tete, „Sch Habe, „, ſchrieb er, „zwey Schlach⸗ 
„een gewonnen, und warte jeßt nur noch, um 
„weitere Bewegungen zu machen, auf bie 
„Nachricht zweyer Siege von Ihnen ; denn e# 
„it niche Hillig, daß die Truppen meiner Kair 
„ſerin ganz allein agiren fallen. „ Der Märs 
quis Montalembert ftellte ihm vor, daß, wenn 
er jeßt nicht vorwärts marfchirte, er den 
Oeſterreichern die Früchte feiner Siege übers 
laflen würde. Der Ruffifche Feldherr antwor⸗ 
tete: „Darauf bin ich gar nicht eiferfüchtig. 
„Ich wuͤnſche ihnen von ganzem Herzen noch 
„mehr Gluͤck, als ich gehabt; ; ich habe für meis 
„nen Theil genug gethan. „ 
Diefe Sprache war die Folge der Erbit⸗ 
terung, die bey allen Ruſſiſchen Generalen, 
vorzüglich aber bey den Ober⸗Befehlshabern, 
gegen die Defterreicher herrichte. Der Wiener 
Hof, anftatt das Zutrauen diefer Feldherren 
iu gewinnen, und fie durch ihr perfönliches 
Sintereffe ins allgemeine zu ziehen, hatte im 
Gegentheil in Petersburg erft über Aprarin, 
der als ein Gefangener während des ihm ges 
machten Proceſſes farb, hernach über Fer⸗ 
Erſter Band, Cc 
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mor und Butturlin große Klagen geführt; 
bald Hatte man ihren guten Willen, bald ihre 
Fähigkeiten verdächtig gemacht; auch mit Sol 
titow war man anfangs in Wien unzufrieden, 
und auch er wurde bey feiner Monarchin der 
Unthätigkeit, der Abneigung die Bundsgenofs 
fen zu unterfläßen, und überhaupt eines ges 
ringen Eifers für die gemeinfchaftliche Sache 
angeklagt. Dies zog ihm Verweiſe zu, die 
andere Generale mit ihm fühlten, und die 
nicht vergefien wurden. Das ganze Heer ber 
Ruſſen nahm an biefen Vorwürfen Theil, die 
fie bey allen Gelegenheiten den Defterreichern 
mit Wucher zuruͤckgaben, gerechtfertigt durch 
Dauns eigne Unthätigkeit, Unentfchlofienheit, 
und weit getriebene Bebenklichkeiten. Die 
sroße Entfernung der Ruſſiſchen Armeen vom 
Hofe machte die Befehle zum Theil unwirk 
fam, erfchwerte den Gehorfam, und erleichters 
te die Entfchuldigungen. 
Man fahe in Wien ein, aber zu fpät, 
wie fehr man durch diefe Klagen gefehlt hatte. 
Es wurden aud) keine mehr in Petersburg Über 
die Ober + Befehlöhaber geführt, und man 
wählte andere zweckmaͤßige Mittel, an die 
man zuvor nicht gedacht hatte. Der Zeitpunct 
ihrer Wirkſamkeit aber war. vorüber, and die 
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durch perſoͤnliche Kraͤnkung erzeugte Abneigung 
Hatte zu tiefe Wurzel gefaßt, als daß fie jetzt 
durh Geſchenke und Schmeicheleyen vernich, 
tet werden konnte. Die Ruflifihen Feldhers 
sen thaten nun genau fo viel, als fle thun muß⸗ 
ten, um nicht verantwortlich zu werden, und 
nicht mehr. Nie wuͤnſchten fie ernfllich eine 
Vereinigung mit Detterreichifchen." Truppen, 
weil fie durch diefe in ihren Operationen. eins 
geſchraͤnkt, zur Verlängerung der Feldzüge 
verleitet, und wegen des ohnehin fehr er 
ſchwerten Unterhalts der: Armee in noch größes 
re Verfegenheit gefegt wurden. 

Sin Detersburg war bie Freude Über den 
Sieg bey Kunersdorf ausnehmend. Soltis 
kow wurde zum Feldmarfihall, und der Fuͤrſt 
Gallizin zum’ General en Chef ernannt; alle 
General ⸗Lieutenants befamen den Andreas; 
Orden, und ein jeder Soldat das Geſchenk 
eines fehsmonatlihen Soldes; Laudon erhielt 
von der Kaiferin Elifaberh einen goldenen reich 
mit Diamanten befeßten Degen, und jedes 
Defterreihifhe Regiment, das der Schlacht 
beygewohnt hatte, sooo Rubel. Der Pes 
tersburger Hof, der fich der ungereimten Prah⸗ 
Serey feiner Feldherren nach der Niederlage bey 
Zorndorf längft geſchaͤmt hätte, betrachtete bis 
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fen Sieg als den erften und einzigen, den bie 
Ruffifchen Truppen gegen Friedrich, als Heer⸗ 
führer, gewonnen hatten; obwohl der Sieg 
nicht durch fie, fondern durch die Defterreicher 
eigentlich erfochten worden war. (Elifaberh 
ließ ihn daher auf Sedächtniß Münzen abbils 
den, und fchiefte zwey damit beladene Wagen 
zur Armee, mit Befehl fie zum Andenken des 
Tages unter die Soldaten zu vertheilen. 

Die Ruflen hatten nun innerhalb drey 
Wochen eine Schlacht und ein Treffen gewon⸗ 
nen, und dennoch verfchlimmerten diefe feinds 
lihen Siege die Lage des Königs eben nicht 
- außerordentlich ; denn das Schreckliche derfek 
ben war nicht fo wohl durch feine Niederlagen, 
als durch feine Entfernung von Sachſen und 
Schleſien erzeugt worden, die die Feinde bes 
nußt hatten. Er war jetzt von beiden Pros 
vinzen abgefchnitten,. und befonders war er 
für Berlin beforge. Eine Bereinigung der gros 
Ben Ruffifchen mit der großen Defterreichifchen 
Armee, die in der Laufis fand, war nun zu 
befürchten. Daun und Soltifow hielten des 
halb in Guben eine Zufammenkunft. Es wurs 
de darin befchloffen, daß bie Ruſſen in den 
Preußiſchen Provinzen an der linken Seite 
der Oder bleiben ſollten, wobey ſich Daun 
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verbindlich machte, ihnen Brot und Zourage 
zu verfchaffen ; nach der Eroberung von Dress 
den wollten beide Armeen nach Schlefigen mars 
fhiren, und bier Winter : Quartiere nehmen, 
im Fall die vorhabende Belagerung von Neiße 
den Defterreichern glücken follte. Nach dies 
fein Entwurf trennten fi beide Feldherren. 
In Erwartung des Schickſals von Dresden 
blieben die Ruffen in ihrem Rager bey Fürftens 
walde gartz ruhig, und begnägten ſich die 
Schleufen am Friedrich: Wilhelms» Canal, der 
die Oder mit der Spree verbindet, zu zerftd- 
ven. Diefe Schleufen, ein Dentmahl der 
Größe des in der Brandendurgifchen Geſchich⸗ 
te verewigten Ehrurfürften, wurden nun von 
den barbarifchen Zeinden völlig zu Grunde: 
gerichtet. | 

Es fchien, daß Daun bey feinem Verfpres 
hen des Proviants die Damit verbundenen gros 
fen Schwierigkeiten nicht genau erwogen hats 
te; denn bie Ruſſen brauchten täglich wenig⸗ 
ſtens -140,000 Pfund Brot oder 1400 Schef⸗ 
fel, alfo in einem Monat 43,000 Scheffel; 
die Defterreicher hingegen täglih 220,000 
Pfund, daher alſo für beide Armeen in einem 
Monat 108,000 Scheffel erforderlich waren. 
Die Saͤchßſchen Provinzen konnten in ihrem 
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ausgezehrten Zuſtande ſo gewaltige Lieferun⸗ 
gen, zumahl in großer Eil, nicht leiſten, da das 
Getreide erſt gedroſchen, und dann gemahlen 
werden mußte: folglich war kein andres Mittel 
übrig, als das Benoͤthigte aus den Defterreis, 
chiſchen Magazinen in Zittau, Goͤrlitz und Laus 
ban zu nehmen, wo der Abgang des Vorraths 
immer aus Böhmen erfeßt wurde. Zur Forts 
bringung der 42,000 Scheffel aber, die durch 
einen einzigen Transport gefchehn mußte, was 
ten 2400 bierfpännige Wagen erforderlich. 
Auf das Proviant s FZuhrwerf der Kaiferlichen 
Armee, das für den täglichen Unterhalt der 
Ttuppen ohnehin beftändig in Bewegung war, 
tonnte man bey diefem fremden Dienft gar 
nicht rechnen ; daher die Wagen größtentheils 
aus Böhmen zufammengetrieben werden muß; 
ten. Bey der größten Thaͤtigkeit konnte 
diefe Zufuhr nicht früher als in drey Wo⸗ 
Gen in Gang kommen, und die Ablieferuns 
gen felb in der beſtimmten Niederlage konn⸗ 
ten erft in vier bis fünf Wochen gefchehn. 
Durch dieſe Zoͤgerung aber mußte der ganze 
Operations/ Plan verändert werden, wenn 
auch diefer Transport, weiches jedoch nicht 
denkhar war, unangefochten von den Preus 
Gen, gluͤcklich und ohne allen Verluſt an Ort 
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und Stelle gefommen wäre. Dieſe Umſtaͤn⸗ 
de machten die Erfüllung des Daunſchen Ver⸗ 
ſprechens hoͤchſt mißlich. 

Die Oeſterreicher waren indeſſen in Schle⸗ 
fien eingedrungen. Fouquet, der mit einem 
Corps die Paͤſſe diefer Provinz deckte, verftats 
tete mit kluger Vorficht dem Kaiferlichen Ges 
neral Harſch an der Spike einer zahlreichen 
Armee den Eingang. Diefer Defterreichifche 
Seldherr wurde krank, der General de Ville 
übernahm nun das Commando, drang tiefer 
ine Land, und feine leichten Truppen ftreiften 
His Hreslau. Fonquets Stellungen und Maͤr⸗ 
ſche, wodurch bie feindliche Armee größtentheils 
von Böhmen abgefchnitten wurde, veränderte 
aber ſehr gefchwinde den Plan des Kaiferlichen 
Befehlshabers, der durch Brotmangel ſich jet 
in der groͤßten Verlegenheit befand, und dem 
jetzt, da alle Hauptſtraßen beſetzt waren, nichts 
als ein ſchleuniger Ruͤckzug uͤber unwegſame 
Gebirge uͤbrig blieb. Dieſer erfolgte zwoͤlf 
Tage nach dem Einmarſch unter beſtaͤndig nach⸗ 
theiligen Gefechten. Der Entwurf auf Schle⸗ 
ſien war num für jetzt vereitelt; deſto beſſer 
gluͤckte es aber den Feinden in Sachſen, das nun 
von Preußiſchen Truppen entbloͤßt, Oeſterrei⸗ | 
her und. Reichs » Truppen. herbeyladie, 
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Noch nie in dieſem Kriege hatten Die lets 
tern. eine fo bequeme Gelegenheit gehabt, Er; 
oberungen zu machen, als jest bey der Eintfer 
nung der Preußifchen Truppen. Syhre erfte 
Unternehmung war auf Leipzig gerichtet, def: 
fen Commandant, der General Haufen, der 
an die Vertheidigung eines ofinen Orts nicht 
denken konnte, bie Stadt fofort bem. Herzog 
von Zwepbräden übergab, und einen freyen 
Abzug erhielt. Gleich nachher erfchien der 
General Kleefeld mit sooo Mann vor Torgau, 
einem Drt, der mit Wall und Mauern umge: 
ben, aber feine Feſtung war. Er forderte die 
Stadt auf, unter ber fonderbaren Drohung, 
daß bey der geringften Verzögerung die Preu⸗ 
Bifhen Städte, Halle, Halberfladt und Qued⸗ 
linburg drey Tage hinter einander geplündert, 
und fobann in Brand geſteckt werden follten. 
Der Commandant, Dberft Wolfersdorf, ants 
. wortete, er würde fich aufs Außerfte vertheibis 
gen, die bedroheten Städte gingen ihn nichts 
an, dod) wolle er deshalb des Könige Befehle 
einhohlen, wenn man einen fehstägigen Wafr 
fen: Stilifiand bewilligte. Kleefeld war damit 
zufrieden, unter der Bedingung, wenn ber 
Herzog von Zweybrüden es genehmigen wuͤrde. 
Die Abſicht des Commendanten war, Zeit zu 
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gewinnen, um Verſtaͤrkung zu erhalten, die 
auch aus Wittenberg anlangte, bevor die ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort des Herzogs, begleitet von 
booo Mann frifcher Truppen nebft einer Anz 
zahl fhwerer Canonen und Moͤrſer, einging. 
Die von dem Prinzen von Stolberg jet coms 
mandirten und auch durch Defterreichiiche leich⸗ 
te Truppen verftärkten Belagerer firchten fich 
der Voritädte zu bemädhtigen, allein die Preu⸗ 
ben fchlugen fie zuruͤck, und fegten die Vor⸗ 
Ködte in Brand. Hierauf folgten zwey Stärs 
me hinter einander, die aber auch abgeſchlagen 
wurden; nun legten die Belagerer eine Bat⸗ 
terie bey der Elbe an; ein glädliher Ausfall 
vertrieb fie jedoch auch. von hier. Diefe Unfäls 
le verurfachten, daß man dem Commandanten 
eine ehrenvolle Capitulation antrug; da diefe 
aber ausgefchlagen wurde, fo ſchritten die Be⸗ 
fagerer zu einem General: Sturm, der auch 
fruchtlos ablief, den man aber mit yerdoppelten 
Kräften noch zum vierten mahl wiederhohlte. 
Während der Zeit, daß der größte. Theil der 
Beſatzung die Stärmenden von den Mauern 
abhielt, that Molfersdorf mit vierhundert 
Mann einen Ausfall, kam den Stuͤrmenden 
in den Rüden, und fchlug fie mit, großem. 
Berluſt zuruͤck. 
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Der Eommandant durfte dennoch das Em . 
de der Belagerung nicht fo bald Hoffen; fein 
Entfag war zu erwarten, und was das uͤbelſte 
war, fo fehlte es an Pulver, Diefer Mangel | 
entfchied alles. Wolfersdorf hatte durch feine 
tapfere Vertheidigung die Preußlſche Ehre ges 
rettet, und da ihm der Prinz von Stolberg 
jest von neuem eine fehr gute Capitulation ans 
trug, fo nahm er fie an. Die Preußen erhiels 
ten. einen freyen Abzug mie fliegenden Fahnen 
und Mingendem Spiel, nebft aller ihrer Artils 
lerie; babey wurde feftgefegt, daß von beiden 
Seiten feine Ueberläufer angenommen werden 
ſollten. Kaum aber waren bie Truppen zum 
Thor hinaus, wo die Ersaten in zwey Reihen 
fanden, fo wollte man fchon die Tapitulation 
brechen. Als das Preußifche Bataillon Grol⸗ 
mann, das größtentheils aus angemworbenen 
Sachſen befand, an den Ort kam, wo fich faft 
alle feindliche Generale als Zufchauer des Zugs 
befanden, fo rief der General : Adiutant des 
Prinzen von Stolberg und andere Dfficiere 
mit-lauter Stimme: „Ber ein braver Sachſe 
„iſt, wer gut Kaiferlich gefinnt, oder von der 
- „Reichs » Armee ift, der trete aus, Se. Durchs 
„laudht geben ihm Schug!, Diefer Zuruf 
wirkte augenbliklih, und fat das ganze Bar 
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taillon Tief aus einander; einige verſteckten ſich 
hinter die aufmarfchirten Croaten, andere hin: 
ter die Dallifaden, theild auch im Stadtgraben 
und unter der Elbbruͤcke. 

Diefem [handlichen Auftritt machte jedoch 
Wolfersdorfs Entfchloffenheit fehr bald ein 
Ende. Er rief den Flüchtlingen zu: fie folls 
ten in ihren- Zügen bleiben, oder er würde fie 
todtſchießen laflen ; auch fchoß er gleich ſelbſt ei 
nen nieder, und rief allen feinen Officieren, 
Sägern und Huſaren zu, feinem Benfpiel zu 
folgen ; zugleich befahl er den Übrigen Truppen, 
Halt zu machen, und fih zum Schlagen zu ruͤ⸗ 
ten. Der Prinz verfuchte ihn durch Drohun⸗ 
gen zu fchrecden, allein Wolfersdorf, mit der 
Piſtole in der Hand, betäubte ihn durch fol 
gende Worte: „Da Ew. Durchlaudt die Ca 
„pitulation nicht halten, fo bin ih auch nicht 
„weiter daran gebunden. Sch werde Sie alfe 
„mit Ihrem ganzen Gefolge gefangen nehmen, 
„in die Stadt zuräcdgehn, und mid aufs 
„neue zu wehren anfangen. Neiten Ste nur 
„gleich in die Schanze, oder ich laſſe Teuer 
„geben. „ Die Preußifchen Truppen mar: 
fhirten auch wirklich ſchon wieder zurück, wäh. 
rend daß die Jäger und Hufaren die Ausrei⸗ 
fer wie wilde Thiere todefchoffen. Der Lärm 
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wurde entfeßlih, und die bes Krieges fo wie 
ber Kriegsgebräuche unfundigen Reichs ; Ges 
nerale wußten fich nicht aus diefer Verlegenheit 
zu retten, bis der Kaiferliche General Luzinsky, 
Anführer der Eroaten, herzu fam, und dem 
Prinzen von Stolberg mit einer fehr erafthafr 
ten Miene fügte, daß man alle Puncte der Ca: 
pitulation halten muͤſſe. Dean gab nun alle 
Ueserlaͤufer wieder heraus; auc) die ſich vers 
fteft hatten, wurden bervorgefucht, und. alle 
mußten wieder in Reih und Glied treten. 
Wolfersdorf nutzte die Durch feinen Muth er- 
langte Superiorität, und verlangte, daß die 
zu feiner Bedeckung bis Wittenberg beftimmten 
Kaiferlihen Truppen von feinem Befehl. abs 
bangen, und auf dem Dearfch immer zwey 
taufend Schritt von ben Preußen entfernt bleis 
ben follten. Alles wurde bewilligt. 

Nun traf die Reihe zum Angriff Witten, 
berg, das mit drey Bataillons beſetzt war. 
Zwey derfelben formirten eins derjenigen Sächs 
ſiſchen Regimenter, die bey Pirna zu Preus 
£ifhen Soldaten geftempelt wurden. Diefe 
Sachſen warteten nur auf eine günftige Ge 
legenheit ihre Freyheit zu erlangen: Das 
dritte Bataillon war eben fo unzuverläffig; es 
beftand aus Weberläufern. und Gefangenen., 
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Auf eine folche Befasung glaubte alfo der Com⸗ 
mandant, General Horn, fich nicht verlaffen zu 
koͤnnen; er nahm daher ohne Verzug die ans 
getragene Kapitulation an, und erhielt mit 
feinen Truppen und der Artillerie einen freyen 
Abzug nad) Magdeburg. Die Reichs: Truppen 
hatten auffer Leipzig auch die Städte Belgern, 
Strehlen, Riefa und Mühlberg defekt, wor 
durch fie. Meifter von der Elbe bis nach Dress 
den wurden. Alle diefe Vorfälle ereigneten 
fih während daß Friedrich mit den Ruſſen be⸗ 
ſchaͤfftigt war. 

Man erwartete nun, Sachſen gaͤnzlich 
befreyt, Berlin erobert, und Magdeburg bes 
. lagert zu fehn. Nichts aber von allem bies 
ſem gefhah, und der König, der fih auf 
fein Gluͤck verließ, und auf die erprobte Uns 
entichlofienheit derf eindlichen Feldberren ih⸗ 
re Siege zu benußen, war fhon am naͤchſten 
Morgen nad der Schlacht bey Kunersdorf dies 
ſes Troftes voll. Er hatte einige Tage zuvor 
durch einen vom Herzog Ferdinand abgeſchick⸗ 
ten Officier den Sieg bei Minden erfahren. 
Friedrich befahl ihm zu warten, weil er dem 
Herzog ein ähnliches Gegen » Compliment zu; 
rück zu fenden hoffte. Der Officer zeigte fich 
den Tag nad) der Schlacht. „Es iſt mir leid, „, 
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- fagte der König, , daß die Antwort auf eine 
„fo gute Botſchaft nicht beſſer hat gerathen 
„wollen. Wenn Sie aber auf Ihrem Rück 
„weg noch gluͤcklich durchkommen, und Daun | 
„nicht fchon in Berlin, und Eontades in Mag; 
„deburg antreffen, fo können Sie dem Her⸗ | 
„309 Serdinand von mir verfihern, daß nicht 
„viel verlohren ifl.„ In der That war aud 
Soltikow durch nichts zu neuen Operationen 
su bewegen. Diesmahl war die Beredſam⸗ 
feit des Montalembert vergebens, der die ges 
mefienften Befehle von feinem Hofe hatte, den 
Ruin des Königs von Preußen aus allen Rräfs 
ten zu bewirken. In einem diefer bekannt ges 
wordenen Minifterial- Briefe hieß es: „Man 
„muß den Ruffen Die Ausficht zur Pländerung 
„von Berlin, und der ganzen Markt Brans 
„denburg zeigen.,, Soltikow aber wollte von 
nichts Hören, und fagte, daß er feine geſchwaͤch⸗ 
te Armee keinen weitern gefährlichen Unter: 
nehmungen ausfesen wolle. Ueberdem war 
er Über Dauns Unthaͤtigkeit fehr erbittert, die 
‚in der That ganz Europa in Erſtaunen ſetzte. 
Ob nun gleich die Rufen von ihrem Sie 
ge faft gar feine Vortheile zogen, fo entfpann 
ſich doch daraus einelKette von Ungluͤcksfaͤllen 
für den König, der fie in Feiner Epoche feiner 
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Kriege fo fehr gehäuft erlebt hatte. Das nächs 
ſte Unglüd war der Verluft von Dresden. Die 
Defterreicher hatten beftändig ihr Augenmerk 
anf die Eroberung diefer Reſidenz gerichtet, 
und nun wagten fie vereinigt mit den Reichs s 
Truppen 30,000 Dann ftark, in der Abweſen⸗ 
heit des Königs, ‚einen neuen Verſuch, es zu 
belagern. Das Geſchuͤtz dazu langte bald aus 
Drag an. Der General Schmettau war. zur 
Gegenwehr vorbereitet. Er verließ deshalb 
die Meuftadt, die von ber Altſtadt durch die 
Elbe getrennt ift, und ſchraͤnkte fich allein auf 
die Vertheidigung diefer feßtern ein. Die 
Neuſtadt wurde nun von den Dejterreichern 
befegt. Der. Kaiferlihe General Guaſco 
drohete die Stadt von achtzehn Batterien zu 
befchießen; Schmettau verſprach ihm mit hun⸗ 
dert Canonen die Antwort zu geben. Allein 
auf einmahl verbreitete fi die Nachricht von 
der Schlacht Hy Kunersdorf. Die Feinde 
nußten die erfte Beſtuͤtzung, ben Commandans 
ten auf feine gefährliche Lage bey der fchwas 
hen Beſatzung aufmertfam zu machen, und 
ihm die Unmöglichkeit des Entſatzes vorzuftels 
len; dabey trug man ihm eine ehrenvolle Gas 
pitulation an. Schmettau hatte ſich immer 
als ein fehr entfchloffener, thätiger und muth⸗ 
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voller Befehlshaber gezeigt; auch jeßt verleug 
neie er diefen Chdracster nicht. Er verlachte 
alle Drohungen, die nun täglih auf eine ab» 
geſchmackte Weiſe gehäuft wurden. Der Her 
303 von Zwenbräden ließ ihm fagen,- daß, 
wenn die Dresdner Vorſtaͤdte von den Preu⸗ 
Ben abgebrannt wärden, fo follte die ganße 
Beiatzung niedergehauen, das von den Reiche s 
Truppen jeßt befegte Halle geplündert, einges 
aͤſchert, die dortigen Salinen verheert, und 
alle Preußiſche Länder in Grund und Boden 
vermwäjtee werden. Schmettau beantwortete 
bied Sompliment dadurch, daß er fogleich die 
Vorfiädte anzünden ließ. Nunmehr folgte 
eine Botfchaft nach der andern, wobey die Ges 
nerale Maquire und Guaſco ſelbſt Unterre⸗ 
dungen mit dem Preußiſchen Commandanten 
hielten. So nachtheilig auch des letztern La⸗ 
ge war, fo durfte man doch die nachdruͤcklichſte 
Gegenwehr erwarten; allein dein Schreiben 
Friedrichs veraͤnderte alles. 

Der Koͤnig hatte dieſem General Schmet⸗ 
tau gleich nach der Schlacht bey Kunersdorf, 
ſein Ungluͤck gemeldett, mit der Aeußerung, daß 
es aͤußerſt ſchwer ſeyn wuͤrde, Dresden zu ent: 
ſetzen, er moͤchte daher im Nothfall nur eine 
vortheilhafte Capitulation zu erhalten ſuchen, 

und 
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‚ und befonders auf die Erhaltung der Caſſen 
bedacht feyn. Schmettau wurde etiwas beftärzt, 
noch) aber gab er nicht die Hoffnung auf. Der 
Herzog von Zweybruͤcken ließ ihm fügen, daß, 
wenn er bey einem Angriff nur Miene machte 
Ah zu vertheidigen, fo follte Feines Preußen 
sehont werden. Bey dem Commandanten 
waren alle folche Drohungen vergeblich, da bins 
gegen die feinigen ihre Wirkung thaten; denn 
auf die dem Churfürftlichen Hofe, der fich Aus 
Serlich ruhig befand, gemachte Erklärung, daß 
bey dem erften Canonen » Schuß, den der Feind 
von der Seite der Neuſtadt them würde, Dies 
fer fchöne Theil von Dresden in Brand gefteckt 
werden follte, unterbiieb hier der Angriff, und 
Schmettau konnte nun feine Befaßung zufans 
men halten, und mit ihr jenfeits der Elbe den 
Angriffen auf die Thore der Altftadt die Spitze 
bieten. Er fuchte Zeit zu gewinnen, in der 
Hoffnung eines Entſatzes, oder wenigftens ets 
was vom König zu hören, er erfuhr aber 
nichts, und fing nach und nad) an, "Sen Schil⸗ 
derungen der Kaiſerlichen Generale von der 
goͤnzlichen Entkraͤftung Friedrichs. Glauben 
beyzumeſſen. 

Die Maaßregeln zum Entſatz blieben ihm 
ganz verborgen; denn die Bu war völlig 
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berennt. Diefe feine Lage währte fieben und 
zwanzig Tage, befiändig vom Feinde durch klei⸗ 
ne Angriffe geneckt, gedrängt, und bedroht. 
Nun verlohr er alle Hoffnung. Sein perfön; 
liher Much galt hier nichts, auch nicht feine 
Zuverfiht Durch Entfchloffenheit und die Madıt 
der Preußiſchen Difeiplin feine größtentheils 
mißversnünten Soldaten im Zaum zu halten, 
und fie ncch ferner zur VBertheidigung zu zwins 
gen; denn feine ganze Sorge war jebt, die 
ungeheure Geldmaffe zu retten, Die man in 
der Stadt nichgrgelegt hatte. Hier, als im 
Mittelpunct des Landes, befanden fich die Eins 
fünfte deffeiben, die Contributions-⸗Gelder und 
die Kriegs-Caſſe für die Truppen; aud hats 
te man andre Gelder an diefem vermeintlichen 
Sicherheitsort in Verwahrung gebracht. Alle 
dieſe Summen betrugen uͤber fuͤnf Millidnen 
Reichsſthaler. Die Nothwendigkeit alſo, zu⸗ 
mahl bey der jetzigen Lage von Friedrichs An⸗ 
gelegenheiten, einen ſo großen Schatz zu retten 
und ein Metall in Sicherheit zu bringen, das 
Friedrich ſo uͤberaus noͤthig brauchte, deſſen 
Mangel alle Kriege endigt, und ſelbſt die 
tapferften Heere auseinander fprengt, gab hier 
den Ausſchlag. Schmettau wußte nit, daß 
ein Huͤlfs⸗Corps bereits im Anzuge war. 
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Die Belagerer aber, die von beffen Ankunft 
und Progreffen in Sachſen mohl unterrichtet 
waren, und Dresden fchon fo gut wie gerets 
tet hielten, vergaßen alle ihre Drohungen, 
und räumten faſt jede Bedingung ein, die 
Schmettau verlangte Er capitulirte, da 
man eben anfangen wollte die Stadt förmlich 
zu befhießen, und erhielt mit feiner Beſa⸗ 
hung, ihrer Bagage, der ganzen Artillerie, 
Munition und Pontons, fo wie mit allen 
Seldwagen, einen’freyen Abzug, verbunden 
mit allen militairifchen Ehrenbgzeigungen. Es 
wurde auch feft geſetzt, daß alles Eigenthum, 
den Dreußifchen Untertbanen gehörig, mitges 
nommen, und kein Weberläufer von den Kaifers 
lichen Truppen aufgenommen werben follte; wo⸗ 
bey der Kaiferlihe General Maquire fein Eh⸗ 
renwort gab, „alles aufs genauefte nach dem 
„Haren Worten und ohne die mindeſte Chica⸗ 
„ne zu erfüllen.„ Die Magazine blieben 
jedoch zurüd. Man fand bier allein an Korn, 
Gerſte und „Hafer 30,000 Scheffel, 12,700 
Centner Diehl, und viele andre Proviant Ars 
titel, wodurch die Defterreicher, die ſchon wer 
gen des fehlenden Proviants an ihren Ruͤck⸗ 
zug nah Böhmen dachten, in Stand ger 
ſetzt wurden, fich in Sachfen zu behaupten, 
Dd 2 
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Kaum war diefe Sapitulation aefchloffen, 
vom Neichs » Feldmarfhall Herzog von-Zweys 
brücken unterzeichnet, und ein Thor von den 
Sroberern in Beſitz genoınmen, fo langte 
Wunſch mit feinem Corps nach fehr forcirten 
Märfhen zwey Meilen von Dresden an. 
Seine Soldaten hatten alle Kräfte angeftrengt, 
und konnten in der nämlichen Stunde ihren 
Mearfch nicht weiter fortfößen ; da fie überdem 
den Kaiferliden General Brentano, der mit 
einem Corps ihnen entgegen kam, zweymahl 
zurück gefchlagen hatten. Wunſch wußte von 
der Sapitulation nichts, und war daher ent⸗ 
fchloffen die Neuftadt zu ſtuͤrmen. Seine Ans 
näherung belebte den ganz geſunkenen Muth 
der Preußen in Dresden, und einige Dfficiere 
der Beſatzung waren der Meinung, daß man 
die ganze förmlich unterzeichnete Kapitulation 
vernichten, und die Defterreichifchen Truppen, 
die das eine Thor beſetzt hielten, unverzügs 
lich heraus werfen müßte. Schmettau, ims 
mer noch für feine Schäße beforgt, deren Ret⸗ 
tung der König ihm fo fehr empfohlen hatte, 
wollte von diefer verwegenen Maaßregel nichts 
hören, obgleich eine gluͤckliche Ausführung 
nicht unwahrfcheinlih war. Der Vice⸗Com⸗ 
mandant, Dberft Hofmann , aber glaubte 
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pflihtmäßig e8 auch ohne Befehl thun zu muͤſ⸗ 
fen, feste fih zu Pferde, und forderte bie 
Hauptwahe auf, ihm zu folgen. Der coms 
mandirende Officier aber, Hauptmann Sidow, 
weigerte fi) zu gehorchen, worauf Hofmann 
ihn wie einen Seigherzigen behandelte, und 
eine Piftole auf ihn abfeuerte, die jedoch nicht 
traf. Einige Soldaten von der Hauptwache, 
um ihren Officer zu rächen, feuerten nun 
auh, und ſtreckten in einem Augenblick den 
braven Dberften zu Boden. Alle Hoffnung 
der Preußen war nun vorüber. Wunfch mars 
fchirte zuräcd, und Dresden wurde von den 
Defterreichern ganz befeßt. 

Die fo feverlich zugeficherte Kapitulation 
aber ward faft in allen Puncten gebrochen, 
und die nicht gefangene, fondern als frey ers 
kannte Beſatzung auf das fchändlichfte behan⸗ 
delt. Die Kaiferlichen DOfficiere und Gemei⸗ 
nen, ja die Generale felbft, wetteiferten gleichs 
fom, um durch ein unedles Betragen einans 
der zu übertreffen. Man riß die Preußifchen 
Soldaten mit Gewalt aus den Gliedern her 
aus, und zwang fie zum Defterreichiichen 
Dienft. Die Officiere wurden mit den nies 
derträchtigften Schimpfworten belegt, mit 
Bajonetten und Kolben herum gefioßen, ges 
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prügeft, verwunder, fa getödtel. Die’ Des 
fterreihifchen Officiere ſelbſt, uneingedenk ihres 
Standes, oder vielmehr unbekannt mit den 
Grundſaͤtzen von Ehre und Großmuth, waren 
Dandlanger, ja eigentlich die Haupt: Acteurs 
bey dieſem chrlofen Geſchaͤfft, und fchrien ih⸗ 
ren Soldaten beftändig zu: „Schießt die 
„Hunde todt! Feuer auf die Sanaillen!,, 
So ging ed durch alle Haufen. Die Ober: Ber 
fehishaber felbft, die Generale Maquire und 
Guaſco, blieben mit ihren Mißhandlungen 
nicht zurück. Sie vergaßen Ihr gegebenes 
Ehrenwort, das ihnen als Officteren, als Feld⸗ 
herren, und als Anführern Deutfher Krieger 
des achtzehnten Jahrhunderts, hätte dreyfach 
beitig feyn follen, und wovon ihr Ervaten : Ge 
neral Luzinsky bey Torgau beflere Begriffe ges 
zeigt hatte. Die den Preußen durch die Ca⸗ 
pitulation geficherten Gewehre, Pontons, 
und Kriegögeräthe, wurden ihnen mit Ges 
walt entrifien, die fo feft verfprochenen Was 
gen und Schiffe zum Transport verweigert, 
und auf ihre Befchwerben mit Drohungen ges 
antwortet; ja nicht einmahl die in der Capi⸗ 
tulation beftimmte Friſt in Dresden zu bleis 
ben, wurde den Preußen geflattet ; fie mußten 
zwey Tage früher die Stadt räumen. Nach 
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Ueberwindung zahllofer Hinderniſſe glückte es 
endlich dem General Schmettau durch Klugs 
heit und Entfchloffenheit, feine Gelder und 
feine Befagung als eine Beute davon zu 
dringen. 

Nie betrug fih der Befehlshaber einer 
Feſtung in einer Höchft eritifchen Lage beffer 
wie Schmettau. Er verdient, troß feines Uns 
gluͤcks, die warme Bewunderung des Philofos 
phen, die diefer dem glücklichen Tommandans 
ten, der alle Stürme abſchlaͤgt, und feine Fe⸗ 
ſtung behauptet, nur kalt zollt. In der Uns 
wiſſenheit aller Vorfälle außerhalb der Stadt, 
und durch Friedrichs eignen Brief nicht zu Hoff⸗ 
nungen ermuntert, gab er den fehr gerechten 
DBeforgniffen nach, und befolgte genau die Ber 
fehle feiries Monarchen. Friedrich konnte ihn 
daher nicht als oberfter Feldherr firafen, allein 
er that es als Koͤnig mit feiner Ungnade, und 
durch die Entfernung von dem Felde der Chr 
re. Er, der die großen ‚Folgen des Verluſts 
von Dresden ſtark ahnete, und bald ſtark 
fühlte, konnte und wollte dem General fein 
Ungluͤck nicht verzeihen, obgleich diefer Ihm 
die fo muͤhſam geretteten Königlichen Schäge 
zuführte, den fo ernftlich empfohlnen Gegen, 
ftand feiner Sorgfalt. Sein hewiefener Eifer 
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war unbezweifelt; er wurde aber nicht geach⸗ 
tet, weil er dem Gluͤck nicht hatte befehlen, 
oder noch mehr, des Koͤnigs begangene Fehler 
nicht hatte wieder gut machen koͤnnen. Dieſe 
Fehler waren groß; denn Wunſch hatte aus— 
druͤcklichen Befehl, nicht gleich zu dem Entſatz 
des hart bedraͤngten mit Schaͤtzen und Magas 
zinen ſo ſehr gefuͤllten Dresdens zu marſchiren, 
ſondern er ſollte erſt Wittenberg und Torgau, 
wo nichts zu verlieren war, zu erobern ſu⸗ 
chen, und ſodann nad) Sachſens Hauptſtadt 
eilen. Ein früherer Marſch hätte fie ohnfehl⸗ 
bar gerettet. Auch wurden feine Verfuche in 
fieben und zwanzig Tagen gemacht, 
durch heimlich abgeſchickte Bothen dem Toms 
mandanten Nachrichten zu überbringen. 
Ueberhaupt war feine Armee in biefem 
Kriege fo ſchlecht mit Kundfchaftern verfehn, 
als die Preußifche; denn der König belohnte 
fie nicht; einige Ducaten, bie er glücklichen 
Spionen reichen ließ, flanden mit der von- 
ihnen überwundenen großen Lebensgefahr 
in feinem Verhaͤltniß. Diefer durch dcos 
nomifhe Srundfäge erzeugte, Mangel hätte 
manche große That vereitelt, und ganz andere 
Begebenheiten in diefen Feldzuͤgen veranlaßt, 
wenn Friedrich nicht von fo vielen ihm aus 
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Bewunderung ergedenen Drenfchen aller Volks⸗ 
Claffen, vorzüglich aber durch die mit Kluge 
heit gepaarte raſtloſe Ihätigkeit feiner Par⸗ 
teys Sänger und Hufaren DOfficiere, ſehr oft 
wichtige Erfundigungen eingezogen hätte; ein 
brennender Dienfteifer von Kriegemännern, . 
die den Mangel an n Kundſchaftern zum Theil 
erſetzten. | 

Die größten. Seldherren erfannten die 
Nothwendigkeit diefe Art Deenfchen zu braus- 
den; feiner aber benußte fie befier als der 
Prinz Eugen, der fie Königlich belohnte, und 
auh von ihnen vortrefflich bedient wurde. 
Manche feiner großen Thaten bey eingefchränßs 
ten Hälfsmitteln hatte er den geheimen Nachs 
richten feiner Kundfchafter zu verdanken. Fries 
drich wollte ſich dazu des berüchtigten Raͤubers 
Köäfebier bedienen, der in Stettin in Eiſen 
lag, und dem fein Rechts sWrtheil dies harte 
Schickſal auf Lebenslang beſtimmte. Der 
Muth und die Berfchlagenheit diefes Deut, 
ſchen Tartouche ließen als Spion große Diens 
fte von ihm hoffen. Er wurde auch deshalb 
gleich im Anfang des Kriegs in Freyheit gefest. 
Käfebier aber, weniger eingedene diefer Bes 
gnadigung, als der erlittenen Strafe, vers 
ſprach zwar alles, allein er kam nie wieder. 
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Der Prinz Heinrich war indeſſen mit der 
großen Armee aus Schleſien nach Sachſen ge⸗ 
kommen, hatte vermittelſt eines außerordent⸗ 
lid, forcirten Marſches den Oeſterreichiſchen 
General Wehla bey Hoyerswerda uͤberrumpelt, 
boo ſeiner Soldaten erlegt, und ihn ſelbſt mit 
1800 Mann gefangen genommen. Dieſer 
Marſch, einer der ſonderbarſten, die je gemacht 
worden, ging durch eine zehn Meilen lange 
Strecke eines von dem Feinde faſt allenthalben 
beſetzten Landes, und dauerte ſechs und funfzig 
Stunden, in welcher langen Zeit man kein 
Lager aufſchlug, ſondern den Truppen nur 
zweymahl eine Ruhe von drey Stunden be⸗ 
willigte. In den funfzis übrigen Stunden 
ging der Marſch Tag and Nacht ununterdros 
chen fort, wodurch der Plan der Defterreicher 
ganz vernichtet wurde. Der Prinz Heinrich 
hatte bey diefen und andern feinen Krieges 
Dperationen einen vortrefflihen Gehülfen. 
Dies war fein Adjutant, der Hauptmann 
Kalkreuth, ein Mann mit feltenen Eigenfhafs 
ten begabt und zum Feldherrn gebohren, fchon 
damahls ald Süngling bewundert, und jeßt 
als General von der Armee angebetet. Gr 
war der unzertrennliche Gefährte Heinrichs, 
fo lange der Krieg dauerte, 
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Die Ruffen fanden um dieſe Zeit in der 
Lanfis, fo wie auch Daun. Heinrich, der in 
der miflichen Lage des Königs keine Schlahe 
wagen konnte, richtete fein Augenmerk auf 
die feindlichen Magazine. Es glüdte ihm auch 
duch Hug entworfene Unternehmungen die 
beträchtlichften zu vernichten. Nun fingen die 
Lebensmittel an den feindlichen Armeen zu 
fehlen. Die Defterreicher hatten die größte 
Muͤhe für ihren eignen Unterhalt zu forgen, 
und boten daher den Ruſſen, die fie nadı Sachs 
fen gezogen hatten, anſtatt des Proviants 
Geld an, um fih damit zu verfehn. ,„, Meir 
„ne Soldaten effen fein Geld,,, antwortete 
Soltikow, und nahm. feinen Marſch dur 
Schleſien nach Pohlen zu. Laudon begleitete 
ihn, und wandte alle Bemühungen an, ihn 
zur Belagerung von Glogau zu bewegen. 
Diefer Entwurf aber wurde ganz vereitelt, 
da die verbundenen Armeen bey Beuthen an 
ber Ober zu ihrem Erſtaunen ein Preupifches 
Lager erblickten. Hier ſtand der König und 
deckte Glogau, entfchloffen alles zu wagen, ſelbſt 
eine Schlacht unter den nachtheiligſten Um⸗ 
ftänden, um diefe Feftung zu retten. Da er 
nur 24,000 Mann flarf war, und einen Ue⸗ 
berfall Heforgte, fo mußten feine Truppen alle 
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Tage des Morgens das Gewehr in bie Hand 
nehmen. ‘Die Ruffen wagten es jedoch nicht ihn 
anzugreifen, fondern gingen Über die Oder, zer⸗ 
truͤmmerten die Bruͤcke mit Canonen⸗Schuͤſſen, 
um nicht verfolgt zu werden, marſchirten längs 
diefem Fluß, und fchienen ihre Abfihten nun 
auf Breslau zu richten. Ueberall aber fans 
den fie Preußen, und die Paͤſſe wohl befegt. 
Der König war noch in der Nähe der 
Ruſſen, als er fehr heftig vom Podagra übers 
fallen wurde. Mie war feine Beforgniß grös 
Ber ; denn man mußte von den Ruffen, fo bald 
fie davon Nachricht erhielten, einen Angriff 
vermuthen. Friedrich, ganz außer Stande 
felbft zu commandiren, hätte fodann, unter 
Saöllenfchmerzen des Leibes und des Geiftes, 
im Bette fein Schteffal erwarten müflen, das 
man voraus fehen konnte. Won diefer troftlos 
fen Lage erfuhren jedoch die Rufen nichts, und 
der König wurde abermahls durch fein Gluͤck 
gerettet. Da er weder ein Pferd befteigen, 
noch das Fahren aushalten konnte, fo ließ er 
fih von Soldaten nach Köben, einem an ber 
Dver gelegenen Städtchen, hintragen. Hier 
verfammelte er feine Generale, machte ihnen 
die Heftigkeit feiner Krankheit befannt, die 
ihn von der Armee entfernte, und gab ihnen 
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folgenden Auftrag: „Verſichern Sie meinen 
„braven Soldaten, daß, obgleich ich dieſe 
„Campagne viel Ungluͤck gehabt habe, ich doch 
„nicht eher ruhen werde, bis alles wieder hers 
„geftellt if. Sagen Sie ihnen, daß id) mich 
„auf. ihre Bravour verluffe, und daß mich 
„nichts als der Tod von meiner Armee trennen 
„foll.,, Und nun bictirte er unter den heftigs 
ften Schmerzen die Anordnung wegen ber Sans 
tonirungs» Quartiere. 

Die Ruſſen festen indeflen ihren verhees 
renden Marfch fort. Herrnſtadt war bie 
Graͤnze ihres Schlefifhen Zuges. Da fi 
diefer offne, aber durch die Natur befeitigte 
und mit einigen Hundert Preußen beſetzte Ort 
nicht ergeben wollte, wurde er durch Feuerku⸗ 
gein in einen Alchenhaufen verwandelt, und 
nach diefer That ging der Marfch der Ruffen 
unaufhaltbar nah Pohlen. Laudon fragte 
bey Soltitow an: was in diefer Lage die Bes 
flimmung feines Eorps feyn follte? Soltikow 
antwortete: „Wachen Sie damit was Sie 
„wollen, tch werde nah Poſen marfdiren. „ 
Noch blieb Laudon eine Zeit lang beym Ruffis 
ſchen Meere; endlich aber trennte er ſich von 
demſelben höchft mißvergnügt, und zog ſich 
nach den Defterreichifchen Staaten zuräd. 
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Am Ende des Octobers waren ganz Schle⸗ 
ſien und Brandenburg von den Ruſſen und 
Defterretchern befreyt. Zwölf brennende. Dörs 
fer und die flammende Stadt Gurau bezeich⸗ 
neten den Abzug der erftern, mit vielen andern 
Verheerungen, da Sengen und Brennen durchs 
aus zu ihren Möärfchen gehörte. Dies Uns 
glüd traf aud) die Guͤther des Grafen Eofel an 
der Dder. Er beklagte ſich darüber beym Koͤ⸗ 
nig, und diefer antwortete: „Wir haben mit 
m Barbaren zu thun, die am Begräbniß der 
m Menfchheit arbeiten. Sie fehn, mein lieber 
„Graf, daß ich mehr darauf bedacht bin, 
„dem Uebel abzuhelfen, als darüber zu Elas 
„gen, und das vathe ich allen meinen Freuns 
„den. „ Sin der That war die Erbitterung der 
maͤchtigen Verbändeten gegen den König von 
Preußen fo außerordentlich), daß fie unfer Zeit 
alter ſchaͤndete. Allen begangenen Greueln 
wurde dadurch das Siegel aufgedräckt, daß fo 
wohl die Oeſterreichiſchen ale Ruſſiſchen Trup⸗ 
ven bey ihren Einfällen in Brandenburg und 
Schleſien wiederhohlt befannt machten, daß auf 
bohen Befehl den Preußifchen Unterthanen 
nichts ald Luft und Erde übrig blei⸗ 
ben follte. Auf diefe fonderbare Aeußerung 
bezieht fih das Manifefi, das der Preußiſche 
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Oberſt Kleift zu Grab in Böhmen den 17ten 
November 1759 bekannt machte, worin obis 
ge Worte ausdrüädlich angeführt werden. 

Die Ihätigfeit des Generals Wunſch hate 
te alle Erwartungen übertroffen. Das ihm 
zugetheilte Corps war nur sooo Mann ſtark, 
und mit diefen hatte. er feinen Marſch nad 
Sachſen angetreten, um dies mit Feinden ans 
gefüllte Land wieder zu erobern. Kaum zeigte 
er fih vor Wittenberg, wo die Befakung 2000 
Mann ſtark war, fo verlangte der Commans 
dant zu capituliren. Wunfch, um nicht aufges 
halten zu werben, bewilligte ihm einen freyen 
Abzug, und eilte nah Torgau. Auch der 
NHeichs s General Kleefeld, der bier commans. 
dirte, erbot fich gleich zur WUebergabe; man 
wollte aber feine Bedingungen nicht eingehn. 
Der Preusifhe Befehlshaber griff daher in 
der Nacht die Vorftädte an, trieb die Croa⸗ 
ten heraus, und rüftete fih zum Sturm. 
Nun erfolgte die Capitulation; die Beſatzung 
erhielt einen freyen Abzug, mußte aber ihre 
Artillerie und Munition zuruͤck laſſen. Sodann 
nahm Wunfch feinen Zug nad) Dresden, mo die 
Belagerer fein aus aller Art Truppen zufams 
men gefeßtes Corps, Grenadiere, Mufquetiere, 
Frey » Bataillone, Dragoner und Huſaren 
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für eine ganze Armee hielten. Dies verur⸗ 
fachte die Erleichterung der vorgedachten Tas 
pitulation von Seiten der beforgten Kaiferlis 
hen und Reichs » Öenerale, und nun blieb 
für Wunſch nichts mehr übrig, als ein Ruͤck⸗ 
marſch nad) Torgau, da diefe Stadt in der 
kurzen Zwifchenzeit von neuem berennt worden 
war. Man hattenur soo Mann zur Befas 
Kung darin gelaffen, und jeßt rücfte der Gene⸗ 
ral St. Andre mit einem ftarfen Corps Reichs 

Truppen und Defterreicher vor die Stadt. 
Noch in der nämlihen Stunde als Wunſch 
diefe Nachricht erhielt, feßte er fich mit feinen 
leichten Truppen in Bewegung, ließ die übris 
gen folgen, und raftete nicht eher, bis er, dem 
Feinde unbemerft, Torgau erreichte. Hier 
ließ er ‚unter feine abgematteten Soldaten - 
Mein ausıheilen, und ftellte fie in Schlacht⸗ 
ordnung. Die Reichs; Truppen wurden endlich) 
die aufmarfchirten Preußen gewahr, und rüs 
fteten fi) zum Kampf, mobey fie, des Siege 
gewiß, nicht einmahl die Zelter abbracdhen. 
Wunſch ließ ihnen auch dazu feine Zeit; er 
fiel mit feiner Reiterey über fie her, griff fie 
von vorne und in der Flanke zugleich an, und 
warf alles über den Haufen, noch ehe bie 
Preußiſche Snfanterie recht zum Schuß kom⸗ 
men 
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men Tonnte. Das ganze Corps von 10, ooo 
Mann, worunter vier Euiraffier » Regimenter, 
zwey Dragoners Regimenter, ı 200 Grenadiere 
und 2000 Croaten waren, flohen nad dem 
Walde zu, und ließen das Lager mit allen Felds 
geräthfchaften zurück. 

Dies große Gefecht, das kein eigentliches 
Treffen war, hatte jedoch die Folgen des gläns 
zendften Sieges, weil es den Preußifchen 
Waffen die fchon etwas finfende Achtung wies 
der verfchaffte, und der König dadurch, Bis 
auf Dresden, wieder Herr von Sachen 
wurde. Die edle Sandlung eines Reichs» Ges 
nerals bey diefem Gefecht verdient aufgezeiche 
net zu werden. Gin Preußifeher Dragoner 
som Regiment Plettenberg, focht durch Krieges 
wuth begeiftert, wie ein Held aus den Rits 
terzeiten; er warf alles vor fi) zu Boden, und 
ohne fih um feine tapfern Mitſtreiter zu bes 
kuͤmmern, drang er allein tief in die feindlichen 
Bataillone ein; er verweilte hier fo lange mit 
feiner Biutarbeit, bis er hart verwundet, mit 
feinem tödtlih verwundeten Pferde zur Erde 
ſtuͤrzte. Die ihn umringenden feindlichen Sols 
daten wollten ihn vollends niedermadhen, allein 
der General St. Andre hielt fie mit den Wors 
ten zuruͤck: „Einen fo braven Dann von eis 
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„nem fo braven Regiment muß man retten. 
Er befahl fo gleich für ihn Sorge zu tragen, 
und fo bald er wieder hergeftellt war, fchickte 
er ihn mit einem Geſchenk an Gelde und eis 
nem Empfehlung s Schreiben ohne Ranzion 
wieder zu feinem Resgimente. 

Der König, der von der Schwäche des 
Bunfhifchen Eorps nicht eine fo fchleunige 
Wiedereroberung Sachſens erwartet hatte, ließ 
Bald nachher den General Fink mit einem flärs 
tern Corps auch dahin aufbrechen. Zur Ret⸗ 
tung von Dresden kam auch dieſer General zu 
ſpaͤt; allein er blieb doch nicht unthaͤtig, (ons 
dern vereinigte ſich mit Wunſch und griff nu 
den aıflen September bey Corbig ein großes 
son Haddick commandirtes Oeſterreichiſches 
Corps an, fehlug es nach einem blutigen Ger 
fechte, das den ganzen Tag dauerte, und mache 
te soo Gefangene. 

&o wurden, zum Erftaunen der Welt, di 
verbändeten, fiegreichen großen Heere der Beide? 
gezwungen, vertheidigungsweife zu verfahren, 
fie wurden jegt von der weit geringern, ge 
ſchlagenen und getrennten Preußifhen Armee 
im alles ihren Bewegungen gefefielt, und al 


ihre Entwürfe wurden vereitelt, | R 


Lo 
‘ 
















. 








